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E⸗ wird nicht unſchiklich fein 2 den Anfang Ä 
des neuen Bandes mit einer‘ Borrede zu beglei⸗ 
ten, nachdem bier Jahrgaͤnge, oder acht Bände; | 
ber, Berliniſchen Monatsſchrift ist gluͤklich ge⸗ 
endiget ſind. Wir fagen: gluͤklich; weil der 
zuͤtige ſtets wachfende Beifall des Publikuuus, 
und, die gefaͤlligſte Unterſtůtzung mit Beitraͤgen 
von den beruͤhmteſten und angefehenften Verfos, 
nen faft aller Stände, uns bis itzt beehrt hat: 
Ein Beifall und eine Unterſtuͤtzung, welche uns 
nur ermuntern koͤnnen J beides dadurch noch 
immer mehr zu verdienen, daß wir unſerm 
Ziele feſt entgegen arbeiten: freimuͤthig und 
wahrheitsliebend die Verbreitung nuͤtzlicher 
Einſichten und die Verbannung verderblicher 
Irrthuͤmer befördern zu helfen, 
x Zwar 
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Vorrede. 


Zwar konnte es hierbei and nicht an Wir 
derfpruich fehlen; und wir find in der That 
mit imancherlei Waffen angegriffen worden. 
Denn vielleicht war felten eine Zeit, mo, wie 
ist, fo laut, um nicht zu fagen,. fo ſtuͤrmiſch, 
von beiden Seiten zu Werfe gegangen wird, 
100 die widerſprechendſten Behauptungen aufs 
heftigſte gegen einander aufgeſtellt werden, und 
wo man Saͤtze in Anſpruch genommen ſieht, 
die gfeichfatn die Sanklibn ganzer Jahrhunderte 
für ſich hatten. Hierdurch wird ohne Zweifel 
die Wahrheit fehr Biel gewinnen: ı der Pruͤfungs⸗ 
geift wird allgemeiner, und die Unterfiichung - 
verbreitet ſich freier über alle Gezenſtaͤnde. 
Allein hierdurch wird auch ein anf.heinender 
Krieg Aller gegen Alle eingeführt ‚ohne weichen 
doch das Gebiet des Denfen® todt und oͤde 
fein wiirde. So iſt auch die Berl, Monate‘ 
fiprift in manchen Streit verwiffelt worden; 
und namentlich mag viedeicht dies erſte Stück 
ded neuen Fahrganges Manchem gar zu poles 
mifih ſcheinen. Indeß find wir und bewußt, 
nie mit unedien Waffen gefochten zw haben; 
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Vorrede Im 
ja wir haben öfter das Vergnügen gehabt, daß 
unſre muthigften Beſtreiter theils unſrer Un⸗ 

parteilichkeit Gerechtigkeit genug widerfahren 
ließen, um die Bekanntmachung ihres. Wider⸗ 
ſpruches gegen uns von uns ſelbſt zu fordern, 
theils ſich an ung felbftzur Emporhaltung wich⸗ 
tiger Wahrheiten anſchloſſen, fo uneins fie auch 
in andern Punkten mit ung fein mogten. Bots 
zuͤglich aber können wir auf das Gefühl aller 
Leſer und Berufen: ob je ein bei ung geführter 
Etreit bloß Animoſitaͤt und Nechthaberei zum 
Grunde hatte; oder ab er nicht vielmehr zur 
Gelegenheit diente, daß wichtige Gegentände 
in ein helleres Licht geſetzt wurden? 

Wir find fo gluͤklich, von einer Menge der 
edelſten Menſchen die Verſi cherung zu hoͤren: 
daß, bei aller Verſchiedenheit der Meinungen, 

man doch die Abſichten unfrer Bemühungen 
lobenswuͤrdig findet, und an der Erfüllung ders 
ſelben auch nicht ganz verzweifelt. Mehr als 

alles dies, muß ung aber der Edle Wunfch unfers 


- erhabenen Königs. befeuren, welcher fich in fols 


gendem allergnädigfien Kabinetöfchreiben finder. 
Se 


Se, Königliche Majeſtaͤt von Preußen laſſen 
ben: Herausgebern der Berlinifchen Monats⸗ 
ſchrift für das von ihnen eingeſandte Exem⸗ 
plar derſelben danken; ind wuͤnſchen: dag 
ihre gemeinnuͤtzigen Bemuͤhungen um Auf⸗ 
kiarung und Philoſophie recht viel Gutes 
füften mögen. Berlin den 13. Decem⸗ 
ber 1786. Stiedrich wilbeim. 
Ein großes koͤnigliches Wort, das jeder Unter— 
than, ja jeber pattiotiſche Deutſche mit Enta 
zükfen. von dem Throne hoͤren muß, dem die ges 
reinigte Philoſophie ı und die wahre freie Aufklaͤ⸗ 
rung feit Jahrhunderten fi oviel zu verdanken hat! 
Aber auch ein Wort, deſſen herablaſſende Huld 
uns mit dem feſteſten Bande der treueſten 
Dankharkeit auf ewig bindet, und deſſen großen 
Sinn auf immer zu verbieten, das thaͤtigſte Bea 
fireben unſers ganzen Lebens fein font 

. Delin,; Die Gerausgehet; 
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Lob des Trajanus. 
Martials fechstes Sinngedicht des elften 
| Buche. Bene 
©, billig, ſo gerecht biſt Du, mein Eäfar, - : 


Als Numa *) war. Doc Numa mar ein Armer. 
] Dem 


ı 9) Mit diefem gerechten und friedliebenden Roͤmiſchen 
Könige ward auch der Preußiſche Rönig Fried⸗ 
rich Wilhelm der Zweite lange vor feiner Thron: 
befteigung verglichen. In dem Vorſpiel das 

-Dpferder Rymphen, welches sur Ehre Gei- 
nes hochfeligen Oheims des Königes Friedrich, 
im Gahr 3773, den 24, Januar aufgeführs ward, 
fang Viadrina, die Nymphedes Oderkroms: 


Verſchleuß den Tanustempel, 

Quirinus! — Holder Numa, 

Nie fchleug ihm wieder auf! 

Du Sohn des Kriegeshelden, 

Des Menfchenfreundes Sohn, 

Zum Gtreite fey gewappnet, 
Und bleib’ ein Menfcbenfreund! 
SD. Monatsfhr, IX, B. ı, St, 4 





(2) 
Dem Reichthum nicht die Tugend auf mopfern, 
Und Numa noch su ſeyn, weunn man an Schaͤtzen 
So manchen Kröfus übertrifft: iſt ſchwerer. 
O! duͤrfte man Elyſiens Gefilde 
Verlaſſen; koͤnnten die erhabnen Maͤmer 
Der Vorwelt, unſre Väter, wiederkehren: 
Mit Freuden würde Dich der unbefiegte 
Cam ill zum Fuͤrſten ſtatt der Srepheit waͤhlen, 
Fabricius kein Gold von Deinen Haͤnden 
Verſchmaͤhn, in Dir den Herrſcher Brutus ehren. 
Der blutbeſpritzte Solla legte zeitig 
Die Fasces nieder, um fie Dir zu reichen. 
Dir wich’ aus Liebe Caͤſar und Pompejus; 
Dir ſchenkte Craſſus feinen ganzen Rejchthum; 
Gelbe Cato, kaͤm' er aus dem Reich des Oreus 
Zuruͤck, wird’ ein Cäfarigner werben. 


Ramler. 








2. Ueber 
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Ueber das Betten auf dem platten 
Lande und in kleinen Staͤdten. 


E ne unifellaidere VWerrchetheie anb Unzwekma⸗ 

pigkeit, als die Bettelei auf dem ‚platten Lande und 

in Eleinen Städten iſt, giebt es wohl nicht in ums 

fern kultivirten gu£ eingerichteten Staaten. Es 
iſt viel Über die Sache gefchrieben; aber dem Ue⸗ 

bel ift noch nicht abgeholfenworden. Mein Srunds 

ſatz in ſolchen Fällen iſt nun: daß man über ders 

gleichen offenbar verkehrte und der menfchlihen 
Geſellſchaft nachtheilige Dinge folange reden und. 

ſchreiben, fie von jo vielen Selten, auf fo mans 

nigfache Art, und bei fo vieler Gelegenheit, als 

moͤglich ift, in ihrer Gemeinſchaͤdlichkeit darſtellen 

muß, bis die allgemeine Aufmerkfamkeit darauf: 

gerichtet wird, und gründliche Anftalten und Vor⸗ 

tehrungen zur Abhelfung oder Werminderung, deu: 
Uebels gemacht und getroffen werden. 

Ich will daher ganz furz fagen, wie die Sache. 
it, was fie für üble Folgen Hat, und wie ihr. ab⸗ 
geholfen werden kann. 

Dei dem alten werde ich mein Augenmerk vor⸗ 
aglih auf den Preußifchen Staat richten, well 
mir der am befannteften tft, alles Gute in ihm 
vorzüglich gedeihet, er vielen andern Stanten zum: 

Ha Due 


(4) 
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Mufter der Nachahmung dienet, und fein König 
Friedrich Wilhelm auf die gänzliche Vervollkom⸗ 
mung der Innern Einrichtung deſſelben mit wirk⸗ 
lich landesväterlicher Sorgfalt bedacht ift, und fi 
diefelbe zum Ziele feiner Eöniglichen Thaͤtigkeit und 
Beſtrebungen gemacht hat. 

Der isige Zuftand der Sache iſt, wieiner eig | 
wen Erfahrung nach, folgender. | 
Eine ungeheuer große Menge von Menjchen aus 
allen Ständen, männlichen und weiblichen Ges 
ſchlechts, jung und alt, Ausländer und Einlänr 
der, laufen im Lande umher, von Haus zu Haus, 
son Dorf zu Dorf, von Stadt zu Stadt, erbits 
ven, erbetteln, erbäten, ertrogen, erfhimpfen, 
erdrohen, erfiehlen ſich den nörhigen Lebensunter⸗ 
halt. Kruͤppel, Lahme, Eleine oder kranke Kins, 
"der, u. f. w. werden von gefunden und flarfen 
Menſchen, die mit ihnen verwandt find, oder ſich 
zu ihnen geſellet haben, geführet, getragen, ges 
‚fchleppt, oder auf Sciebkarren umber gefahren. 
Ein fehr großer Theil diefer Menfchen befteht: aus 
abgedanften Soldaten, die mit unter auf ihren 
König und ihr Vaterland ſchimpfen, daß fie, nach 
dem, tie fie ſagen, fie ihre Haut und ihre Kuor 
chen zu Markte getragen haben, nunmehr darben. 
und‘ betteln müffen; aus Soldatenweibern und 
Soldatenkindern. Pr 
“Die Menge diefer herumftreifenden Menſchen 
und ihr Ueberlauf iſt ſo groß, daß durch ein Dorf, 
id X zu⸗ 





BE, (53). 
| unsre min nusarEnennaratenAr Ta Teer mERTOTaC Tree ar eTmeDeT ni mann nenne 
zumal wenn es an der Landſtraße liegt, zumels 
len 30 bis 40 und noch mehr tagtäglich durchpaflis 
ten, und von Haus zu Haus, oder dahin, wo 
fie etwas zu erhalten hoffen, und wiflen, geben, 
und um ein Allmojen anſuchen. Man muß bevens 
Een, daß die nehmlichen Leute nicht zu oft in einem 
und ebendenfelben Orte wieder erfcheinen, und 
‚man kaun ſich alsdann einigen Begrif von Ihrer 
Anzahl mahen. Manche fommen alle Jahr nur 
einmabl in einer Gegend, andere noch feltener, 
nachdem der Kreis ihrer Wanderfchaft größer oder 
Eleiner iſt. 

So verhält fich die Sache, und fo ift fie auch 
wohl den meiften meiner Lefer bekannt. Sch habe 
das Hiftortiche davonnicht ganz mit Stillſchweigen 
übergehen koͤnnen, wenn es aud) noch bekannter 
wäre. Weitläuftiger aber darüber zu fein, und 
es mit lebhaftern Farben darzuftellen, war nicht 
nöthig. Dun will ih von dem mannichfachen. 
Schaͤdlichen und dem Höchft Ungluͤklichen und 
Verderblichen, welches die Sache mit fich führt, 
reden; ob ich mich gleich beinahe ſchaͤme, fo ganz 
bandgreifliche, und von felbft in die Augen fallen, 
de Dinge und Mahrheiten zu fagen. Aber es 
muß dod) gefhehen. 

Erſtlich alfo iſt es ganz augenfcheinlich, dag 
alle dieje Menfchen, mitallen Kräften, Fähigkeiten 
und Fertigkeiten ihres Körpers und Ihres Geiſtes, 
Für das Beſte der Geſellſchaft fo. gut, wie ganz 

45 vers 





6) 





verforen, und ohne allen Wert find. Sie find 
bloß verzehtende, und wegen ihrer heruniſtreifen⸗ 
den Lebensart und gewöhnlichen Unmäßigfelt uns 
verhaͤltnißmaͤßig viel vergehrende Mitglieder des, 
Staats und der-Sefellfchaft; und es tft offenbar,. 
je größer die Anzahl folcher iſt, deſto größer: 
tft der Nachtheil für das allgemeine Wohl. 
Wie ſehr die Sffentliche Sicherheit bei der Bet: 

‚telet leidet, und wie viel Diehe und Straßenräu 
ber utiter dem Namen und der Geſtalt von Betts 
tern berumfchleichen „ will ih nicht einmal era 

mwähnen. 
Zweitens. Diefe Menfchen find: eine wahre 
Landplage, eine druͤkkende Laſt für Ihre einzelnen. 
Mitmenfhen, uud vorzägfic für den Theil ders 
felben, welcher der: wichtigfte ,. der nuͤtzlichſte und 
der unenzbehrlichfte. tn der Geſellſchaft it, und der . 
ohnehin auf fo mannigfache Weile gedruͤkt und 
beeinträchtigt wird. Mean. kann fetsit leiche nach. 
den, was ich oben angegeben habs, ohngefaͤhr bes 
rechnen, welche wichtige Ausgabe für deu Lands 
mann die Allmofen find. Um nur eln einziges, 
beſtimmtes Beiſpiel anzufuͤhren, fo. Bann id) ſelbſt 
nad) einer zuverläfftgen Erfahrung verſichern, daß, 
ein gemwiffer Bauer In einem an der Landitraße lies 
genden Dorfe, faft eben jo viel Brodtkorn auf die: 
Beitler, als auf jeine zahlreiche Familie und feis 
nen groſſen Hausſtand rechnen muß: wenig; 
m 12 bis ı5 — baar Geld jaͤhrlich; ohne 
Fleiſch, 


— nen, 
(7) 

Fleiſch, Butter, Köfe, Eier und Gemuͤſe, wel⸗ 
ches doch auch haͤufig gegeben wird, mit in An⸗ 
ſchlag zu bringen. Dazu kommt noch die Bes 
ſchwerde, daß eine Perſon bei Tage faſt immer in 
Bereitſchaft ſein muß, den Bettlern aufzuwarten, 
worunter die haͤusliche Arbeit leidet. Inſonderheit 
iſt es im Sommer. Außerft laͤſtig und nachtheilig, 
daß fets ein ermachfener Menſch zu Haufe bleiben 
muß, und an der Feld und Gartenarbeit niche 
Theil nebmen kann. Die Furcht, von Bettlern Ber 
ſtohlen zu werden, noͤthigt ſie darzu. 

Drittens. Dieſe der Geſellſchaft ſo unnuͤtzen 
und ihren Mitbuͤrgern fo befhmerlichen Menſchen 
find für füch ſelbſt (wenigftens in vielem Betrag) 
hoͤchſt ungluͤklich. 

Man nehme das drukkende Gefuͤhl: ſeinen Mit⸗ 
menſchen eine Laſt, ein Abſcheu zu ſein, und in 
Anſchung feines Unterhalts ganz von ihrer Gnade 
und jedesmaligen Laune abzuhaͤngen. Welche Nie⸗ 
dertraͤchtigkeit und Verworfenheit gehoͤrt darzu, 
dabel gleichguͤltig zu ſein; und in welchem trauri⸗ 
gen Gemuͤthszuſtande muß man ſich befinden, fo 
lange man dagegen noch empfindlich iſt? Und 
find beide Arten Menſchen nicht äufferft ungluͤklich ? 

Welch eine ſchrekliche Ausſicht iſt es fuͤr ſie, 
bei ihrer Lebensart alt und krank zu werden; und 
wie entſetzlich elend find fie, wenn der Fall wirklich 
elntritt? Wie ungluͤklich find inſonderheit die 
Kinder und jungen Leute, die ſich von Jugend auf 
44 iur 


zur Unthaͤtigkeit, zu einer unfteten Lebensart, zue : 
Unordnung und Unmäßigkeit. in ihrer Lebensart 
verwöhnen, ohne alle zwekmaͤßige Ausbildung ihrer 
törperlichen und geiſtigen ‚Kräfte bleiben, und zu 
niedern Gefinnungen und: fitelicher Unmürdigkeie 
gleichfam mit Gewalt genoͤthigt werden ! | 

Viertens, Bei den Bettlern ſteht der Ems 

Pfang der Wohlthaten von ihren Mitmenfchen, 
Deren Unterſtuͤtzung, und der Bettler äuffere Gluͤk⸗ 
ſeligkeit, im umgekehrten: Verhältniffe mit ihren 
Bedürfniffe und Ihrem Werthe. Se ftärker und ges. 
funder, und je beſſer zu Suße ein Bereler iſt, deſto 
weiter kann er. in einem Tage laufen, deſto mehr 
Allmoſen kann er fih alfo von Haufe zu Haufe, 
von Dorfe zu Dorfe einfammien. Auch fürchtee: 
fih der Landmann vor dem räftigen ſtarken Bett⸗ 
ler, daß er ihn. beſtehle, ihm feine Fruchtbaume 








verderbe, oder ſonſt Schaden zufuͤge, ja wohl gar 

das Haus in Brand ſtekke, wenn er ſich nicht in 

gutem mit Ihm abfinder, und feine Forderungen 
befriedtger, — =? | 
Je unbeſcheldner, unverfchämter und verwegs | 
ner der Bettler iſt, defto beffer glüft es ihm. Er 
muß geradezu in die Haͤuſer und Stuben der fands 

leute dringen, ungeſtuͤm fodern, und fich niche 

aus der Selle treiben laffen; "dann fehlt es ihm 

nicht leicht. Der wirklich Elende, der Unfähige ſich 
durch feiner Hände Arbeit zu ernähren, der Kranke, 
ber Ehrliebende, der Schuͤchterne und —. | 
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kann und wird zehn ja hundertmal eher in feinem 
Elende umfommen und verhungern, als jener 
räftige, verwegene, verruchte Bube nur einmal 
Noth leider. 

Iſt das nicht eine Entfegen und Schauder er; 
regende Verfehrtheit der Dinge, und eiue Zerſtoͤ— 
rung aller natuͤrlichen, firtlichen und bürgerlichen: 
Drdnung und Verhaͤltnifſe? 

Fuͤnftens. Die gefanımte Moralitaͤt und bie 
Stimmung des Nationalcharafters eines Wolke 
werden auf mannichfache Welfe durch die Bettelei 
verdorben. Bon ben Bettlern ſelbſt, die gleichs 
wohl einen fo beträchtlihen Theil der Menfchen 
im Staate ausmadhen, will ih gar nicht reden. 
Diefe find. nun ein für allemal ſchon als abgeſtor⸗ 
bene und in Faͤulniß geratene Glieder dee Sefells 
ſchaft anzuſehen. Aber man bedenke, daß die 
Fäulnig im Politiſchen und Moraliſchen fo gut wie 
im Phyfiihen immer weiter um fich greift, und 
nach) und nad) auch die gefunden Glieder anſtekt 
und verderbt. Sich will eigentlich reden. -Wenn 
der gemeine Mann, der Handwerker, der Tages 
loͤhner, die fo ſehr oft bei muͤhſamer Anſtrengung 
und regelmäßigen: Fleiffe kaum fo viel erwerben, 
daß fie fih und die ihrigen nothduͤrftig erhalten 
können, fehen, daß der Faullenzer, der Bettler ' 
oft beſſer leben, als fie, wie denn das wirklich 
bäufiig der Fellift; was muß das für einen Ein: 
drut —* ſie — Wie leicht iſt es möglich, 

as daß 


( ıo) 
gu en nn anne ——— ——— —— — —— 
daß ſte auf den Gedanken kommen: wenn es mit 
der Arbeit nicht recht mehr gehen will, wellen wir 
es auch ſo machen; oder daß ſie wirklich bei einer 
verſchuldeten oder unverſchuldeten Widrigkeit in is 
ren Berufsarbeiten und bebeinigem dadurch entſtan⸗ 








denen Mangel in dem noͤthtgen Lebensunterhalte 


ſich flugs entſchlleßen zu betteln und auf dem Lande 
herum zu fireifn? Das wenigfte was fie thun 
it, daß fie die Kinder herumſchikken, und fich 
ihren Unterhalt zu erwerben nöthigen. Dabei iſt 
nad) ihrer Rechnung mehr Vortheif als fie tu die 
Schule zu ſchikken: denn da müßten fie noch wohl 
gar Schulgeld bezahlen; oder fie auch zu Haufe 
zu allertei Arbeiten anzubalten, und zu gewöhnen : 
wobei mentgftens anfänglich nicht jo viel Vortheil 
hetaus fommt als heim Dettelt: 

Bon der Sleichgätiigkeit gegen das Elend dee 
Menſchen, die der tagtaͤgiiche Anblik defſelden vers 
urſachen muß, von der Harthetzigkeit gegen wirk⸗ 
lich Nothletdende und Huͤlfsbedürftige, die Daraus 
nothwendig entſtehet, will ich gar — einmal 
reden. 


Mech will ich bloß zu bedenken geben, wos fir 


Eindröffe es auf den jungen Soldaten macht, 
wenn er jeinen alten grauen durch Wunden Stra— 
pazen und Mifhandlungen zu Grunde: gerichteren 
Kammeraden am Bettelſtab herum fchletchen ſieht. 
der weiß ein ſiherer Mittel, die Liebe zum Vaters 
lande, zum — und zum Leben ſelbſt zu 

erſtik⸗ 





erſtikken, und den Menſchen, fo lange er nicht 
alles Srfühk der Menſchheit und des Menichen: 
werths verlohren dat ‚, zur Verzweifelung zu: 
bringen? 

Gh mag und will — nichts uͤber die Sache 
ſagen;: — denn ich bin aufs innigſte uͤberzeugt, daß 
jeder Meuſch von menſchlicher Vernunſt und 
menſchlichem Gefuͤhl mit mie einſtimmen wird, 
daß das ſo nicht bleiben kann, nicht bleiben darf, 

nicht bleiben wird. 

Ich eile, rinige allgemeine Vorſchlaͤge zu thum, 
wie dem Uebel abgehelfen werden kann. Dabei 
kann ich denn nicht unterlaſſen, einer Vorkehrung 
zu erwähnen, wodurd. man bisher. im Dreußifchen 
gedacht hat, es von rund aus zu verkilgen, und wo⸗ 
durch man gleichwohl feinen Zwei nicht erreicht har. 
Es wird nehmlich an einem gewiſſen, aber Immer 
unbeffimmten Tage im ganzen-Lande eine allge⸗ 
meine Bifitatton in allen Dörfern und &tireen 
angeſtelit, durch. die alle verdächtige Derjaren und 

Randitrercher follen aufgegriffen, in Verhaft ge 
nommen, und auf die Feftungen gebracht werden. 
Sm Anfange mag dieje Berordnung in etwas vefls 
zogen fein, — allein die Feſtungen wurden dadurch 
dermaßen mit Feuten uͤberſchwemmt, daß man 
fe jehr bald wieder ruhig aus einander gehen: takt 
fen mußte. Die Gerichtsobrigfeiten harten «yo 

weiter nichts als die Mühe und Koften des Auf⸗ 
grelfene und Transportirens gehabt, und holen 
ihre 


ihre Leute in acht oder 14 Tagen twieder bet ſich. 
Das nächfte Jahr wuͤnſchte man diefer vergeblichen 
Muͤhe und Koften überhosen zu fein, machte uns 
ter Der Hand den Tag der Bifitation befannt, und 
die Landſtreicher blieben eine Macht im Walde und 
unter freiem Himmel, Mean ftelfte die Billtation 
nun au, und fand überall niemand. | . 

Mich duͤnkt, “durch allgemeine Verordnungen der 
At wird einem eingemurzelten fchadhalten Zuſtan⸗ 
de des Staats ſo wenig abgeholfen, als die gaͤnz⸗ 
liche Verderbniß der Säfte des menſchlichen Körs 
pers durch ein draſtiſches Reinigungsmittel geho⸗ 
ben werden kann. J — 

Ich wage es nunmehr einige Hauptregeln, die 
man dabet zu beobachten bat, anzugeben. 

1.) Man muß fo viel als möglich die Verar— 
mung oder das Armwerden der Einwohner zu 
verhuͤten ſuchen. — Das ift nun freilich ein ſehr 
weitſchichtiger Vorſchlag, den ich unmoͤglich hier 
in ſeiner mannigfachen Anwendung ausfuͤhren 
kann, zumal da es dabei fo ſehr auf die Lokalitaͤt 
jedes Orts und jeder Provinz ankoͤmmt. Haupt⸗ 
punkte dabei find aber wohl Freiheit des Kommer— 
zes und des Gewerbes, Aufhebung des Lottos, und 
Abſchaffung oder doch Einfchräufung der Mens 
polien. Bon der Gottlob immer allgemeiner ars | 
erkannten Schäplichfeit des Monopols will ich nur 
Ein Beiſpiel anführen, von dem man weiter 
ſchließen kann. Mir tft eine Stade bekannt, des 

ven 





(13) 
mm nn 
ren Hauptnahrungsquelle die Tnchmanufafturen- 
find. Es werden darın die Tücher für viele Res 
gimenter der königlichen Armee verfertiget. Diefe 
Tücher werden aber nicht ven den einzelnen Tuchs 
machern oder dem ganzen Gewerke unmittelbar au 
die Hegimenter abgeliefert, fondern es geht alles 
durch Lieferanten ). Ein folcher Lieferant kann 
den Tuchmacher von dem, was die Regierung für 
die Elle fefigejege hat, fo viel geden, wie er will. 
Will der Tuchmasher Abfas haben, jo muß er fich 
alles gefallen laffen.: So gewinnt der einzelne Lies 
ferant an den Tüchern, die Eine Stadt ficfert, 
viele taufende jährlich; wihrend daß einige huns 
dert Familten dabei hungern und darben, und. fich 
bei einer fast beiſpielloſen Arbeitſamkeit kaum 
ſatt efien können , viele. aus Verzweifelung ihre 
Handwerk dran geben, berumlaufen und betteln, 
| = | oder 


*) Der Berfaffer dieſes Aufſatzes Fonute, da er 
diefes fchrieb , noch nichts von dem neueſten Ver— 
fügungen unſers weifen und wohlthättgen Mo— 
narchen inAniehung derfieferungen willen. In dem 
Öffentlich kefaunt gemachten eueſten Reglement 
(vom 18: November 1786) heißt es ausdruͤklich: 
„Se. Königliche Mazeftät molien den Oubriers 
„ſo viel möglich, ihren Verdienſt ohne Wucher 
„nach den Etatefägen zuſließen laffen“. Und im 
sten Artikel heißt ied: „Zu den neuen Konceſſio⸗ 
nen haben ganze Gewerke, einzelne gute Fabrtkanu⸗ 
tea, Verleger von Sabrifen, Kaufleute in ben 
Provinzen nnd Landitädten, mo Die Regimenter 
in der Nahe liegen, ven Vorzug“ 0... — 
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oder tn die Fremde gehn. Das tft nur Eine mie 
ſehr genau befannte Arc, wie die Einwohner eines 
Drts verarmen koͤnnen, und Ein Beiſpiel Davon, 
Aber wer weiß nicht, daß es beren fehr viele fo 
wohl allgemeine als lofale giebt, Allem die Be⸗ 
traditangen über Dielen Punkt wuͤrden mid zu 
weit führen. Sch will nur noch hinzuſetzen, daß 
die Reglerung nicht bloß die unmittelbaren Urfas 
chen der Verarmung aus dem Wege räumen, fons 
dern dad fie auch) darauf fehen muͤſſe, mie ihre 
Unterthanen wohlhabend werden, und fich bereis 
ern koͤnnen; — und da tft nach meiner Einficht 
das Hauptmittel, dag man für die gute Erziehung 
der jugend gehörig ſorge, damit die Kinder zu 
verfiändigen, Flugen,  gutgefinnten und thärigem 
Menſchen gebildet werden. Die gute Beichaffenz 
heit des Nationalıharafters , die Aufklärung,- 
Thätigkeit, Arbeitjamkeit, der erfinderiiche Geiſt 
der Einwohner find die mwirhtiaften Quellen, we⸗ 
nigftens die nothwendige Bedingung alles Nati- 
analreichehums und Wohljtandes. Es erhrllet das 
ber von jeldft, wie wohlthätig es nicht nur für die 
einzelnen Menfchen, fondern für das ganze Land fein 
würde, wenn nit nur die Schulen überhaupt 
verbeffert würden, fondern vorzüglich auh, wenn 
zwekmaͤßige Induſtrieſchulen angelegt , oder für 
die Beförderung der Induſtrie in den öffentlichen 
Schul: und Erztehungsanftalten gejorgt würde, 
Uebrigens giebt es der vernachläßigten Mittel zus 

Des 
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Beförderung der Induſtrie und des Wehlſtandes 
wohleben fo viel, als en der uͤberſehenen und nicht 
verhäteren Wege der Verarmung giebt ; aber: 
ich kann mich Hier in keine ausführliche Auseinans 
derfegung derjelben einlaffen. Doc will ich Einen: 
Vorſchlag ftatt alter Übrigen shun, der-mir mie 
unausfuͤhrbar and ſchmaͤriſch zu fein fcheint, und 
von defien Ausführung Ich mir fehr viel gutes vers 
fprehe, Sch wuͤnſchte nehmlich, daß es ein eiges 
nes ‚hohes Landes ; Kollegium, webft den ihm uns 
tergeordnetenfniedern Kolleyien, in jedem Staate 
gäbe, deſſen eigentliche Befiimmung, Pflicht und 
Beihäftigung dahin ginge, den Wohlſtand und 
dag Sluͤk der Unterthanen unmittelbar zu befürs 
dern, die immer mehr zunehmende Armuth zu vers‘ 
hindern, die äffentlihen Armenanftalten zwek⸗ 
mäßig einzurichten, die Einfünfte der fogenannten 
piorum corporum und der Armenkaſſen gehörig zu 
verwalten, und zur beſtmoͤglichſten Anwendung 
Ver vom Landesherrn zu Landesmeliorationen jährs 
lich bewilligten Summen Vorſchlaͤge zu ıhum. 
Alle diefe Pflichten und Gefchäfte, die in einer 
fo engen natürlichen Verbindung ftehen, find bis⸗ 
ber nad feinem allgemeinen beflimmten: Plan, 
nad) feinen fihern Srundfäßen, von fehr verfchies 
denen hoben und miedern Kollegin, Privarger 
ſellſchaften und einzelnen Privatperfonen beforgk 
worden; und es rühret gewiß vorzäglich mit das 
ber, daß bei weitem nicht alles das son mn 
| mie 
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mit den nehmlichen einmal vorhandenen Mitteln 
hätte bewirkt werden koͤnnen, bemwirft worden iſt. 
Ein großer Theil dieſer Geſchaͤfte liegt den Finanz— 
nnd Kammer-Kollegien ob. — Aber für dieſe 
ſcheinen fie mir nicht recht zu gehören. Man vers 
Rebe mich hier ja recht wohl, oder vielmehr niche 
unrecht; — ich rede nicht von dem Geiſt und Sinn 
einzelner Männer, die in diefen Kollegien fißen — 
ſo etwas zu ſagen, koͤnnte mir nicht einfallen, da 
ich fehr viele patriotiſche Männer unter denſelben 
perfönlich Eenne. Nein, ich rede von dem allges 
meinen Geifte der Finanz: und Kammer » Kolle: 
gien, der doc) unleugbar zum erfien Augenmere 
die Erhöhung der Landesherrlichen Einkuͤnfte hat. — 
Da ſcheint es mir nun faft, daß es zu ungleichs . 
artige Gefihtspunfte, zumal färdie untergeordne⸗ 

ten Kollegien und ſubalternen Mitglieder derſel ⸗ 
ben, find: zu gleicher Zeit für die Schatzkammer, 
und für den Wohlſtand der Unterthanen zu forgen. 
Es fellte alfo nad) meiner Meinung ein eigenes“ 
hoͤchſftes, nur von dem Landesheren abhängiges, 
Landestollegium in jedem Staate fein, welches für 
. die Beförderung und Vermehrung des Wohlſtan⸗ 
des der Unterthanen machte, und von dem inſen⸗ 
derheit alles was zum Armenmefen gehöret, abhinge, 
Diefem böchften Kollegium wären ähnliche Pros 
vinzialkollegien untergeordnet}, And jede Stade, 
ja jedes Dorf hätten ihr befonders Kollegium, die 
ade unter den EUER: m 

Au 
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Auf den Dörfern beſtuͤnde ein ſolches Kollegium 
aus dem Prediger, dem Schulgen und einem vers 
Kändigen andern Bauer, wenn fein delman 
oder Ammann darin wäre. | 

Diefe ganze Einrichtung würde und müßte —* 
meiner Meinung weder den Unterthanen noch dem 
Landesherrn auf irgend eine Weiſe zur Laſt fallen, 
noch wuͤrde fie einen beſondern Befoldungsfonds 
für Die Beamte erfodern. Ich ſtelle mir nehmlich 
vor, daß es in unſern Zeiten in jedem Laude an 
jedem Orte mehrere gutgefinnte patriotiihe Man⸗ 
ner giebt, die einen Theil ihrer Zeit und Kräfte 
einem jo edien würdigen Gefchäfte unentgeldlich 
widmen würden. Nicht bloß Raͤſonnement, fons 
dern Thatſachen und Erfahrung beftärken mich im 
diefer Ueberzeugung. Giebt es nicht faſt uͤberall 
beſondere Armenkollegien, deren Mittglieder un— 
entgeldlich dienen? Und ſtehet es nicht überall mit 
den Armenanftalten am BEN. wo es — 
Kolleglen giebt? 

Wenn das nun der Fall iſt, warum ſollte man 
nicht mit Zuverlaͤßlgkeit darauf rechnen, daß ſich 
auch Maͤnner zu einer aͤhnlichen aber zwekmaͤſſiger 
eingerichteten, mehr umfaſſenden, in allem Bes 
tracht wohlthätigern und gemeinnäßigern Beſchaͤf⸗ 
tigung aus freien Stüffen, und ohne durch befons 
dern Lohn dazu aufgefodert und verpflichtee zu 
fein, entichließen wuͤrden? Iſt es nicht angeneh⸗ 
mer und. reizender, der Armuth und Noch unter: 

B. Mongaeſchr. X, S. 1St. ſei⸗ 
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feinen! Mitmenfhen vorzubeugen, als ihr bloß 

durch Palliativmittel -akzuhbelfen? Iſt es niche 
ein erfreulicher Sefchäft, das Gluͤk Anderer zu bes 
fördern und zu vermehren, als ihr Elend bloß zu 
mindern? Ich geſtehe gern, daß ich durchaus 
nicht Kenntniß des Geiftes und Charakters ıneis 
ner Zeitgenofjen habe, wenn ich mich in dieſem 
meinen Vertrauen zu ihnen Irre. — Zu den mechas 
nifhen Gefchäften, als Schreib: und Rechnungs⸗ 
arbeiten könnten die jungen Männer, die bei aus 
dern Kollegien als Referendarien ſtehen, gebrauche 
werden ;-und ınan könnte bet ihrer weitern Befoͤr—⸗ 
derung Nükfiht nehmen auf die Gejchiklichkeic, 
die Treue und den Eifer, welche fie in diefem 
often bewiefen hätten. —. Man bedenke noch, 
mit welcher Würde, mit welcher edlen Freimuͤ— 
thigkeit und Zuverfiht,. mit welcher Achtung von 
Seiten des Fürften, mit weihen Beitrauen von 
Seiten des Publikums, und mit welchem Nachs 
deut überall diefe Kollegien eben um. deswillen, 
weil fie nicht bezahle würden , zu Werte gehen 
*önnten, . 

Ohne mich auf: eine weitere — 
zung der Gruͤnde, warum ein ſolches Kollegium 
einem Lande ſo wichtig und nuͤtzlich ſein wuͤrde, 
einzulaſſen, will ich bloß das Eine noch einmal 
zu bedenken geben, daß dadurch einer der groͤßten 
Unvollkommenheiten bei der jetzigen Einrichtung 
des ———— — wuͤrde. Es giebt 

etzt 
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jest nebmiich nicht etwa in einer ganzen Provinz, 
fondern beinahe in einer jedengroßen Stadt, meh⸗ 
tere im ihrer Einrichtung und In ihrem Zwekke fehr 
verjchiedene, ganz von einander unabhängige und 
in gar feiner Verbindung unter einander ftehende 
Armenanftalten. — Diefer ausnehmend großen 
Unbequemlichkeit, die jeder Einſichtsvolle als folche 
anerkennen wird, mürde durch die Ausführung 
meines Worfchlags auf einmal und auf die gend 
lichſte Art abgebolfen. 

2) Die Armen und Bettler miffen in bie um⸗ 
ſtaͤnde verſetzt, und genoͤthigt werden, nach Maaß⸗ 
gabe ihrer Kräfte und Geſchiklichkeiten der Geſell⸗ 
fhaft zu näßen, und wenigſtens einen Theil ihres 
Lebensunterhalts zu verdienen und zu erwerben. 
Sie müffen nicht bloß verzehrende Glieder des 
Staats fein ‚ fo lange fie noch) irgend etwas mehr 
fein £önnen. Geſetzt der Arme verdient au) nur 
den 4ten, den gten Theil deflen, was er verzehrt; 
fo ift im Ganzen der Gewinn für die Geſellſchaft 
doch ſehr betraͤchtlich. 

Ich darf nicht ausfuͤhrlich fein, um die Rich⸗ 
tigkeit und Billigkeit diefes Grundfaßes darzuthun; 
auch darf ich nicht erft beweifen, daß Überall noch 
Menſchenhaͤnde zu befchäftigen und näßlich zu ger _ 
brauchen find: es koͤmmt nur darauf an, mie die 
Sache anzufangen ift, um den Zwek an beften zu 
erreichen. Das Allgemeine davon iſt befannt — 
Arbeicshäufer, Werkhaͤuſer, Zucht⸗ 

DB 2 Häufer, 
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haͤuſer, einzelne Verthellung des IStoffs und der 
Geräthichaften zu Arbeiten, einzelne Vertheilung 
Anfonderheit der Kinder in Familten, Anweifung 
gewiſſer öffentlicher Arbeiten, als das Wegebeir 
fern, und ernftliche Anhaltung dazu, find befannte 
Mittel und Borfchläge. Wie diefe verfchiedenen 
Mittel in der Wirklichkeit und der Lofalität anges 
meflen anzuwenden find, muß von den dazu vers 
ordneten Kollegien unterfucht werden. Es laͤſſt 
ſich darüber im allgemeinen nicht viel beſtimmen. 
Zum Beweiſe der Wichtigkeit eines gut eingerichs 
teten Werkhauſes will ich nur anführen, daß das 
groffe Werkhaus in Braunfchweig mehr als taus 
fend Menfchen Arbeit verfchaft, und gegen 20000 
NL. für Arbeitslohn in die Stadt zleht. 


3) Jede Provinz, jede Stadt, jedes. Dorf, 
foliten in der Negel ihre Armen verforgen. Die 
Nichtigkeit und Nothwendigkeit diefes Grundſatzes 
liegen, wie mic) dunkt, am Tage. Machen bejons 
dere Umftände die Befolgung und Ausäbung defs 
felben an einem. oder. dein andern Orte für eine 
Zeitlang unthunlich ; fo muß der Staat in ſolchen 
Sällen auf eine oder die andere Art zutreten. Wie 
das gemacht werben foll, läfle fich wegen der ums 
endlichen Verſchiedenheit der Fälle im allgemeinen 
richt beſtimmen. Die Frage tft nur: wie die Bei⸗ 
träge zur Erhaltung und Verſorgung der Armen 
— und U: Werben ſollen. Aber auch 
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das leidet verſchiedene Beſtimmungen nach dee | 
Verſchiedenheit der Lokalität. 
Daß ſich der fandmann, fo gut wie die Einwoh⸗ 
ner der großen Städte zu gewiſſen fixirten woͤ—⸗ 
chentlichen oder monatlichen Beiträgen verftehen 
würde : ift mir gar nicht zweifelhaft, da er. noch 
mehr als diefe das Aufheben der Bettelel zu wuͤn⸗ 
fhen Urſache bat. Ließe es fih einrichten, daß 
er feine Beitraͤge In Naturalien gäbe; fo wuͤrde die 
Sache dadurch noch erleichtert. 

Was inſonderheit die Armen ans dem Militar 
betrift, ſo muͤßte der Kanton, aus dem ein Regiment 
fefrutict wird, zur Erhaltung derfelben beitragen: 
Zur Erziehung der Soldatenfinder koͤnnte an⸗ 
fänglich ein Theil, und in der Kolge vielleicht die 
ganze Summe der Werbegelder verwandt werden, 
Serner müßte man möglichft dafür forgen, und 
auf allerlei Einrichtungen denken, wie den Sol⸗ 
daten, ihren Weibern und Kindern Arbeit geſchaft 
wuͤrde. 

45) Bettler, die aus fremden Laͤndern kommen, 
muͤſſen in jedem Dorfe und jeder Stadt angehals 
ten werden, jo vielzu verdienen, daß fie, ohne All⸗ 
mojen zu fammlen, von einem Orte bis zu dem 
andern kommen fönnen oder fie müflen gleich Im 
die Werk» und Arbeitshänfer gebracht werden, 
Sollte es nicht thunlich fein, daß auf den Doͤrfern 
in den Häufern des Beamten oder des Krügets 
eine öffentliche Spinnftube angelegt würde, In weis 
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her man alle durchwandernde Bettler nörhigte, 
eine gemwiffe Quantität Wolle zu fpinnen ? 

Inſonderheit müffte den vornehmen Panditreis 

‚Kern, als verungläften Kandidaten, Studenten, 
Fräulein, abgedankten Offizieren, Komddlanten, u. 
f. m. das Handwerk gelegt werden. Der größte Theil 
diefer Art Menfchen befteht aus Betruͤgern, die 
nicht felten mancherlei Unheil auf Ihrer Wander 
ſchaft anrichten. 

Alle dieſe Grundſaͤtze und Vorſchlaͤge, und als 
les, was über das Armenmejen gutes und nüßlis 
ches geſagt und gefchrieben fein mag, und noch 
wird gefagt und gefchrieben werden, helfen nichts, 
oder fruchten doch Außerfi wenig, fo lange nicht 
jene Kollegien errichtet find. Uebel diefer Arc ers 
fodern durchaus eine gruͤndliche, allgemeine Rur; 
und dazu wird ein geündlicher,, uneigeanüßiger, 
twohlmwollender, mit dem Krankheitszuſtande ges 
nau befannter und unermüder ſorgſamer Arzt 
erfodert. 

Je laͤnger und je forgfältiger Ich über die Sache 
—8 und je mehr ich mit einſichtsvollen 
Freunden daruͤber geſprochen habe: deſto lebhafter 
und ſtaͤrker habe ich mich überzeugt, daB der Vor— 
fchlag zur Errichtung jener Kollegien eben fo aus 
führbar (freilich nicht ohne Kampf mit Schwierig, 
feiten.aller Art) als heilfam it. Wenigitens glaus 
be ich mich nicht ſchaͤmen zu dürfen, ihn einfichtes 
vollern , und in. Sejchäften geäbtern Männern 
— | zur 
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zur Prüfung, Beurtheilung und ap ae 
mung vorgelegt zu haben. 

Braunſchweig, den 16. Nov. 1786. 
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— — des Thomas Akatho⸗ 
likus uͤber Herrn D. Semlers Em: 
pfehlung des Hirſchenſchen 
Luftſalzwaſſers. 


Soc immer babe ich nicht auf Herren Semlers 
öffentliche Aufforderung in dem dritten Stuͤk 
von ächter hermerifcher Arzenei, Vorrede ©: 
XXI, welcher Aufforderung Er auch In der Berl. 
Monstsichrift Auguft 1786, S. 175 erwaͤhnet, 
geantwortet... Sch habe mich während der Zeit an 
des großen und würdigen Mannes neuen vortrefs 
lichen Büchern erquikt und-erbaut: der Vorrede 
zu den merfwürdigften Schikfalen der chriſt⸗ 
liyen Kirche; dem Werf über hiftorifche, ges 
fellfchaftliche und moraliſche Religion der 
Chriſten; dem legten Threil der Rirchenges 
fchichte. Ich geftehe, es ward mir ſchwer, von 
Saunen, welche den Dan aller Ehriften. und 
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Gelehrten "verdienen und deren ſegensvolle Wir— 
kungen ſicher lich auf keinen kleinen Zeitraum ein⸗ 


geſchraͤnkt ſind, zu andern Schriften deſſelben Ver; 


faffere überzugehn, wo Ich weder die gleiche Gruͤnd⸗ 
lichkeit der Einficht noch den gleichen Nusen fand: 
zu der Semlerifchen Lobpreiſung des Hirſchen⸗ 
ſchen Luftſalzwaſſers. Allein, Er ſelbſt will eg, 
und id) muß mich alfo wohl darauf einlaffen, 

Meine Lage iſt bei dieſen Streit in der That 
fonderbar. Herr Baron von Birſchen behaups 
tet: feih Lufſtſalzwaſſer ſel eine wirkliche Univer— 
ſalarzenet; und dag leugnet Here Semler. Herr 
Semler behauptet Dagegen: es fei die Vorarbeit 
zum Goldmachen, und enthalte wirklih Gold ; 
und das leugnet Herr von »irfchen nun wieder 
zum. (S. Berl. Monatsichrift Juni 786, S. 
351.) Ich armer Menſch habe beides geleugnet, 
und habe alſo mit allen beiden Händel. Es follte 
Scheinen, ich brauchte nur zwiſchen den. Herren 
wegzutreten, fo lägen fie jelbit mit einander in 
Streit, — Indeß, auch der medizinjfchen Wirk, 
famfeit dieſes Luftſalzes oder Euftfalzwaffers nimt 
fih Herr Semler gegen mic, an; aber noch ins 
mer ohne den geringſten Beweis zu führen, Er bat 
"nunmehr 3 Buͤchlein über die Sache gefchrieben, 


zuſammen an viertehalbhundere Seiten ſtark; aber 


noch fit von ihm Fein einziger Fall beigebracht, 
wo das ſtreitige Salz snveriäffig feine Wirkſamkeit 
geäußers hätte, Noch immer muß Ich wiederholen 
(Berl, 
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. mn meer en meet nn menden TS muessen ern nn m un 4 
(Berl, Monatsihrift April 3786, ©. 345, 346): 
Herr Semler hat 1) dieg Mittel bei fich felbft ge— 
braucht, aber er war nicht krank, und Founte 
alfo auch nicht -gefund davon tverden; und 2).er 
hat es auch bei Andern gebraucht, die wirklich) 
krank waren, aber ermeldet nichtsvon dan Er⸗ 
‚folge. (Vergl. Juni ©. 537, f.) Mancher Les 
fer wird glauden, Ich ſpaße; aber Herr Semler 
soiderlege mich, wenn er kann! Woher, frage ic) 
nun, woher kennt denn. Herr Semler die große 
Kraft dieſes Mittels, das er fd preijet, ja das er 
felbjt eine Liniverfalsrzenei nennt, oögleih cr 
diefen Begrif ganz anders beſtimmt, als Herr von 
Sirſchen? 

Und dennoch ließ Be Semler fi verleiten, 
gleichſam triumpbirend in zwei der geiefenften Zeits 
Schriften Deutſchlands, in die Allgemeine Litte⸗ 
zaturzeitung und In den Deutſchen Merkur, 
ſolgende Nachricht einruͤkken zu laffen: „Nachdem 
„viele Zeitgenofien es zur Pflicht gerechnet, über 
„das Luftſalzwaſſer, das ich In drei Eleinen Aufs 
„lägen für aͤchte hermetiſche Arzenei erklärt has 
„be“ (ja-leider!) „fi fuftig zu machen, fo ganz 
„unbefannt es ihnen war, und fo wenig die chemt, 
„ſche Auflöfung venftatten ging; jo erzähle Ich nun, 
„daß der Baron von Zirichen feir einigen Wo⸗ 
„chen in Berlin, unter wirklicher Aufſicht und 
„mie Genehmhaltung des König. Oberfollsgit 
„Medici, an Kranken die man bisher nicht heilen 
D 5 „konnte 





„eonnte, fein Luftſalzwaſſer wirklich zur Kur ange, 
„wendet, daß ſchon gluͤklicher Erfolg ſich gezeigt, 
„daß die Atteſtate aus: det königlichen Reſidenz 
„öffent! ih in Druk erfcheinen follen. Ich hoffe, 
„daß alıch meine Sreunde es gern fehen, daß die 
„Sache es bewährr: Ich hätte nicht aus Einbildung 
„oder Anmaßung diese Arzenet Öffentlich zu.ems 
„pjehlen gejucht. Halle, den 19. September 1786. 
„D. Salomo Semler )Y.“ — Das letzte, was 
Herr Semler hier wuͤnſcht, kann auch wohl der 
beſte Erfolg nicht gewähren. Denn, wer eine Arze— 
nei empfielt, ohne fie unterſucht zu haben, und 
ohne die zur Unterfuchung nöchigen Kenmtniffe zu 
befißen ; werfie bloß empfielt, weil er glaubt, 
fie fei andern ın unbewährten Legendenbuͤchern 9% 
prieſenen Arzeneten ähnlich, von welchen er wieder 
rum ohne Unterfuchung glaubt fie wären wirkliche 
Univerjalarjeneien gewejen : wer das thut, — ſei 
er auch etır Semler! — der handelt aus Kinbils 
dung. (Aus Anmaßung, will ich nicht jagen; 
dern jedem Gelehrten muß frei ſtehen, über wiffen, 
ſchaftliche Dinge zu urtheilen ) Geſetzt nun auch, 
bie empfolne Arzenel zeige ſich hernach wirklich als 
aut; handelte jener Seleh:te, der fie ohne Urtheil 
und Kenntniß, bich aus unbegründetem Glaus 


ben empfal, darum weniger ————— — 
Allein 


*%, S. den Deutſchen Merkur, Oktober 1786, ben 
Anzeiger ©. CLXXXII 
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Mein iſt denn die Erzählung von der Finftis 
gen guten Wirkung des Hirfchenichen Luftſalzwaſ⸗ 
ſer wahr? Ich will hierauf um jo mehr antwor⸗ 
ten, da Herr Semler, in der Thatetwas unbedacht, 
ein anſehnliches Landeskollegium oͤffentlich in die 
Sache gemiſcht und gleichſam kompromittttet hat. 
Des Herr Baron von Hirſchen Wunſch: "aus 
den fönigl. Lazarethen 24 unbeilbare Kranfe ans 
gewielen zu befommen, um fie durch fein Luftſalz⸗ 
waſſer zu heilen, kennen die Leſer aus ſeinem eines 
nen Auflage, Berl. Monatsſchrift uni 1736, S. 
545. Herr Semler hätte wohl anführen mögen, 
was ber aufgeflärte Startsminifter, welcher zu⸗ 
gleich fein Chef iſt, als Chef des Armenditektort⸗ 
ums auf das Geſuch um 24Kranke aus der hieſigen 
Charite geantwortet hat. Er hätte auch feines 
Sreundes des Herrn von Hirfchen Klage gegen ſei— 
ne Sreunde die Herausgeber der Berl. Monatss 
ſchrift, bei des Rönigs Majeſtaͤt, und des Tones, 
der In diefer Klage herrſcht, und des Königs aller; 
gerechteftes Zurüfmelfen derſelben an die Behörde, 
wohl erwähnen mögen. Zur volltändigen Erzäh, 
lung der Sejchichte gehörte dann auch : die Entſchel⸗ 
dung des verehrlichen Oberkollegiums Sanita⸗ 
tis, welches doch wohl erſt auf Pruͤfung drang, ehe 
es genehmigte? Und des Heren von Hirſchen fer, 
neres Sefuch bei dem Oberkollegium Medikum, 
nebft beigelegter Erzählung der für ihn günftig fcheis 
nenden Halle; und diejes preiswärbigften Kollegis 
uins 


ums Entfcheldung: ob dieſe Fälle (da einige Kranke 
in der Kur geftorben, einige im vorigen Zuftand 
geblieben, nnd einige, welche NB. andere Arze⸗ 
neien dabei gebraucht, beffer geworden) wirklich 
den großen Nußen und die Unfehlbarkeit feiner Ars 
jenei bewleſen? Imgleichen der Umſtand: ob nicht 
etwa ein approbirter Arzt den Schaden des Hir⸗ 
ſchenſchen Luftſalzes beim Oberkolleglum Medikum 
angezeigt hat? Wer erzaͤhlen will, wie Herr 
Semler znthun verſpricht, muß vollſtaͤndig erzaͤh⸗ 
len, was damals als er ſchrieb (den 29. Septemb. ) 
ſchon vorgegangen war, und muß nachtragen, was 
ſeltdem geſchah. Beides iſt mein Zwek und Be— 
ruf nicht. Auch weiß ich ſehr wohl, daß keines 
unſrer hohen und hoͤchſten Tribunale meiner ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Vertheidigung bedarf. Allein ich bin 
ſtolz darauf, in einem Lande zu leben, wo ſolche 
erleuchtete Tribunale uͤber mich und meine Mit— 
buͤrger ſprechen; und ich hoffe wenigſtens Verzei— 
hung fuͤr meinen Patriotismus, daß ich einer bloß 
auf Hoͤrenſagen gegruͤndeten itzt aber oͤffentlich 
bekannt gemachten Nachricht von Landesſachen, 
welche wohl gar bei Auslaͤndern eine ſeltſame Mei— 
nung erregen kann, eine andere Nachricht entgegen 
ftelle, die mit der anerkannten rähmlichen Denk⸗ 
ungsart unfrer Landeskollegien beffer uͤbereinſtimmt. 
Sch leugne demnach: daß Herr von Hirfchen bier 
je unter Aufficht des ÖberFfollegium Medikum 


Erperimente mit feiner vorgeblichen Univerfalarzes 
mei 











nei angeftellt hat. Wenn aber dies Kollegium ers 
laubte: daß er unter Aufficht eines approbir⸗ 
ten Arztes Kranfe in die Kur nehmen durfte; fo - 
iſt dies ein ganz anderer Fall, Denn, auf die Are 
ward eigentlich nur unfern Aerzten geftattet, ſo 
wie andere Arzeneien, fo auch das -Hirfchenfihe 
Ruftjalz, wenn fie es ihrem Gewiſſen und ihrer 
Ueberzeugung gemäß fanden, zu gebrauchen; und 
fo ward aud) zugleich höchit weile dem zu befuͤrch— 
tenden Mißbrauche vorgebeugt. Nun aber frage 
ih: hat Herr Baron von Hirſchen diefe Dedin, 
gung, nurunter Aufſicht eines Arztes Kranke in die 
ur zu nehmen, nicht gebrochen? Ich frage fer: 
ner: ift er nicht wegen diejer eigenmächtigen Kur 
ren von dem Oberkollegtum Medikum zur Verant— 
wortung gezogen? Sch frage endlich; iſt ihm nicht 
darauf von demfelben hochpreislichen Kollegin 
alles Kuriren nach der Medicinalordnung bei 
nambafter Strafe gänzlich verboten worden? 
Ich ſerwarte, ob Herr Baron von Hirfchen oder 
Herr Semler auf diefe drei Fragen: Nein, ant— 
werten können. Können Sie es, fo wird gewiß 
die Berl. Monatsſchrift felbft ihre Antwort gerne 
befannt machen, Bis dahin bitte ich nur, ein ans 
fehnliches Kollegium, welches aus gelehrten und 
würdigen Mitgliedern befteht, nicht, durch voreis 
lige Erzählungen, -in den Verdacht eines uͤbereil— 
ten oder wohl gar parteiiſchen und ze. Der 
fahrens zu bringen, —— 

EStatt 





s BE, — 
Dans 


Statt ſolcher Nachrichten, die noch dazu den 
erft kuͤnftigen *) gluͤklichen Erfolg der Atzenel ber 


treffen, hätte Herr Semler wirklich gegründete 


Fakta von gefchehenen Wunderfuren erzählen fols 
len. Oder liefert die Geſchichte diefer Univerfals 
arzenei, bie das Unheilbare heilt, und zivar alles 
durd Ein einziges Mittel heilt, nach keine konſta— 
tirte Fälle hierüber? Faſt fcheint es fo, Denn 
auch Herr von Hirfchen feldft hat geeilt, eine Eunfs 
tige Begebenheit bekannt zu machen. Der etwas 
fonderbare Titel feiner Schrift lautet: „Herrn Ad: 
„vokat Knuͤppels dreizehnjährige Krankheitsge— 
„ſchichte, und deſſen wiewohl noch nicht voͤlli— 
„ge, dennoch aber ganz unerwartete und bei— 
„nahe unglaublidte Geneſung durch das Hirfchens 
„ſche Luftſalz (Berlin, bei Maurer, 1736, 8.) 


Die Herausgeber der Berl. Monatsfchrift haben 
einen neuen Beweis Ihrer bekannten Unparteiltch, 


keit abgelegt, indem fie diefe, gegen einige Behaup— 
tungen in der Monatrsfchrift gerichtete, Schrift 
ſelbſt ankuͤndigten ); aber banken müflen wir ans 
dern Leſer ihnen dafür, daß fie fie ſelbſt nicht aufs 
genommen haben. — Wenn man indeß dieſe 
a EZ Fe - Schrift 
7) Sch habe fhon einmal die unfchiffiche Berufung 
des Deren Doktor Semlers auf Fünftige Beweiſe 
ne. Herl. Monatsſchrift Junt 1786, ©. 552 
” = dem Umfchlage des Stuͤkkes von Oktober 
135, ; 














Schrift lieſt, fo wird man-anf der einen Seite 
von einem mitleidsvollen raufen über die feidende 
Mencchheit durchdrungen; auf der andern Seite 
aber mes ;man über die Wunder der Kunſt uns 
frer Aerzte und Wundärzte er flaunen, die einen fols 
chen lebenden Peichnam, bei dem immer neue Krank— 
heiten und Wunden entflanden, dreizehn Jahre 
durch zu erhalten vermechten. Dies ift in der 
That ſchon ganz unerwerter und. beinahe uns 
glaublich; und es bedarf feines Zuwachſes eines 
neuen Wunders der Univerjalarzenet. Ferner ift 
es bedenflich, daß diefe Univerſalarzenei doc) ganz 
verträglich ben Gebrauch der andern ehemals vers 
ordneten Mittel, z. B. des Laudanum, neben fi ch 
litt, und es dadurch ſtreitig laͤſſt, ob ſi ſi e oder diefg' 
andern Mittel die anfcheinende Befierung bemürte 
haben. Und endlich müffen bei einer fo. entſetzlich 
langen Krankheit natürlich beträchtliche, Dertoden 
Ber Ruhe und des Beflerbefintens ſein; denn wie 
wäre der Kranke fonft nicht ſchon lange aufgerieben ! 
Wie num, wenn der. anſcheinende Anfang der ges 
glaubten Geneſung gerade. in eine ſolche Periode 
traf? Wäre es nicht auf alle Fälle ficherer gewes 
fen, den ganzen Erfplg erft abzumarten, ehe mar 
dem Publikum eine Rechenſchaft vorlegte? Denn 
wie, wenn nun, nad) geendigter guten Periode, 
der Kranke fich wieder verihlimmert ; und das 
Publikum nichts. davon erfährt? Dies aber if} 
der Sal. Der Advokat Knuͤppel iſt itzt Lim "Ans 
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fang Decembers) ſeit geraumer Zelr ungemein viel 
ſchlechter geworden, wie Niemand beſſer als Herr 
von’ Hirſchen weiß. Ihm aber iſt ſicherlichgar 
nichts hierbei zur Laſt zulegen; denn, daß er 
Feine wirkliche Wunder thut, iſt ihm gewiß 
nicht zu verdenken, fo jehr es ihm auch zu verden; 
fen tft, daß er welche verfprochen bat. 

Sch komme nunmehr zu dein chemifchen 
Streitpunfte, worauf Herr Semler ſich vorzügs 
lich einläßt. Nur ift es ſchwer, ſich hierüber mir 
Ihm zu verftändigen. In der eigentlichen Chemie 
it er ganz unerfabren, wie feine eigenen Ausfpräs 
che und einige Beifpiele zeigen. (Berl. Monats⸗ 
ſchrift Juni 1786, ©. 536.) Ilzt nennt er fie 
die chemifche neuere Auf klaͤrnng (3tes Stuͤk 
von hermet. Arzenei, S. 241); ohne Zweifel ſpot⸗ 
tend. Denu Er, der wahrlich fo ſehr die Aufklaͤ— 
rung ſelbſt befördert bat, ſcheint igt — Ich weiß 
“nicht recht, ob die Sache, oder das More lächert 
lich machen zu wollen (Auguf ©. 182). Auch von 
der hoͤhern Chemie oder, Alchymie ſagt er (3tes 
Stuͤk, S. 197): „Jene ſo geheim gehaltne Wiſ— 
„ſenſchaft, welche die hermetiſche Kunſt zu heißen 
„pflegt, kenne und verſtehe ich ſelbſt nicht als eine 
„Wiſſenſchaft“. Dazu ©. 273: „Ach bin ſelbſt 
„eein praftifchee Liebhaber der hermetifchen 
„Kunſt, wozu ic) die Zeit nicht hätte“, Und doch 
heißt es an einer andern Stelle, ©. 315. „Ih 
„babe es ehrlich und richtig erflärt:_ die Stenfen 
ur „der 
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„der Arbeit, der Eraltation, geben den Grund 
„her zu der ungleichen Farbe des Liquors, u. f. m.‘ 
Dos Gott erbarm! über die richtige Erklaͤrung! 
Hermetiſch-alchymiſtiſche Begriffe find an fh kei⸗ 
ner großen Deutlich£elt fähig; und viertehalbhuns 
dert Selten von Heren Semler, fie mögen auch 
noch fo ehrlich gemeint fein, werden die Sache 
niche viel heller ins Liche feßen. Zumal, da er 
ſelbſt verſichert, weder theoretiſch noch praftifch 
die hermetiſche Wiſſenſchaft zu fennen! Und doch 
till er darüber enticheiden. An andern Orten bins 
gegen ſtellt er ſich, ‚als könnte er jeher viel davon 
fagen, wenn er nur wollte. „Sch habe (fagt er 
„S. 273) von der hermetiſchen Kunjt bloß hiftos 
„tiihe, ‚aber wirfliche Kenntniffe. Nach den 
„Grundſaͤtzen biefer hermetiſchen Phtloſophie fage 
„kein Meiſter das jemalen oͤffentlich heraus, was 
„er endlich ſelbſt drattiſes erfahren und heraus ge— 
„bracht hat“. Ja, den eigentlichen ſtreitigen 
Punkt will er nicht erklaͤren; er will uns nicht in 
ten Stand ſetzen, einzuſehn und zu ſagen: Er har 
be Recht gehabt und wir Andern Unrecht; viels 
mehr auf diefes fein unphiloſophiſches Nichtwollen 
gründet er fogar feinen Beweis’). Wie kann man 

ſich 


) ©. 297. Wenn ich unter einer gewiſſen Behand: 
„lung des Luftſalzes zartes rohen Go:d_ geſehen 
„haben will, fo fast man, ich ſei getaͤuſcht wor⸗ 
„den. Und num kaun ich doch in Der That es nicht 

„für meine Pflicht halten, ja biefe mir beigelegte 

B. Monatoſchr. D. B. 1. St. C Un⸗ 
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fih mit einem Manne, der fo fpricht, verfiändts 
gen? — Er dringt immer auf feine biftorifche 
Kenntnig der Sache. Eigentliche Sefchichte eines 
wirklichen Faktums würde freilich von großer Bes 

| Ä weiss 


„Unvollkommenheit, mich felbft fo und fo oft taͤg⸗ 
„‚lich zu täufchen, von mir aufs allerſtaͤrkſte abzu⸗ 
„lehnen; alfo ed ganz Öffentlich zu jagen, was für 
„Handgriffe weiter dazu gehören, damit’ die ges 
„lehrten, io geubten Deren Chemiker es fogleich 
ſelbſt fo oft nachmachen, und Gold mit Augen 
„ſehen, mit Händen von einem Ort zum andern 
„bringen koͤnnen, und alsdenn nun öffentlich fags 
„ten (wenn fie edel und großmuͤthig genug find!) 
4 Gemler hatte fich nicht getäufche*, Man 
- erftaune in der That, dergleichen zu lefen. Iſt 
dies eine eines Gelehrten mürdige Sprache? Wie, 
>: Herr Semler wird ſo empfindlich Darüber, daß 
wir alauben, er habe fich getäuicht; daß er num, 
feichfam zu unfrer Strafe, ung in unferer Vers 
Eebrtheit dahin giebt, durchaus das nicht thun 

.: will, was allein uns uderzeugen kann, und uns ja 
keine Gelegenheit verfchaffen wiN, einer ehrlichen 
Widerruf zu thun. Als berühmte Afirenemen 
laubten, einen Trabauten der Venus entdekt zu 
-.); haben, als berühmte Mineralogen glaubten, ein 
neues Metall, Hydrofideron, gefunden zu haben ;. 
andre Aftronsmen und Mineralogen dies aber für 

— Irrthum und Taͤuſchung hielten: fo wurden jene 
‚ s. Manner nicht empfindlich daruber, Daß man ihren 
bloßen Worten nicht bazte trauen wollen, ſondern 
fuchten ihre vermeintiichen Entdeffungen entwes 
der zu befiätigen, oder nahmen fie zurüf, Und 
Herr Semler, der feine Kenntniß in der Chemie 
mit nichts bewährt bat, mir nichts bewähren 
fana, wird, wenn ar in einer ganz unwahr⸗ 
ſcheinlichen Sache nicht fogleich rauet, wenn man 
glaube, auch Er koͤnne fich taͤuſchen, Rn fo 
aufge⸗ 


\ 
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weiskraft fetn; aber was fann hier die Litterar⸗ 
Hiftorie von unverftändlichen alchymiſchen Büchern 
ind von unvollitändig. erzählten Wundern helfen? 
Kann die Listerarhiftorie lehren, ob chemifhe Pros 
zeffe, die man nicht nadygemacht hat und nicht 
nachmachen kann, richtig find? Kann die Lirterars 
hiftorie lehren, ob ein gepriejener Liquor eines als 
ter Schrifeftellers, den man nicht unterfuche hat, 
eins fei mit der Mixtur eines neuern Univerfalarzs 

es, Die man aud) nichs unterjucht hat? — — 
Deſtoſchwerer ift es, fih mit Herrn Semlerzu 
verftändigen, weil er ſich ordentlich etwas darauf 
zu gute thut, dag die. befannten mineralogifchen 
Mamen in der von ihm gepriefenen hermetifchen 
Dhilofophie ganz etwas anders bedeuten. So 
weiß man nun vollends nicht, wie man daran ft. 
Hierdurch will er auch auffallende Behauptungen 
mildern und gegrüudete Einwendungen entfräften, 
3. B. Er hatte gefagt: er habe felbft Gold aus 
weißgelblichem Zufferfand und aus hermetifcher 
— C 2 Auſter⸗ 
aufgebracht, daß er erklaͤrt, nun keine Pflicht zu 
haben, ſeinen Satz zu beweiſen! Deſto weniger 
Pflicht haben aber auch wohl alle andre Menſchen, 
dieſen Sag zu glauben, — „Es bleibt vielmehr‘, 
fährt nun Herr Semler vollends ganz unerwartet 
fort, „es bleibt vielmehr der alte Beweis, daß 
„ed geheime Chemie, ehrlicher Weife, obne Bes 
- „trügerei, wirklich giebt“. Vielmehr? Deralte 


Beweis? Und das daher, weil Herr Semler nicht 
beweifen wil!! 
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Auſterſchale hervorgehen ſehen. Da man ſich nun 
vor dieſer Behauptung entſetzte, ſagt er itzt (3ztes 
Stuͤk S. 242): „aus weißer, oder dem Zukkerkand, 
„der blaumeisiichten Yufterfchale ähnlichen Maſſe“. 
Alfo eine weiße Mafle nennen die geheimen Phi— 
loſophen: Aufterfchalen und Zukkerkand! Wichtige 
Entdekkung! — Ferner Here Semler hatte gefagt: 
&s fei eine noch nie gemachte Entdeffung, eine 
Praͤmiſſe der hermetifchen Arbeit, daß gepulverte 
Antimoniumminer anf &ilberblättshen geftreut 
bunte Farben giebt. Herr Karſten hatte fehr 
richtig hierauf geantwortet: die Sache fei weder 
neu noch hermetiſch, Silber laufe ja immer is 
bunten Farben von Schwefel (der in der Miner 
if) an.. Nun erwiedert Herr Semler (&. 237): 
„Antimonium ift wirklich von vielen für dag 
„Elektrum immaturum angenommen worden; das 
zitft Shen ausgemachte Hiſtorie. Das Wort bat 
saber.auch eine geheimere Hcdeutung. Daß 
zdie Blüten aller Metalle in Antimonium find, 
„haben fchon lange jerre (hermerifchen) Liebhaber 
„gefage“. Alſo fol Litterarhiſtorie in unmiffenden 
fchwärmerifchen Schriftfielleen gegen Vernunft 
und Erfahrung beweiſen! Uud alfo fol eine ges 
heime Bedeutung des Worts Antimenium Herrn 
Semler retten, wenn doc) nur von demjenigen 
Antimonium die Rede ift, welches er felbft unter 
dieſem Namen aus den Hallifchen — taufe? 


&, 





| ( 37) 
En —— —z,  E 


So, muß ich befürchten, wird es auch am Ende 
mit dem Golde fein, das er aus dem Hirſchenſchen 
Ruftfalze hervorbringt. Denn er redet fo viel vom 
Goldſaltz, Luftgold, Bottesgold, embryonie 
fhem Bold, Horizontalgold, u. |. w. durch eins 
ander, daß tch glaube, alle diefe fchönen hermetis 
fhen Namen bedeuten ganz was anders, als wir 
Aüdrigen Menfchenkinder unter Gold verftehen- 
Wo bleibt denn auch dies Gold? Da Herr Sem⸗ 
ler es täglich entſtehn macht, fo muß er ja 'fchor 
elnttbetraͤchtliche Portion davon beſitzen. Warum 
fendet Here Semler nicht von diefem Golde umher, 
fondern fordert, daß man eg felbft entftehen ſehe? — 
Iſt indeß dies hermetifche Luftſalzgold wirkliches 
Bold (wie unfre Chemiker bald finden werden, 
wenn Here Semler belieben wird, eg zu unſrer 
ii ehrung herzufenden), und läfft ſich diefes Gold 

wirklich aus dem Luftfalzwaffer abſcheilden; num 
gut! fo folge weiter nichts daraus, ale daß Im 
Luftſalzwaſſer Gold war. Was ift es denn welter? 
Wird.dadurch dieſe Arzenet beffer oder fhlechter? 
Iſt es etwa die erfte, oder wird es die leute vor⸗ 
gebliche Univerfalarzenei fein, zu welcher Gold ges 
mifht worden? Es tft bekannt, daß Herr von 
Hirſchen die Ingredienzien feiner Arzenei Andertz 
vielleicht thut er it auch Gold dazu. Das, und 
noch viel mehr, will ich glauben; nur glauben 
kann id nicht, daß Gold aus einem Liguor kann 


abgeſchieden werden, in melchem es nicht vorher 
€ 3 | wars 
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war; glauben kann ich nicht, daß ein fo leiche zu 
findender und zu erkennender Koͤrper als Sold, 
weder von Klaproth noch Meier, fondern bloß 
son Herrn Semler, aus. diefem Liquor herausges 
fhieden werden kann. — Auf die Art brauche ich 
nit, feiner Aufforderung ‚gemäß, gelehrte Zus 
fhauer in Halle bei dieſem alchymiſtiſchen Erperts 
ment, zu ernennen; welches ich aud) um fo ments 
ger kann, da ich nicht Die Ehre habe, einen eigenes 
lichen Chemiker dort genau zu kennen. Herr Sem; 
ler erzähle ja ohnedas S. 243: „Herrn Karſten 
die Praxis der Sichtbarwerdung des bisher uns 
„ſichtbaren Soides mitgerheitt zu haben“, Man 
muß alſo erwarten, was diefer gelehrte Mann 
Öffentlich darüber bekannt machen wird ‚ und 06 
der Fünftige Triumph, womit Herr Semler fi 
Bier abermals Ihmeichelt*), wird erfüllt werden. 
Es thut mir in der That felbft leid, fo. it, 
laͤuftig von einer an ſich unbedeutenden Sache, 
die natuͤrlich von feibit bald ganz fallen mung , ges 
redet zu haben, Defto mehr bin ich entfchloffen, 
bies mein lerztes Wort hierüber fein: su laſſen; 
mag auch Here Semler noch fo viel Büchlein fers 
ner ſchreiben, wodurch wohl ſicherlich weder dem 
Arzenei s noch dem Goldwehrte diefes Luftſalzes 
Br | wird 


„Fuͤr mich wäre ed doch eine ganz fonderbare 
„Ehre, wenn ich nun den Beiftand eines or 
„tigen Gegners zum Beten der Wahrheit m 
„erworben Hätte; u...“ 0 72 
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wird aufgeholfen werden, — Nur die Sache der 
Aufflärung tft mir wichtig; und ich kann es nicht 
ftilichweigend ertragen, wenn ein Mann, mie 
Semler, die SchWärmerei für unfchädlich, und 
die Beftreitung des Aberglaubens für gefährlich 
ausgeben will. Herr Superintendent de YTarees 
und Herr Magifter Meeſe (Maſius) mögen reden, 
was fie wollen; wen Eüm „rt das! Nur ein felbft 
aufgeklärter und edler Segner, wie Semler, kann 
Luft einflößgen, mit Freimächigkeit und mit der Abs 
ficht der beſſern Entwilkelung der Wahrheit ge⸗ 
gen ihn zu ſtretten. 

Herr Semler hat befanntlicdy bei feinen gres 
Gen und unfterblihen Verdienſten um die aufges 
flärtere Kenntniß dee Kirchengefchichte, der Kies 
chenbuͤcher und der Kitchenfprache, ſehr viel Wis 
derfpruch gefunden; ob gleich man itzt feiner freien 
und gründlichen Erflärungsart immer mehr folgt, 
und fie mit großem Segen zur richtigeen Gottess 
erfenntniß und Gottesverehrung anwendet. Sim 
Anfang aber, als Er jüdifhe Dämonologie aus 
den Slaubensfäßen der chriftlichen Religion aus; 
firih, als er einige für Wunder gehaltene Erzähs 
lungen der biblifhen Geſchichtſchreiber natürlich 
erklärte, als er die heiligen Bücher nad) der Be: 
fiimmung ihres moralifchen Wehrtes abwog, ale 
er mehrere für Zeugniffe der. Gottheit Chrifti ges 
haltene Sellen anders auslegte, als er die von 


Schwaͤrmern und Unvolffenden für übermenfchlich 
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rein und tugendhaft und erleuchtet) gepriefenen 
Seiten des erften fogenannten Japoftolifchen Chris 
ſtenthums in ihrer wahren traurigen Geflalt dars 
ftellte; da erhoben ſtuͤrmiſche Zeloten ein großes 
Befchret gegen den Mann, welcher mit der Fakkel 
der Exegeſe, der Geſchichte, und der Kritik folche 
Duntelheiten zu erhellen wagte, und fchalten ihn 
einen Naturaliſten. - Mit Recht zärnte Sernler 
hieruͤber, und zeigte: daß jolche Unterjuchungen jes 
dem Chriſten frei ſtaͤnden, daß fie fogar die freie 
Privatreligion der Ehriften zu beftärfen dientem, 
und daß er, durch Kenntniſſe erleuchter und fret 
von Vorurtheilen und Thorheiten, nicht nur eim 
redlicher Ehrift fet und ewig bleiben werde, fons 
dern aud) ein um fo befferer Ehrift, je weniger er 
dem Joche der Tradition und Menſchenſatzungen 
nachgäbe. Und diefer jelbe Semler, welcher felbft 
fo frei denke und redet, welcher felbft empfand, 
wie fchmerzlich ihm der ungerechte Vorwurf mwarı 
er fei ein Naturaliſt; — dieſer ſelbe Mann 
Braucht — und o! in welher Sache! — dens 
felben Vorwurf. Könnte man je Necht bei Uns 
recht haben, fo mögte Ich fagen: jene Zeloten hats 
ten doch noch einigen Grund, menigftens einen 
Schein, für fih. Semler geif Dinge an, welde 
fie für Eins mit der Bibel oder gar mit Gottes 
Wort hielten; und wer damit frei umgeht, Eonnte 
ihnen ein Naturaliſt heißen. Aber wen befhuls 
digt Herr Semler itzt u Naturalismus, = E 
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hat er in Verdacht feindſeliger Abſichten gegen 
das Chriſtenthum? ..,. Hört es, meine Zeit: 
genoffen, und erſtaunt! Diejentgen Männer, wel; 
che glauben und jagen: die Arzenei, die Hirr Bas 
ron ven Hirfchen unter dem Namen von Auftfalz 
und Luftſalzwaſſer verkauft, ſei keine Univerſal⸗ 
medizin, fei Eeine hermetiſche Arzenei, könne 
wicht das Unbeilbare heilen, und enthalte eben 
fo wenig Bold, als Aufterfchalen und Zufferfand 
es enthalten. . Und warum behaupten diefe Mäns 
ver das? Drei davon find Chemiker, fie Haben 
alle, jeder für fih, das angebliche Luftſalzwaſſer 
geprüft, und Famen alle faft auf die nehmlichen 
Kefultate*). Und wer find diefe Männer. fonft? 
Er Theils 

2) Man konnte ed vermuthen, daß Herr Semler den 
Umſtand geltend machen wurde, Daß Herr Bars 
ften im Luftfalswaffer Anfangs bei den befannten 
Salzen eine Jonigbereitung, und nicht, tie die 
Herrn Klaproth und Meier, ein Urinmagme 

glaubte gefunden zu haben. Aber er dringt au 
diefen Unterſchied der iinterfucher Doch in der That 
gar zu flarf; und vergißt dabei den Fleinen Um— 
ftand,, daß Herr Rarften noch am Ende feiner 
Schrift (8. 205) diefen Unterfchied ſelbſt völlig 
auf hebt, ſich hier für das Urinmagma erklärt, 
und zu zeigen bemüht ift, wie er auf Die Idee des 
Honigs gekommen ſei. — Go fall ſind alle 
Gemtlerifchen Schluffe gegen unfre Ehrrtiker, Er _ 
beſchuldigt fie: „Durh-Seuer und andre gewalts 
„fame Auflöfungsmittel das noch undeteminirte 
„unkoͤrperliche Salz im Luftſalzwaſſer zerſtoͤrt zu 
„haben“. ch kann Ihn aber verſichern, deſt 
Het A. Blaproth, als er im Dezember 1785 = 
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Theils ganz unbefcholtene, theilsunbefannte Mäns 
ner. Vermuthlich kennt Herr Semler die Herren 
Blaprot und Meier nicht von Perfon ; aber 
hören kann er von jedem ihrer Mitbürger, daß fie 
aufgeklärte, edle, rechtſchaffene Menjchen, und 
. nichts weniger als Religions s oder Bibelftärmer 
find. Mich kennt er gar nicht, obgleich er fo ents 
ſcheidend über meine Abfichten bet dieſem Streite 
urthellt. Aber die Nechrhaberei verleitet ibn fo: 
gar, feinen Kollegen, und wie er felbft fagt, fets 
nen Freund, Herrn Barſten, einen der fanfteften, 
beiten, und frömmfien Menfchen, — folder ges 
haͤſſigen Abſichten zu deichutdigen. Ich habe ehe: 
mals (Berl, Monaisſchrift 1786, Yult) die. Wer, 
unglimpfungen angezeigt, welche er ſich bierüber 
im zten Stuͤkke wider feine Gegner erlaubt; im 
N i zten 
noch nicht eroͤfnetes Glas uͤber Nacht im Zimmer 
ſtehen gelaſſen, am andern Morgen den Boden des 
Glaſes mit Salzkriſtallen belegt fand. Das Luft— 
ſalzwaſſer mar alſo von ihm noch nicht einmol 
berührt „ geichweige denn, Mach Herru Semlers 
Ausdruk, nuoad formam et materian. durch chemizs 
ſche Solutionen zerſtoͤrt; und Doch ward dag unkär: 
perlihe Salz körperlich fichtdar, es war leider 
fehr determinirt, und mit Einem Morte, nichtg 
anders als : baares profanes mit Urinmagme 
prangendes Glauberſalz. — Was joll man dies 
zuber weiter Worte verlieren? Herr Meier hat auch 
den Heren Baron von Hirſchen in den Gtettinie 
ſchen Zeitungen widerlegt ; die Kefer lernen dar 
raus, worauf es ankoͤmmt; alle Menfchen aber zu 
uderzeugen, Darf man freilich nicht hoffen. .. 
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sten Staͤtke ſind fle eben fo hart. Man fehe die 
» lange Stelle von ©. 302 bis 311. *) — 
REN Fe: So 


3. B. S. 305. „So geht es der ſonſt uns. allen 
„freiſtehenden Prisatreligion; die Auffikrung 
„leidet es gar nicht mehr, daß die Prtoatreligion 
„einzelner frommer Chriſten an ehemaline Wun— 
„ver ſich noch anſchließe; daß Sarısfaktion, Ver— 
„ſöhnung der Menſchen, Wirkungen Gottes fer⸗ 
„ner allen Chriſten zu ihrem eigenen Beſten zu 
Iglauden frei ſtehe“ S. 306: „Damit““ (fo fir 
cher weiß Herr Semler die Abſicht) „damit ja aller 
„Beim von eigener Gewiſſenafreideit, von eiggem 
„ſelbſt exwaͤhlten Berhältuiffe gegen das unendli— 
„che hochſte Wefen, und gegen ven ehedem doch 
„bitorifch wahren Inhalt der und jener Religi— 
„onserfahtung ausgerottet werde: fo treten auch 
„Pyfiter hier mit zu. ©. 307: Wenn gleich die 
„neue Aufflärungsbräderichaft (einen fölchen 
verächtlichen Ausdruf gebraucht er von Männern, 
wie bei dieſem Gtreite Rarften, Blaprorb und 
Meier! und wie bei der Berliner Monats— 
ſchrift — denn auf die ſcheint es wohl überhaunt 

. zu gehen — bie erften und vortreflichſten Gelehr⸗ 
ten Deutichlandes von weltlichem und geiſtlichem 
Stande find!) „die neue Auf klaͤrungsbruͤder— 

„ſchaft durchaus keine eigentliche chriſtliche Reli⸗ 
„gion ferner beibehalten wiffen, fondern die nas 
„türliche überall eingeführt fehen mil. &. 308. 
„eher mag ed wohl fonımen, das diefe Aufkld- 
„‚ter fo ger eifrig wider alle innere, geheime, 
„ganz freie, Uebung und Erfahrung der chrifilie 
„chen Religion“ (nicht Doch! nur gegen Die ge 
—— Erfahrung der Geneſung, wenn man nicht 

ank war; der Hebereinftimmung zweier Arzeneis 
en, welche man nicht unterfuche hatte; der Gold: 

- Andung, ‘wenn man ficy nicht chemifch auf Gold 
nerftehe!) .„fich erklären‘ 7 — d alles 33 
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So gefaͤhrlich und fo. boͤſe ſtellt Herr Serie 
die Beſtreitung der Schwaͤrmerei vor; die Schwaͤt⸗ 
meret hingegen iſt ihm hoͤchſt unſchaͤdlich und gefahr⸗ 
los. S. 228 229: „Wer ſelbſt ſich ſobald erhebet, 
„daß er zu den Wenigen gehoͤre, die den gemei⸗ 
„nen menſchlichen Beruf nicht mehr, ſondern einen 
„ganz befondern,, auf fih hätten; der handelt 
„auf feine Gefahr. — Sch kenne anch gar Eeine 
„traurige Erfahrung davon, wenn Menfchen 
„ſich ſelbſt dafür anfehen, dag fie Gottes Zeitung, 
„die fie fich wänfchen, immer mehr erfahren. ©. 
„310, Und hat denn auch relate fogenantte 
„Schwärmerei wohl igt fo gefährliche Folgen 
„für das gemeine Befte, als var. 3 bis 300: Jah⸗ 
„ren? Fromme, für fih fromme, und für. ihres 
„Gleichen nüglihe, Chriſten mögen bei Andern 
„Schmwärmer beißen; wen thun ſie denn mit ih⸗ 
„rer Innern, ftillen, geheimen Schwärmerri Schar 
„den, daß fo ein Lärmen gemacht wird‘? — So 
weit dehnt Here Semler das Recht der Privat: 
religion aus; und will mit ähnlihen Namen auch 
die Thorheiten in den Wifienfchaften befchügen, 

Dr Er 


ſagt Herr Semler bei Gelegenheit des Kuſtſalze 
waſſers! Wahrlich, fein Klient moͤgte ihm bald 
zurufen: a 
Ei, Freund! fprich endlich auch von der 
Drei Ziegen. .. 


Berl. Monatsfchrift Derember 1736, S. 493. 
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Er will eine Privatmedizin, Privatphyſik (ges 
»heime Phyſik, S. 229), und Privatchymie (S. 
332; auch ©. 317: geheime Chymie) zugeben. 
Mich dünft, bei diefen Behauptungen find die 
Begeiffe nicht recht entwikkelt. 1) Soll jedem 
frei ſtehen, zu denken und zu glauben, was er will; 
fo muß, eben wegen Diefes Rechtes, auch mir freh 
fteben, zu denken und zu glauben: der Andere 
denfe infonjeqguent, und glaube unrichtig. Seine - 
Privatreligion darf meiner Privatmeinung feinen 
Abbrud) thun. (Kin anderes wärees, wenn Here 
Semler gegen Fuͤrſten oder Landesohrigfeiten dies 
putirte, die den freien Gebrauch der innren llebers 
zeugung durch Gewalt hindern wollten.) — 2) Ich 
darf diefe meine Privatmeinuag aud) laut fagen; 
ja in manchen Faͤllen kann ich es als Pflicht fuͤh⸗ 
len, dies zu ihun. Denn ich kenne gar viele 
traurige Erfahrungen davon, wenn Menſchen 
ſich ſelbſt dafuͤr anſehn, daß fie nicht mehr den ges 
meinen menfchlichen Beruf, fondern- einen ganz 
befonderen Beruf, eine beſondere Reitung Bots 
tes haben. Wie braucht man das einem ſolchen 
Kenner der Kirhengefhichte erfü.zu jagen? Mas 
sen die Berrirrungen des Verſtandes und des mos 
raftichen Sinnes bei fanatiichen Ehriften, bei 
Theurgen, Maglern, Neuplatonikern, bei.den 
Sklaven des Mönds ; und- Nonnenlebens nicht 
traurig genug? Mit welden Empfindungen lieft 
man die Schilderung davon nur ind Zimmermauns 


Wer⸗ 
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Werke von der Einſamkelt? Was füllt unſre Zi 
renhaͤuſer fo ſehr, ale dieſe Grille eines ver mein 
ten beſendern und hoͤhern Berufs, einer ausge⸗ 
zeichneten hoͤhern Leitung Gottes? — 3) Herr | 
Semler ftellt den Fall jo vor, ale wenn dtefe von 
der Gottheit fih mehr als die Übrigen Menfchen 
beguͤnſtigt haltenden Schwärmer bloß im Innern 
und Geheimen ihr ſtilles Weſen trieben, Allein, 
fo iſt es nicht. Bent wäre das, woher erführen 
rote Andern denn ihre Behauptungen, wogegen wir 
ſtreiten? Auch wird, um bei dem vorliegenden 
Falle zu bleiben, ja nur zu Öffentlich verfahren, 
In Zeitungen und Buͤchern wird: die Univerfalars 
zenei ausgeboten; Öffentlich wird gegen alle bishes, 
rige Aerzte behauptet: es gäbe nur Eine Krank, 
heit, und folglich nur Ein Mittel; äffentlich' wers ⸗ 
den unfre Chemiker zurecht gewieſen, die keinen 
Goldzukkerkand und fein unförperliches Salz zu 
bereiten verftehn; öffentlich preifet und verfauft 
man ein Hetlmittel, Das, wenn es wahr ift, alle 
Aerzte und Apotheker ruiniren, und, wenn es falfch 
iſt, den Kranken die eg gebrauchen, fehaden muß. 
Und wenn man biegegen wiederum: etwas ‚öffent 
lich ſaget, fo Toll eine Entfchuldigung von Privat⸗ 
Abung und Beſchaͤftigung gelten? 
Und ſo iſt es ja uͤberall. Ueberall treten fein⸗ 
und grobe Schwärmer oͤffentlich hervor; und oͤf⸗— 
fentlich muß man fie auch widerlegen können, 
— und Muſefeld und alle andern neuen 
Meſſi⸗ 
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Meſſiaſſe können fih nicht mic Ihrer Privatreli⸗ 
gion entichuldigen; jo wenig als der Monddok⸗ 
zor und Mesmer und Lavater mit der Pripats 
medizin; als Sschröpfer und Eagliofiro und 
S. Germein mit der Privatphyfif. Und nun 
erfindet Herr Semler fogar das neue Wort Hri⸗ 
vatchymie, um chemiſche Charlatanerten überhaupt 
in Schuß zu nehmen. Man weiß ja, wie dag 
Wort Chemie überhaupt gemißbraucht wird. Im 
vorigen Jahre fland in den Zeitungen: „War— 
„Shan, den 27. Mai. ' Hier hat man entdeft, 
„daß chymiſche Dukaten im Uwlauf find, »die 
„bloß den reinen Gehalt von 20 ſgr. haben, gut 
„ausjehn, und auf belländifhen Stempel gemächt 
„find, aber fein Gewicht halten“, Das war ge 
wiß eine recht geheime Privarchyinie, die (Sem— 
ler, ©. 294) ihrer Natur nach nicht befannt 
werden durfte, und (S. 332) eben um ihrer ges 
heimen Abfichten willen nie öffentlich werden 
konnte. — Herr Semler ruͤhmt fih, und mie 
Recht, zuerft gegen die Saufeleien Schröpfers, 
Gaſſners, undderkohmaninn gefchrieben zu has 
ben (Berl. Monatsihrift Auguft 1786, S. 177), 
Mieachtete er denn hierbei nicht die befondern Leis 
- tungen Gottes, welche doch andre Menichen bei ' 
diefen Perfonen zu erkennen glaubten? Aber, ſagt 
et, fie waren Betruͤger. Dies war ja noch), als 
Herr Semler zu jchreiben anfing, eben der fEreitt- 
se Puntt. Geſetzt, ſie waͤren keine Betruͤger gewe⸗ 


ſen, 
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fen, war darum ihre Gaukelel weniger Gaufelel? 
Es iſt doch möglich, dab Gaßner allen feinen: Uns 
ſinn ſelbſt geglaubt habe; war. diejer Unfinn darum 
kluͤger? und Gaßner darum ein edler Mann? 
Es iſt noch zuverlaͤſſig, daß Herr Propſt Muͤller 
zu Kemberg ehrlich die Begeiſterung der Loh⸗ 

mannin glaubte; war er, dieſes falſchen Glaubens 
wegen, an moraliſcher und religloͤſer Denkart über 
diejenigen, welche dem Poſſenſpiel nicht glaubten, 
und ſelbſt uͤber Herrn Semler, der es entlarven 
half, erhaben? So aber ſagt Herr Semler an der 
zuletzt angeführten Stelle, ©. 278: „Die noch 
„fo große Neigung zu phyſiſchen und moraliſchen 
„Geheimnifien veredelt und heiligt die Menſchen 
„duch und durch; fie. koͤnnen nie in ſolche Boe— 
„heiten und Schurfereten“ (and) nit von andern 
Menfhen?) „gerathen; fie find ſtets die unbes 
„ftechlichen Vertheidiger der ganzen Freiheit aller 
„guten ebrlihen Menſchen, aller praftiichen Chris 
„ten“. 

Ich weiß hieruͤber Herrn Semler kein eins 
leuchtenderes Beiſpiel auzuführen, als das feines 
neuen Freundes, von defien Befanntfchaft er an 
der; eben angeführten Stelle ſelbſt mit Freude 
* fpricht: des Herrn Lavater. Es iſt betannt, daß 
dieſer Mann eine ſehr große Neigung zu phyfis 
Shen und moralifchen Seheimniffen beſitzt. Es iſt 
auch bekannt, daß Manche fürchten: er Iteße ſich 
au die. Bosheiten und Schnitereien ander ſehr 

ins 
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Ihtriganter Menſchen zu hoͤchſt bebenklichen Schrit⸗ 
ten verleiten; und er fet, wegen feiner Geheim⸗ 
Algiuche und Eiteikeit, ein leicht beſtechlicher Ber: 
theidiger ſeltſamer Dinge, die der Freiheit der 
Proteſtanten zuwider laufen. Es iſt begrelflich, 
baß man hterauf antworten konnte: Fuͤrchtet nichts! 
2. iſt, ungeachtet feines Hanges zu Seheimniff len, 
ein fo kaltbluͤtiger Denker, ein jo ruhiger Unter⸗ 
fucher, dag er ſich nie nach Phantaſie oder Leidens 
ſchaft, fondern nur immer nach Vernunft und rid; 
tig geprüfter Wahrheit, erklärt, Was wuͤrde man 
aber dazu fagen, went Hrer Semlet, nach Mäßs 
gabe ſelnes obenſtehenden Näfonneinents, folgen: 
bes antwortete? „Wie koͤnnt Ihr dergleichen von 
2. fürdten! Wiſſt Ihr denn nicht, daß er eine ganz 
Außersrdentliche Neigung zu Bhnfifchen moraliſchen 
und religidjen Geheimniſſen, und zu dem was die 
Übrigen Menſchen Schwärimeret nennen, bat ? 
Dies ſichert ihn ja ganz offenbar gegen alle Gefahr. 
Er it durch diefen Hang zu Geheimniſſen ein fo 
Bedächtlicher Prüfer geworden, daß nichts als die - 


Wahrheit ihn gewinnen kann. Weil er befondre 


noch fortdaurende Wundergaben glaubt, fo koͤnnen 
keine Betrüger, welche dergleichen zu befißen vor⸗ 
geben, auf ihn wuͤrken. Weil er den Sagen von * 
geheimen Naturkraͤften und Gebetswirkungen traut, 
fo kann ihn Feine Vorfptegelung von fortgepflangter 
Prieſtergewalt verleiten öder befiechen. Weil er 
endlich die. eraltirteften Begriffe von der Bedeut⸗ 
B Monatsiehr.1X,9.1.65, D ſam⸗ 
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jamfeit jedes heiligen Woͤrtchens und- fogar jeden 
möndjifhen Ceremonie hat; fo ift.er ein ſtandhaf⸗ 
ter DVertheidiger des. frei denkenden Proteftanr, 
tiemue“,, oT een rt 

. So müffte Herr Semler reden, wenn er konſe⸗ 
quent wäre; aber eing. heilſame Inkonſcquenz 
koͤmmt hier der guten Sache zu flatten. Auch Here 
Semler hat ſich öffentlich, gegen, eine hoͤchſt felts 
fame Aeußerung des Herrn Zavater, die.mehrere 
Proteſtanten Nerſchrekt hat, erklaͤrt. Jeder, dem 
ee ee AR 


wiß eine angenehme ne —— 
ſchland 
einigen, um Die ſeltſame aber wichtige — 








Menſchenwohl am Herzen liegt, muß dem edlen 
Manne danken, der fih nicht durch feine neulich 
gefnüpfte Freundſchaft mit Lavatern, , nicht durch 
feine elgnen neuern Behauptungen vom Beredlen 
und Helligen der Geheimnißfrämeret, und endlich 
auch nicht:durch den ſeit einiger Zeit in der Berl. 
Monatsſchrift erfahrnen Wiederſpruch, abhalten 
tie,’ ſich hier laut gegen Favater zu erklären ‚ um 
nicht uyſtiſche Taͤndelei und fabelhaften Wahn 
In der Religion aufkommen zu laffen, welches, wie 
Herr Semler.fehr.richtig fagt, zu der drüffendften 
Intoleranz, ja am Ende zu der Abſcheulichkeit fuͤhe 
ren kann; zur Ehre — Menſchen, ER 
Chriſten zu morden! 


Berlin, Thomas atuboltiue 
den 15. Dec, 1786. 


Motto aus Balat. V, 1 ale euch — wie⸗ 
derüm in des Enechtifche Joch fangen“, und’ 
‚ mit ſehr treffenden ‚Anmerfungen über alle drei 
Gedichte, wovon die beiden lertern hier zum ers 
Im. dus Lavaters die Werten absedrutt 
‚find, | 


rt + ni ß “ = 3 . * 
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4, 
Verordnu ng 
des Markgrafen Friedrich Heinrich 
von Brandenburg Koͤnigl. Hoheit, 
Aber die zugeftandne Fatholifche Reli 
gionsuͤbung in der Tutherifhen 
Kirche zu Schwedt. 


Unter den Brandenburgiſchen Städten, welche 
aus großmuͤthiger Toleranz ihre proteſtantiſchen 
Kirchen den katholiſchen Mitbuͤrgern zur Ausu⸗ 
Hung ihrer Religionshandlungen geliehen haben, 
aſt auch Schwedt. (©. Berl. Monatsſchr. 1784, 
Zebr.) Wie leicht diefes freiwillige; Simulta= 
neum zum Mißbraudy führen kann, und wie ſich 
Sc Römifch gefinnten Klerus nod) andere 





nnungen als bloße Dankbarkeit gegen dieſe 
zu meit getriebene Güte und Großmuth vers 
nuuthen laffen: bat zuerft Akatholikus Tolerans 


“Im Februar der Berk: Monatsfchrift 1734 gezeigt, 


and wird ihr ziemlich allgemein anerkannt. Zu 
einer wichtigen Beftärigung dieſer Gedanken diene 
es, daß ein Föniglicher Prinz unfers um die Pros 
teſtantiſche Religton fo hech verdienten Negentens 
— BR de Sache als ſehr bedenklich 

ange 





angefehen,, und durch eine hoͤchſt weiſe und genau 
beftimmte Verordnung den daraus leicht zu bes 
fürchtenden Mißbraͤuchen ſogleich zuvorzukommen 
bemuͤht geweſen iſt. Dies vortrefliche Regulativ 
kann in der That zum Muſter in ähnlichen Fällen digg 
nen, und iſt ſchon daher der allgemeinſten Bekannt⸗ 
machung wuͤrdig; — obgleich in einer ſo delikaten 
Sache ſich immer neue Umſtaͤnde ereignen koͤnnen, 
welche noch andere Verfügungen nnd Einſchraͤn⸗ 
Zungen nöthig machen. Weshalb auch des Herrn 
Markgrafen Bönigl. Hoheit Sih am Ende 
noch anderweitige Beſtimmungen diefes Regulativg 
vorbehält; und weshalb felbft bei Keverfen und 
Derfügungen, und fo genau .als möglich gezoge« 
nen Graͤnzlinien, die. Sache doch Immer mißlich 
and bedenklich bleibt. - A. T. 


.. z zu En en Be © 
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So ſehr es fi mit dem Geiſte des Proteſtau⸗ 

tismus vertraͤgt, daß den Katholiken eine freie un⸗ 
geſtoͤrte, oͤffentliche, ſelbſt erleichterte Uebung ihres 
Gottesdienſtes nach ihrer Art verſtattet, und ihnen 
auch zu dieſer Abſicht die hieſige lutheriſche Stadt⸗ 
kirche mit Meiner Genehmigung eroͤfnet werden 
mag; fo iſt doch auf der andern Seite rzae 
dahin zu ſehen, daß alle dahin abzielende Verfüͤ⸗ 
‚Hungen der katholiſchen Geiſtlichkeit, ohne Nach⸗ 
heit der eyangeliſchlutheriſchen Gemelne, der 
Rechte ihrer Kirche, und deren Diener, vor ſich 
“us r j D'3 F gehen; 


| 
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| een anna eonenn zus we nam ne nusrttäFnr ee nenEETn METER ete een san eur | : 


‚gehen. Weshalb Ich Hiermit ausdrüklich feſtſetze, —J 
und dem hieſigen lutheriſchen a aut | 
Norm empfehle: 

1) Daß außer den bisher uͤblichen Zeiten‘, ‚fl 
„etwa zwei bis dreimal im Sjahre, dem katholiſchen 
Geiſtlichen nicht fret ſtehen ſolle, in der Kirche den 


Gottesdienſt zu halten; und daß dabei. der Vor⸗ 
‚ward: als mache die zahlreicher gewordene Gemeine 


"dergleichen öfter im Jahre nörhtg, nicht Statt 
finden folle; zumal da die bisherige —— nat | 
zu Gunſten der Garnlſon ertheilet worden. | 
2) Sollte die kathollſche Gemeine fü anfehjic | 


werden, daß fie fich felbft einen Priejter auf ihre fi 


oder andertveite Koften halten koͤnnte; fo wird ſie 


alsdann auch wohl im Stande fein, für ein eiges 


nes’ Berhaus zu forgen. Im entgegen gefeßten . 
Fall aber foll derfelben nicht frei fiehen, Sfter als 
3 bis 3 mal im Jahre fic) der Kirche zu bedienen. | 
"Bleibt aber auch alles’ bei der bisherigen Elarich⸗ 
"tung, daß nemlich ein‘ auswartlger RD as 1 
hero kommt; ſo muß | | 
3) derſelbe bei‘ feiner Ankunft jedesmal dem 

Oberprediger Anzeige thun, an welchem Tage 

"and zu welcher Stunde er fi ih der Kitche bebienem | 
‚wolle, — | 
4) Fielen nun an eben demſelben — oder 

in der Stunde In der Kirche lutheriſche Amtsver⸗ 
richtungen/ Predigten, Privatkommunionen, Tau—⸗ 
den, ——— u.d. gl. vor; fo — 
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erſt vorgenommen werden. Deshalb denn auch 
die beider lutheriſchen Gemeine eingeführte Don’ 
nerftagspredigt, oder aufwelchem Tag in der Woche 
fie fonft noch in Zukunft gehalten werden mag, 
nie ausgefegt werden fol, am hierin dem Gottes» 
diente «nach römifchkatholifcher Art -beförderlich 
gu ſeinn. En 
5) Eben fowenig-foll egzugegeben werden, daß 
Kirchenbediente adminijtriren helfen, die Schulen 
deswegen ausgefeßt, und die Raben zum Abſin⸗ 
gen und dergleichen Verrichtungen gebraucht wer⸗ 
den; weil daraus ein Mißbrauch entſtehen kann, 
und mar den Kathelifen wohl das Gebäude der 
Kieche, "nicht aber ihre Bedienten, zum Ges 
Brauche verſtattet wiſſen will. J— 
6) Damit auch die lutberiſche Stadtgemeine 
nicht durch Anziehung der Glokken ihrer Kirche ge⸗ 
tauſcht, und auf die Idee gefuͤhrt werde, es gebe 
in ihrer Kirche eine Religtonshandlung ihrer Dres 
biger vor: fo fol den Katholiken nicht erlaubt 
fein, -zu ihrem Gottesdienſt einzulaͤuten; fo ſehr 
ihnen dies auch frei fiehen möchte, wenn fie eigene 
Kirchen und Glokken hätten) bei deren Anzies 
hung ohnehin jeder Bürger müßte, mas es zu ber 
deuten habe. —— 
7) Uebrigens wird man mit dafiir Sorge tra—⸗ 
gen, daß, Sr. Königl. Majeftät hoͤchſtem Willen 
gemäß, nicht von einem unperftändigen katholiſchen 
Seiftlichen etwa auf.die Lutheraner in ihrer eignen 
nn D4 Kirche 
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Kirche als auf Kaͤtzer geſcholten, und ſie in den 
unterſcheidendem Lehrſaͤtzen hart durchgezogen und 
perdammt werden; auch daß Übersll nichts vorgehe, 
und von dem katholiſchen Geiſtlichen in der luthe⸗ 
rifchen Kirche vorgenommen werde, was den theuer 
erkauften Freiheiten der Proteftsnten nachthei⸗ 
lig ſein, und nur irgend in einen Mißbrauch 
unſerer großmuͤthigen Toleranz ausarten moͤgte. 
Die Katholiken muͤſſen es demnach auf keine Weiſe 
perwehren, ihre Predigten von jedem anhoͤren zu 
laſſen, nie die Kirchthuͤren verſchließen, und jedes⸗ 
mal anzeigen, was außer der Meſſe und Predigt 
noch von Geiſtlichen vorgenommen werden ſoll. 
Nach dieſer NWerordnung, die Sch nach Bes 
fhaffenheit der Konjunkturen noch zu modifizireg 
Mir vorbehalte, hat fich das Hiefige Miniftertum 
genau zu achten; und wird qllem dein, was darin 
vorgefhrieben iſt, um ſo willtger nachzuleben bes 
fliſſen ſein, je mehr ſolches überall der Kirchenz 
und Landesverfaſſung entſpricht, und nichts weiter 
als die Beſtimmung der Graͤnzlinien einer ver⸗ 
nuͤnftigen Toleranz, und die heilſame Aufrechthal⸗ 
tung der Parochialrecht der hieſigen Stadtkirche, 
zum Zwek hat. Gegeben au Schwedt, den -ıoten 


Suli 1784. (L.S.) $. Heinrich 
Megulntiv für das Lutherifche Minis m. 
erium allbier Die Duldung der Ras * 


houſchen Meligionsubungen in dee 
Eucheriichen Kirche betreffend. 


———— es 5 
. * * 








BE: ' 5. 
Ueber und fuͤr die Vertheidigung der 
katholiſchen Meſſe von einem Prote⸗ 
ſtantiſchen Theologen und Mitgliede der 
Geſellſchaft der reinen Lehre. 
Replik und Duplik. 
dh Berl, Monatsſchr. 1786, April S. 324. Fi) 


Ba der gegenwaͤrtigen allgemeinen Aufmerkſam⸗ 
keit des Proteſtantiſchen Publikums auf die neu⸗ 
eſten Entdekkungen von den nur zu ſehr beiviefe« 
nen Machlnationen einer geheimen Profelytenmas 
cherei , mußte nothwendig aud) ein Buch eines 
- Proteftantifchen Geiſtlichen über und für die ka⸗ 
tholifche Meſſe, und jein Beftreben, den Eatholis 
ſchen Lehrbegrif, nicht, wie er ift, fondern wie er 
fein koͤnnte, darin vorzuftellen, Aufiehen und Bes 
fremden erregen, Noch bedenklicher mußte dis 
ſcheinen, da man nun noch obenein erfuhr, daß 
jener Proteftantifche Theolog, Herr Prediger 
Dreikorn in Nürnberg, zu der Zeit, da er dag 
Buch ſchrieb, ein Mitglied der Gefellihaft zur 
Beförderung der reinen Lehre war. Wenn man 
nun bemerkte, daß er es fich In feinem Buche recht 
angelegen fein laͤſſt, mehrere Punkte des katholi⸗ 


27 ſchen 











ſchen Rehrbegrifs als reist evangelifch darzuſtellen — 
wen hätte das nicht beſremden ſellen? Wenn man 
ſich dabei erinnerte, daß ſchon lange jene Geſell⸗ 
ſchaft der zeinen Lehre zudem Verdacht und Vor⸗ 
wurf Anlaß gegeben, daß fie auf eine Vereinigung 
Der Religtonen arbeite; fo war es wohl ſehr natärs 
lich, bei jener Schriſt eines ihrer Mitglieder an 
diefelde Abfihe zu Senken, und fie gleihfam als 
den erften öffentlichen Schritt zu jener vom ihr 
ſelbſt nicht abgeleugneten, fondern vielmehr äffents 
lich angekündigten Abſicht) anzufehen. Selbſt 

wenn 


os In der dem Hrn. Prodiaer Dreikorn ebenfahs zu⸗ 
v  gefchriebenen Schriſt: Wachricht von der Geſell⸗ 
ſchaft zur Beförderung reiner Lehre von einem 
Gefellſchaftemitgliede, wird Died geradesuals Zwek 
Der Befeliichafe angegeben. Sie mill „die Gemt 
! mther nad) und nach auf die Vereinigung vors 
„bereiten.“ Sie will dahin arbeiten, „Daß, fie 
„ſich in ihren Religionsnreinnnaen'‘ (alſo tod 
wohl auch in Anſehung der Lehre von der Meſſe?) 
„einander naͤhern, oder gar unter goͤruicher 
Leitung vollends mir einander vereinigen.‘ 
Mares alfo nicht fehr warürlich, auch Dies neue 
‘Buch: eben dieſes Herrn Dreitorn als cin Mittel 
| anzufehen, die Gemuͤther ned) und nach. anf die 
‚, Vereinigung vorzubereiten? Des Pater Seiler 
SGevbetduch für Katholiken, das befanttlich auch 
voncproteſtautiſchen Theologen auch an Proteſtan⸗ 
ten ſehr nachdruͤklich empfohlen worden, koͤnnte 
vielleicht ein zweites Mittel ſein, um die Semuͤ⸗ 
ther vorzubereiten. Dies von einem Exjeſuiten 
verfaßte, und auch von Heren Dreikorn nepriefene 
G:berbuch für Kaiholiken, ſieht beim serien Anblik 
halb proteſtautiſch us, ſo wie Herrn — 
orn 


u. 
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wenn man mit vielen neuern- Schriftftellern es 
nicht unwahrſchelnlich fand, dag diefe Geſellſchaft 
yon einem geheimen Einfluß unbefaunter katholi— 
ſcher Oberen regiert werde; ſo fonnte man ee’ noch 
immer fehr konſequent finden, daß durch dieje uns 
bekannten Obern ein Buch veranlaße worden, das 
zwar auf der einen’ Seite dem römifchen Lehrbegrif 
vieles vergiebt, auf der andern aber durch die ihm 
-geliehene reinere Geſtalt ihn für die Proteſtanten 
annehmungsmwürdiger macht. - Man brauchte fich 
nur zu erinnern, daß die Jeſuiten feit jeher in der 
Kunſt, allen alles zu werden, Meifter waren, und 
daß die Politik, die eine Hälfte vor der Hand 
ſchwinden zu laffen, um dafür. die andere Hälfte 
zu gewinnen, ihnen zu feiner Zeit fremd. war. 
Die meifteri Projekte und Erfindungen, die: Pros 
teftanten in den Schooß, der Fatholifen Kirche zur 
wützulotken, rührten von Sefuiten ber; und fie 
‚waren ſchon im vorigen Jahrhunderte Flug und 
verſchmitzt genug, dem: Eatholifchen Lehrbegrif ct 
nen Mantel umzuhängen, und alles, was etiva 
beim erſten Anblik zuruͤkſchrekken könnte, forgfäls 
tig zu verſchleiern. Immer ſuchten fie den Unters 
ſchied zwiſchen der Eatholifhen und proteftantis 
 Ichen Kirche als unbedeutend vorzuftellen, und als 
| 2 ein 
korns — der katholiſchen Meſſe halb katho— 
46 ausfieht. War es alſo nicht der Mühe werth, 


das Publikum auf dieſe Naͤherung und ne a 
reitung aufmerkfam zu machen? 





sin durch reinere Begriffe leicht zu hebendes Miß⸗ 
verftändniß*). Immer war man gegen bie alten 
Begriffe der Neubekehrten oder Menzubefehrenden 


ſchonend, ließ ſich's gefallen, wenn der Profelys 


feine alten Begriffe mit dem neuen Siſtem zu vers 
einigen wußte, oder man begnügte fich auch geras 
dezu mir dem äußern Bekenntniß*). 
— RN 7 


*) Sehr richtig druͤkt ſich Mosheim in feiner Kits 
chengeichichte (p. 765) alfo aus; Omnis eorum 
qui pacem interProteftanges &Pontificiog mo!ici funt, 


ars & rarie in eo pofita eft, ur perfuadeant, longe 


minore intervallo diftare diflentientes, quam ipfi pur 
tent, nec tam disputarione opus effe, quam diligensk 
es per/picua interpretafione eorum, quae in Romani 
eoetus dugmatibus adverfarüs ejus displicent. Bofier? 
erpofitio fidei Catholicae eo unice tendit, ur doceat 
facilem et apertum eſſe Proreftantibus redirum ad relir 
gionem Romanam, mado veram ejusindolem er fen- 
rentiam non ex Dodtorum fuorum opfnione fed er v 
ritate aeftimare velint. Herr Dreikorn will feinew 
£efern edentalld eine perfpicuam ingerpretationem 
der Meſſo geben, damit tie ſie ex veritare nach der 
reinen evangeliichen Vorſtellung ſchaͤtzen lernen. 
9) Selhft der Kardinal und Jeſuit Bellarmin fagt 
es mit dirren Worten geradehin: daß das aͤußeve 
Dekenntniß und die Theilnehmung an den Sas 
kramenten (alſo doch vornehmlich an der, wenn 
gleich anders und reiner verſtandenen, Meſſe?) 
hinreichend ſei. „Le aliquis aliquo modo dici pos- 
„fie pars rerae eccleſiae, non putamus requiri ullam 
„internam virtutem, ſed tantüm erternam profeſſion 
„‚nemfidei et ſaeramentorum communionem‘* (Bellarm. 


de cantrov. chriftianae fidei. T. 2. p. 100). uͤrke 


ſich ſoll durch eben dieſes Atgument die Bekehrung 
der Königin Chriſtiga hewifkt worden ſein. 


(6) 
— — —— — — — 
Es iſt bekannt, daß die Jeſuiten ihren Neube⸗ 
kehrten in China, Japan und Indien eine Ver⸗ 
einigung des Goͤtzendienſtes mit dein Chriſtenthum 
verſtatteten ). Warum ſollten fie alſo Schwierigr - 
keiten machen, den Proteſtanten zu verſtatten, bei 
der Meſſe etwas anders zu denken als der ortho⸗ 
dose Katholik? Sicherlich würden fie vor ber Hand 
Zufrieden fein, wenn die Proteftanten ſich auch nus 
erft zu der äußern Annahme der Mefle bequemten, 
und fich-bereden Iteßen, fie mit zu Ihren Religions 
übungen zu rechnen. - Den Innern Sinn würden 
fie ihnen gern im Anfange erlaflen, um nur den 
Außern Schein zu erhalten; mit der Zeit würde 
ſich denn auch der erſte ſchon finden. = — : 
| Ä Nach 
2) Mosheim (1. e p. 738%. ſqa.) beſchteibt dieſe Bes 
kehrungsmethode ausführlid. Er ſagt unter ans 
dern: Jefuitae confilio et arte populos fuperftitione 
obrutos aggrediendos et cauta providaque manuad 
iftum ducendos arbitrsntnr.  Itaque genitium an« 
fiqua dogmata fic interpretanrur, ur a Chriftianae 
religionis dogmatibus non nimis diftare videantur, 
et ſiquid in religionibus eofum Chriftianae fidel 
. fine quodartimödo aut fimile inveniunt, id diligen+ 
ser ad demonftrandam convenientiam anfiquae as 
novae, quam afferunt, religionis, adhibent. Ritus 
deinde populorüm tolerant, et aut metiore eorum fine 
in locum veteris fubflizuso aut levimufarione indufta 
ad Chrillianam religionem accommodant: ſacerdotea 
et viros eruditos, ex quorum ore plebs plerumque 
pendet, quibus poſſunt modis, piis eriam dolis, deyin- 
cire fibi et in partes fuas trahere conantur &c. Die 
fe Schilderung paßt vorsreflich auf unſer gegenwar⸗ 
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Nach alle dem war es: wol ſehr nanielich;: ein 
Buch worinn von einem Protefianten die: Meffe _ 
auch den Proteftanten mit-Unterlegung neuer reis 
nerer Begriffe empfolen ward, mit,aufdie Rech⸗ 
nung jener Taufendfünfiler zu fchreiden, oder. es 
wenigſtens als eine von. deu vielen Angelrichen 
zu.betsachten, die ißt ausgehänge werden, um den 
unbejorgten gutmäthlgen Proteftanten zu fangen, 
Aus dieſem Sefichtspunfte betrachtete denn guch Ich 


das Buch des Herrn: Prediger, Dreikorn ; und fo 


baben:esmehrere, vornehmlich in Nuͤrnberg ſelbſt, 


angeſehen. Indeſſen eswar freilich immer. nur 


— 


Hypotheſe, um das ſeltſame Phaͤndmen eines fols 
chen Buchs zu ſolchen Zeiten zu erklaͤren; und 
da Herr Dreikorn nun ſelbſt auftrit, und dieſes 
ſein Bud) für nichts mehr als für einen lufus. in- 
genii gehalten willen wıll, fo mag jene Hypotheſe 
tmimerhin fallen. Nur ſchlen es mir erloubt zu fein, 
einige Gründe anzugeben, die jene Kypotheie vers 
anlaſſten, und zu zeigen, daß, wenn Herr Dreis 
forn misperkanden ward, niemand mehr als es 
felbft, daran Schuld war. Und das werde Id) 
außer dem bereits Geſagten noch in einigen der 
Dreikoruiſchen Erklärung, die mir von den Hers 
ausgebern der Berl, Monatsichrift mitgerheilt 
worden, beigefügten Arimerfungen thun. Das 
Puslitum mag dann felbft urtheilen; ob ich 
Unrecht hatte, auf ein Buch aufmerkſam zus mas 
hen, das freilich leicht misverſtanden, aber auch 

“hen 
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eben fe leicht. gemisbraucht werden-fonnte;--auf 
ein Bud), das mir. ein ganz bequemes Werkzeug 
fheint, um eine Menge Bedenklichkeiten den Pro— 
tefianten gegen eine wuͤrkliche Vereinigung mit 
der, katholiſchen Kirche durch die feine Diſtinktion 
zwiſchen dem schen. und dem hier vorgerragnen 
reinen evangeliſchen Katholieismus ) aus dem 
Wege zu räumen, und dadurch der Idee den Weg 
zu bahnen, daß ein Proteflant die Eachofifchen Re; 
ligionsgebränche ohne, Bedenken annehmen könne, 
weun er ihnen nur einen fogenannten reinen Evans 
geltihen Sinn unterlege:: Hase ich In dieſer Bors 
ausſetzung geirrt, fo kaun dies niemanden anges 
* F —— nehmer 
*) Auch Der, Agent der auswärtigen Gelehrten, 
der berüchtigre Keligionsvereiniger Herr Mapifter 
Meeſe, ver mit wahrem Dominikanereifer gesen 

die Herausgeber der Berlintſchen Monatsſchriſt 
uud Die, Verfaſſer der:allgemernen Bibliochet wü— 
thet, und fie Naturaliſten, Mordbrenszer, und —o 
lepidum caput! — Vorarbeiter der Jeſuiten 
fhimpft, diefer Hert Magifter Meeſe der ſich ſelbſt 
Mafius nenn, vielleicht gar aus Ehrfurcht für 
den alten Dominifancr Maſius) macht in feinen 
neueſten Buche: Antikatholigismus u. f. m. eine 
äbnliche Diſtinktion zwiſchen dem Katholicismus 
und der katholtſchen Religion, vertheidigt dieſe 
und ſchimpft jenen. Da übrigens Herr Magiſter 
MeefeG& 11 verfichett, dak er ven Mannauf dem 
fablen.Pferde in der Offenbarung Johannıd gar 
nicht vergeflen Fönne, jo toͤnnte man viekeicht auf 
die Vermuthung kommen, daß er mitdiefem Mann 
einige Aehnlichkeit haben muͤſſe, und vielleicht ſelbſt 
auf einem fablen Pferde reite. | | 
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nehmer fein als mir ſelbſt; aber dann wird Boch 
fo viel immer richtig bleiben, daß Here Dreiforn 
ſehr unuͤberlegt handelte, feine vereinte reincre 
Erklärung der Eatholifchen Meſſe gerade ju eines 
Zeit bekannt zu machen, da die Proteftanter: mit 
Hecht auf die neuen Maſchinen und Bewegungen 
des Profelpteneifers aufmerkſam geworden waren. 


u zZ « . 
Schreiben des Herrn Prediger Dreikorn in 
Nürnberg. 


Sie haͤben In das vierte Stuͤk der Betlini⸗ 
ſchen Monatsſchrift, vom April 1786, (S. 324 
bis 339) einen Aufſatz uͤber die Vertheidigung 
der katholiſchen Meſſe von einem proteſtanti⸗ 
ſchen Theologen und Mitgliede der Geſell— 
ſchaft der reinen Lehre eindrukken laſſen, welcher 
natürlich großes Aufſehen unter Ihren proteftans 
tiichen Lefern verurfachen muß. Jeder Nedliche 
wird Ihnen danfen, und Sie feguen, dag Sie 
den Zwek Ihrer Monatsicheift: die Hinderiniffe 
ber wahren Menfchenglütietigkeit überall aufzu⸗ 
ſuchen, und bekannt zn machen; die Finſterniß der 
Unwiſſenheit, in manchen Stüffen, durd Aus⸗ 
breitung des Lichts einer vernuͤnftigen Auf klaͤrung 
zu neilheuhen; der Hyaͤne des Aberglaubens und 
der Intoleranz die Zähne auszubrechen; und die 
Runiigiirfe ber geheimen Profelytenmacheret’ aufs 

zudel⸗ 


“ 


(5) 


audelfen, u. d. 9. jo unermüdet zu erreichen ſuchen. 
Iqh ſelbſt verehrte Ste wegen dieler edlen Abſicht, 
und bewundere hr eiftiges Beſtreben, Shren tes 
fern auf jo mauuigfaltige Weiſe I:hrreich und nuͤtz⸗ 
dich zu fein, — Sollte man alſo denken, daß es 
Leute geben; koͤnne, die es wagen duͤrften, Sie und. 
Ihre, im Sanzen, fo vortreifliche Monatsſchrift 
zur Krönung ihres unſchuldigen Bruders zu mißs 
btauche en 
Der oben bemerkt Auffag in der Berlinie 
fchen Monatsſchrift mag hier zu einem Beweiſe 
dienen, Der erſte Abſchnitt deſſelben jſt, laut der 
Auſſchrift, aus einen Schreiben aus Franken, 
vom zten Jänner 1786 genommen, und enthaͤlt 
eine Schilderung von der Perjon und dem Cha— 
takter des Verfaſſers des Buches: die Römifch = 
katholiſche Meſſe, lateinifch und deutfeh u. f.w. 
und der ziveite iſt eine nähere Weürthellung deg 
Buches ſeloſt. I Ir ea < 
Ohne Zweifel ift. Ihnen und Ihren Lefern dar 
tan gelegen, von der. Sache auf das genaueſte uns 
errichtet zu werden. Ich kann Ihnen die ficherfte 
Nachricht davon ertheilen. "Eine Nachricht, Die 
id einer.jeden, auch der ſtrengſten, Unterſu⸗ 
dung um fo viel getroſter und freudiger unterwerfe, 
jenäper die ganze Sache milch ſelbſt angehet, und 
je mehr mir. jelbft an der Aufklärung derfelben ger 


legen iſt. — Ich trage jetzt gar kein Bedenken, 


mich für den Verfaſſer jenes, zwar: ſchon fehr ges 


B Monaisſchr. X. B. . Et. & Nadel 





tadelten und herabgewuͤrdigten, aber. bisher noch 
nicht widerlegten Buches, welches ich Gott it 
mein Zeuge!) meder aus unzeltigem Bekehrungs⸗ 
eifer, noch aus geheimen Antrieb verſtekter Exje— 
futten, (wovon im ganzen Buche feine "Spur zu 
finden iſt P) noch aus andern unlautern Urſachen 
und Abſichten; ſondern Hloß aus Liebe zur Wahr; 
heit *), und zur Beförderung einer Achten Dul⸗ 
dung und Liebe der in Keligionsvorftellüngen wer; 


ſchieden 


* ") ber das große Lob, das Herr Dreikorn ‘dei Ä 


Krjefuiten D. Sailer ertheilt, iſt doch immer auf 
fallend. Er nennt ihn, der ſich durch keine gelehe 


einen großen Belebrren, und fein Farbol 
Gebetbuch ein gruͤndliches und erbauliches B 


te Schrift von einigen Belang empfohlen, (S, 21) 
— 


ODOder iſt es nicht befremdend, wenn ein ee 


tiſcher Prediger ein katholiſches I 


dehin ohne Einfchränkung ein gründlicyes Bu 


nennt? 


°e) Aus Liebe zur Wahrheit? Melcher Wahrheit? 


Der Wahrheit der Meſſe? Aber die Dreikorniſche 


* Refe iſt ja nicht einmal die wahre fatholifche | 
Meſſe 


ch ges an. Die Ptoteſtanten koͤnnena 
wenn fie. die Wahrheit wie Hr; Dr. Iinben ef 


; 28 ift ein füblimirter verfeinerter Katholi⸗ 
«ismüs, den jedoch der Proteftant, der won Pr 
art, 


einer Meffe Cbenn die Meffe, die Hr. Drsertl 


iſt ja Doch nicht einerlei mit der Kommunion der 


Proteſtanten) ettwas weiß, nie für Wahrheit aels 


zen laſſen wird. "Freilich Hr. Dr. ſieht die Me 
ſo wie er fie verftebt uud erklärt, ic ai Ohne 
ebenten die fatholiiche Mefte annehmen; ja, 


muͤſſen fie es: nur muͤſſen fie ſich dieſelbe fo zes 


en ‚@vange iſch denken, als. Hr, Or. MWahrlich 


“> 


Matho⸗ 
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ſchleden denkenden Ehriften gegen einander *), und 
am den fatholifchen Lefern. (für. die es zunächft. be 
ſtimmt war) die falſchen und übertriebenen Begriffe 
von der Meſſe zu benehmen, geſchrieben babe, — 
frei und offenherzig zu bekennen, nachdem man 
mich einmal, ohne mein Wiſſen, und wider mei⸗ 
nen Willen, widerrechtlicher Welje **) bekannt Yes 
2 re Er Ueber 


Datholiken hätten ſchon viel gewonnen, wenn bie 
Drotetanten fich vor der Hand auch nur zur aͤußern 
Annahme der Meſſe bequemten. | 

Zu der Borerinnerung verfichert Hr. Dr. dag er 
fich ärgert, wenn er die Nichtkatholiken der Feier— 
lichkeit der Meffe mit Gleichgültigkeit beiwohnen 

Sieht. "Er. will alfo „den Nichtkatholiken mehrere 

Achtung ‚gegen diefen Fatholifchen Gottesdienſt 
„einflößen.“ Freilich wenn die Meſſe nicht das ift, 
wofür bisher Katholiken und Proteſtanten fie hiel⸗ 
ten, wenn die letztern ſich überreden laſſen, das fie 
die Meile bisher aanzunrecht verftanden, daß folche 
ganz rein eoangelifhund im Geift der erſten Kirche 
fei; ſo muß Freilich ihre Achtung für den Eatholie 
‚chen Gortesdienf fehr vermehrt werden, ja fie 
Wwerdenfich um fo weniger bedenfendürfen, uͤberzu⸗ 
‘treten, da mie Hert Dr.verfichert, „ein prächtiger 
feierlicher Gortesdienft dem Herrn nicht mißfälig 

ein kann, und (S. 233) die Meſſe auch von Riche⸗ 
athotifen als eim vernünftiger und erbaulicher 

Saottesdienſt angefehen werden kann.“ 

vwas kann widerrechtliches dabei fein, den Vers _ 
faſſer eines Buchs befanntzu machen, das, ſo lan⸗ 
ge man den wahren Verfaſſer wicht Fennt, nicht 
Aur mißverſtanden werden muß, fondern Auch ges 
misbraucht werden Fonnte, um den unbefangnen 
Vroteſtanten zu bethören, and ihn zu dc Mr 

| 5 
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‘Weber drei Bierteljahre blieb Ich unbefanne, 

(denn ich hatte mid) .nur dem Verleger meines 

Buches und einigen wenigen Freunden im engeſten 

Vertrauen *) entdekt), bis ein Necenſent In der 

Nuͤrnbergiſchen gelebtten Zeitung, vor dem 

Publikum, mein Verrächer **) wurde, der mein 

a. —— ee a. ad0 J; “* Buch 
katholiſche Lehrbegriff ſei wirklich evangeliſcher als 
bisher jeder Proteſtaut geglaubt? War es nicht 
widerrechtlich, fich, mie Herr Dr. that, eing vers 

daͤchtige Maske vorzubinden; fo Folinte es. wobl 
noch meit weniger widerrechtlich fein, wenn derjer 
nige, der den Mann hinter der Maske mie Grwißs 

1, ; Beittennt, laut auf den Mann aufmerkiam mathe, 

„.. Damit niemand fich von der Maske bethören:lafie. 

Herr Dreiforn bielt es nicht für widerrechtlich, 
Durch feine Masfe Katholiten und Proteſtantes 

an einen Irrthum zu führen, der weniggens für 
die leutern ‚gefährlich werden konnte; und es fol 
roiderrechtlich fein, ihnen dieſen Irrrhumzu beneh— 
men? Als der Jeſuit Robertus de Nobili fich, um 

Deſto gtäfticher bei feinen Heidenbefehrungen in 

Indien zu fein, fir einen Braminen ausgab, ſe 

war Dies vermuthlich mach Deren Dreifornd Grunds 

X Do nichts widerrechtliches; aber wenn jemand 

2. De europäifchen Braminen mit dem braungefärdbs 

ten Geficht für das, was er war, erfannt und den 

verlarvten Jefuiten entdekt hätte,fo hätte diefer ver; 
muthlich ſehr widerrechtlich gehandelt. 

) Wonn dieſe aͤngſtliche Vorſicht, doch ja nicht ent 
dekt zu. werden? War dies nicht vielleicht die Wits 

kung eines dunkeln Gefuͤhls von der Unſchiklichkeit 
eines ſolchen Bachs: für einen Proteſtantiſchen 

Geisdlichen? 

9 Verraͤther? Herr Dr. wird ſich doch nicht mit 
dem Erloͤſer in Parallel hellen, und feinen Recen— 
ſenten für einen zweiten Judas ausgeben wollen? 

Judas 


* 
End 


. . 
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Buch aus einen ganz falfchen Geſichtspunkte ans 
ſah, und mir beſonders das fehr hoch anrechnete, 
daß ich daffelbe als ein Mitglied der Geſellſchaft 
zur Beförderung der reinen Lehre *) gefchries 
ben hate, da es doch wirklich nicht andem war. 
Schon lange zuvor, eye diefe Geſellſchaft ertftirte, 
hatte ich die Materlatien zu meinem Buche aus 
der Kirchenväter und verjchiedener alter und neue⸗ 
rer Farholifcher und'proteffantifiher Lehrer gedruk⸗ 
ten Schriften gejammelt, darüber nachgedacht, 
und den Entfchluß gefaßt, die Meſſe, nach ihrem 
Buchfisben, und nad) dem evangelifchen Sinn. 

| Ä wi. der 


x 


Judas ward ein Merräther feines göttlichen Lehr 
rers und Wohlthaͤters, indem er ihn in die Haͤn⸗ 
de feiner Feinde verkaufte. Aber was hatte der. 
Mec., dem ia Herr Dr. fein Geheimniß nicht ans 
verttauet hatte, für Verbindlichkeit, eine Sache 
‚38 verfihtweigen, deren Vekanntmachung hoͤchſt 
nuͤtzlich war? Oder follte der Rec., nachdem er 
den a proteſtantiſchen Vetfaſſer des unpro—⸗ 
teftantifchen Buchs mit Gewißheit kanute, ſich den⸗ 
noch anſtellen, als ſei es das Buch eines Katholi⸗ 
fen? Wahrlich dann waͤre der Rec. ein Verraͤther 
an der auten Sache des eotefantienng gewors 
den. Heren Dreikorms eigentlicher Verraͤther 
war wohl niemand anders als er feluf. 


2) ber befremdend war es doch allerdings, daß ges 
rade ein Mitglied der Geſellſchaft der reinen Lehre 
ſich die Mühe gab, in einem eignen Buche der Fas 
tholiſchen Meffe einen foneraunten reiner; evange⸗ 
liſchen Sinn unterzuſchieben. ne 
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der älteften Kiechenlehrer*), alfo nicht nach dem, - 


Sinn der heutigen römifchen Kirche (dle an 
mir gewiß feinen DBertheidiger finder) zu erläus 
gern und heraus zu geben. Dieſen Entſchluß fette 
ich erft zu Anfang des Jahres 1785 ins Werk, da 
ich zwar ſchon ein Mitglied jener Gefellichaft war, 
aber noch Nichts von der jebt fo viel Aufichn ers 
zegenden geheimen Profelytenmaderet wußte. Ich 
that es aus eigenem Antrieb, und ganzallein, ohne 
weder einem Katholiken, noch der Gejellichaft ein 
Wort davon zu fagen. So unfchuldig alfo auch die 
Geſellſchaft an der Herausgabe diefes Buchs war 
(weil fie gar nichts davon wußte); fo trat ich dens 
noch fogleich freiwillig, ohne daß fie es nur vers 
muthete, aus derfelben heraus, um ihr Keinen 
falfchen Verdacht und unverdienten Verdruß zus 
uziehen, und fie nicht unnöthiger Wetje in einen 
Ent zu verwikkeln, der fie ganz und gar nichts 
anging. Damals kannte ich, meinen Necenfenten 
in 


“) Aber die Autoritqaͤt der Kirchenvaͤter hat ja fü 
den Proteftanten keinen Werth. Er unterfücht = 
Wahrheit nach den Brundfägen der Vernunft um 
den Kegeln einer vernünftigen Schr feuelssun 
Nur der Fatholifche Chriſt legt auf die AusREn 
der Kirchenväter ein befondres Gewicht. — 
gens ift bei der Fatholifchen Melle der —— 
wohl das unanſtoͤßigſte; aber der Sinn, der Sun, 
den Here Dr, hineintraͤgt, iſt wahrlich eben fo me 

nig rein. Fatholifch als rein evangelifch 5 aber dag 
erſte immer noch eher als das lentere, 





\ 





| (C71 )— 
üe Alarme nme nen eren nen means mn — nme ums nn. 2 


dr der Naärnb. gelehrten Zeitung noch. nicht, vers 
langte ihn duch nicht zu kennen, ſondern ſchrieb 
nur die z Bogen ſtarken, noͤthigen Anmerkungen 
zu jener Recenſion. — Nun folgte von Seiten 
meines Gegners eine. fogenannte Beilage zur 
Nuͤrnb. gelchrtenZeitung, 3 Bogen ftarf, Die beim 
Aufſatze in der Berl. Monatsfchrift, was bie 
Hauptſache anberrift, fo ähnlich fieht, als ein Et 
dem andern. Mun erführ ich erſt, dag der hle⸗ 
fige Herr Diaf, Seidel an der Sebaldeficche, alſo 
ein Kolleg und: Amtsbruder, ſowol der Necens 
ſent meines Buches, als der Verfaſſer der Beilage 
ſei. Hierauf, lieh Ich, Beantwortung jener Bei⸗ 
lage, auf 4 Bogen, druffen, bie nun zugleich ale 
eine Beantwortung des Aufſatzes in der Monats⸗ 
ſchrift gelten kann; daher ich mich auch dermalen 
in keine foͤrmliche Widerlegung deflelben einlaffe. \ 
Dies iſt der erſte litterarifche Streit, In wel⸗ 
chen ich In meinem Leben gerathen bin, und ich 
wünjche herzlich) „daß er auch ber letzte ſein 
moͤge. — Aus dieſer Urſache bekenne ich hiemit 
ein fuͤr allemal: daß ich von keiner geheimen 
oder oͤffentlichen religioͤſen Geſellſchaft, wie ſie 
nur immer genannt werden mag (ich rede nicht 
von der ‚allgemeinen evangelifch; schriftlichen Ges 
ſellſchaft, ſondern von beſondern groͤßern oder 
kleinern Verbindungen), ein Mitglied fet,. oder 
mit einer derfelben in der entfernteften Gemein⸗ 
ſchaft und —— — daß ich alſo ſchlech⸗ 
terdings 
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terdings nichts mit Jeſtiten, Rofenfreuzerrz, 
oder wie ſie ſonſt helßen mögen, zu ſchaffen babe; 
daß ich mich itemals mit Religionsvereinigungs⸗ 
projeften *) abgegeben habe, noch gegenwärtig 
einigen Antheit daran nehme; daß mid; alio die 
heut zu Tage fo riellärm-erregende geheime Profes 
Iytenmacherei ganz und gar nichts angeht; daß 
ih in meinem Buche von der Meſſe zwar mein® 
Meinnug frei gefagt habe (welches ja andere Schrifts 
fteilee, in meit wichtigern Sachen, auch thun, 
she daß fo viel Aufheben davon gemacht wird), 
2 8* “ar . aber 


Da Here Dr. esfo.feierlich verfickert, fo Fann nıan 
es freilich atauben, daß er bei isınem Buch Feine 
Unisnsabficht gehadt. Ater ed war doch wahrlich 

kein unnatirkicher Gedinfe, daß der Mann, Dex 
in der katholiſcan DR Te einen ſo rernen evangelis 
fchn Sir zu fin ek weiß, uud ales, was dem 

WMProteſtanten bisher in dem Fatheliihen Gottes— 

‚ , Dient anſtoͤßig mar, wegraͤſongirt, Die Abſicht bas 

. be, deu Proteſtenten den netirflichen Unterſchied 
ztviſchen ihrer nnd der Fatholifchen Kirche gerins 
ger, als man ihn ſich bisher gedacht, darzuftellem, 

315. UHd dadurch den Weg su der Mereinigung zu bah⸗ 

nen; zumal da er am Ende feines Buchs S. 233 

"7 -geradebin faat: „er habe ſowohl den Katholiken 

als Nichtkatholiken eine Probe geben wollen, wie 
ſich die römiſchkatholiſche Meſſe nach den reis 
nen evangeliichen Sinn der erſten chriſtlichen 

RBirche erflären laffe, ſo daß fie von beiden Par; 

teien ale ein verünftiger, erbaulicher und dem 
Herrn richt 'miffälliger Gottesdienſt angeſehe 
werden kann.“ Das ſchmekt Doch in der That ſehr 

aach einem Religionsvereinigungsprojekt. * 
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aber dennoch jeden Andersdenkenden ruhig bei ſes⸗ 
ner Vorſtellung laſſe (wie ich am Schluſſe meines 
Buches ausdruͤklich zu erkennen gegeben babe), 
und daher mit Recht wuͤnſchen kann, daß man auch 
mich bei der meinigen in Ruhe laſſe, und meinen 
guten Namen nicht, durch grundlofe Aufsärduns 
gen, vor dem Publikum kraͤnke. | 

. Aus eben dein Grunde fehe ich mich genoͤthigt, 
zur Rettung meines guten Namens, auch die in 
dem Auflage der B. Monatsſchrift vorgebrachten 
Unmahrheiten auszuheben, und auf dag ieierlihne 
bagegen zu proteſtiren. 

1. „Es ift nicht wahr, ‚daß ich mid) jemals 
als Öberhaupt an die Spige der deutſchen 
Sefellfhaft zur Beförderung ber. reinen Lehr 

ren in Nuͤrnberg geftellt habe; denn ich war 

allezeit nur ein bloßes Mitglied.“ — 
[Auf den Ansdrud: an die Spitze geftellt, koͤmmt 
es hier wol nicht an. Meinethalben mag Hr. Dr., 
im. Mittelpunft, oder wo er immmer will, geſtan⸗ 
den haben! Wenn die Regierungsform der Geſell⸗ 
ſchaft bekannter waͤre, ſo koͤnnte man ſich deſtimm, 
ter erklären. Wer fuͤr eine Geſellſchaft Ordenszel⸗ 
chen erfindet. (fo nenne ich die jeſuitiſch/ myſtſſche 
Vignette auf dem Titelblatte ber Geſellſchafts nach⸗ 
xicht), wer In. ihrem Ramen ſchreibt und ſtreitet, 
von dem kann man doch wohl mit einigem Gtunde 
— daß er an der Spitze Bil. Ä 
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Ni „x Es ift nicht whhr/ daß ich die im J. 1784 
in Nuͤrnberg herausgekommene Geſellſchafts⸗ 
nachricht (die ein Werk des geſammten dorg 
"tigen engeren Xusfchuffes war) Habe druk⸗ 
': Een laſſen (S. 324).“ 
tzu dem engern Ausſchuß gehoͤrte doch wol un⸗ 
ftreitig auch Herr Dreitorn? Man muß es wenig⸗ 
eng Ans diefer Erklärung‘ fließen, da es ihm 
nicht gefalfen, ſich beflimmt zu erklären. So 
foäre denn alfe Here Dr. noch immer Mlitvere 
faſſer jener Nachricht. Aber nach den glaubwür⸗ 
digfien Nachrichten aus Nürnberg war er mehr 
ats das; mar der eigentliche Concivient und 
Sauptverfaffer, ob gleich die andern Mitgkieder 
bei der Reviſion einige Zufäge und Beränderungen 
gemacht haben mögen, Vor einiger Zeit machte 
die Nürnberger Sefellfchaft in der Allg. Eitteras 
turtzeitung eine Erklärung bekannt, in der fie fi 
von der Vignette und der ganzen Schrift beinahe 
völlig losfage. Doc Her Dr. mag Immerhin 
Recht haben, eine Schrift, die er im Namen des 
gefammten engern Ausſchuſſes ſchrieb, und die von 
dleſem revidirt und anerkannt ward, fuͤr das Werk 
Diefes engern Ausihuffes auszugeben; ; umd ia fo, 
fern Hat er auch ganz Recht zu fagen, daß er diefe 
Schrift nicht drukken laſſen. Denn faſt ſcheint 
08, als wenn er andy hier fich wieder hinter eine 
Zweideutigkeit ſtekt. Wenn Herr Dr. jene Schrift 
km Namen deg engern Fe ſchrieb, fo lie 
- freie 
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freilich nicht. er, fondern: der engere Ausſchuß, fie 
druffen.. Auch feine ikige Proteſtation laͤßt eigent⸗ 
lich nicht er, fondern Ich und die Herausgeber der 
Berl: Monatsihr. laſſen fie druffen.] 
3. „Es ift nicht wahr, daß ich die Unvorſi PR 
tigkeit begangen , mic erft, nachdem mein 
Buch in einigen gelehrten Zeitungen gelobt 
worden, als den Verfaffer zu entdekken. Ich 
habe wmilt niemand. weiter davon geſprochen ale 
wie denen Freunden, welchen td) die Sache 
gleich Anfangs im engiten Vertrauen entdek t 
habe, ©. 322. 
[Diefer Punkt gehört eigentlich nicht zur Sache 
oder vielmehr Herr Dreikorn ſchlaͤgt ſich mit ſeinen 
eignen Waffen. Warum entdekte er denn Die. Da: 
che,-die ihm alſo doch ſelbſt hinterher bedenklich 
und unſchiklich fcheinen mußte, nar einigen Freun⸗ 
den, und nur imengften Vertrauen? Ein Schrift 
ſteller, der eine gute Sache-hat, braucht ſich nicht 
hinter das Geſtraͤuch zu verkriechen. — Genug er 
wurde im Publikum nicht eher als Verfaſſer bes 
kannt, als bis Recenſenten das Buch als Produkt 
eines toleranten Katholiken geprieſen hatten. Uns 
ter andern hatte Hert Seiler in Erlangen (in den 
gemeinnuͤtzigen Betrachtungen der neueſten 
Schriften) von dieſer Schrift geurtheilt, daß das 
Wefentliche der. Meſſe noch nie ſo ſchrift⸗ und 
— en wor den. — 
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4. „Es iſt nicht wahr, daß ich gegen der" 
Herrn D, Aufnagel zu Erlangen jemals eine - 
Bontrovers gehabt habe. SG. 3238. 
(Dieſer Punkt gehöre noch weniger zur Sache. 
Aber Herr Dr. verſteht die Kunſt, duch Seitens 
ſpruͤnge auf Nebenſachen auszuweichen. Meinethal⸗ 
ben mag Herr Dreikorn immerhin mit dem Hrn. 
D. Hufnagel nie eine Kontrovers gehabt haben; 
wird darum feine undroteſtantiſche Erklärung der 
Mieſſe proteffantifcher? Und doch nannte ihn jeder⸗ 
mann in Tüenberg: als den. Verfaffer der aenys 
miſchen Vertheidigung der Geſellſchaft der reinen 
Lehre gegen eine snounmifche Schrift des Hrn. OD. 
Hufnagel. Verſtekt ſich etwa aus) hier Hr. Dr. 
binter eine Zweidentfgkeit, und will er etiva nur 
lagen: er habe bloß gegen einen ihm unbekannter 
anonymiſchen Schriftitelfer, in welchen er dven-Hri 
D. H. nicht erkannt habe, gefchrtehen r 
F. „Es iſt nicht wahr, daß: Ih eine Predige 
über die. Größe Mariens (die mir ganz 

unbekannt iſt) Habe drukken laſſen. S. 326,“ 

kIn dem Schreiben aus Franken heißt es bloß: er 
hat vermuthlich diefe Predigt — drutten taffen. 
Mein Korrefpundene ſchretbt mir: Warnm har 
man es, da durch die Erklaͤrung der Meſſe feine 
Grundſaͤtze bekannt geworden find, nicht permutben 
ſollen, da die Predigt in Nürnberg gedruft wor⸗ 
den, ficher einem proteftantifchen Geiftlichen zung 
Derfaffer hat, und ſehr EN 
—2 er 
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Der Berf. hat ſich noch nicht genanut. Immerhin 
mag es alſo Hr. Dreikorn nicht ſein. Sein Buch 
über die Meſſe wird dadurch nicht beffer..] 
6Es iſt nicht wahr, daß mein Buch Yon 
der Mefle ein Faktum iſt, woraus mam ſchlieſ⸗ 
fen koͤnne, daß Die. R⸗⸗kreuzer auch ih 
SFranken ihr Werk treiben. Ss 324" ss. 
[Welche elende Sopbhifterelt die Nachricht von den 
Ra— ſenkreuzern war der: Nachricht von Herbn 
BDreiforns Buch, bloß als ein Anhang, ohne weitere 
Verbindung mit dem vorhergehenden als durch ein 
bloßes: Auch, beigefuͤgt worden. Solche Stroh⸗ 
halme kann nur ein Wann ergreifeh * nn es au 
beſſern Waffen febit.] | 
7. „Es ift nicht wahr, daß ich bie kacholiſche 
Lehre vom Meßopfer mit aller nurmoͤglichen 
ſophiſtiſchen Kunſt vertheidige. Ich habe vlel⸗ 
mehr gerade die katholiſchen Haurtlehren, als 
von der wiederholten Aufepferung Chriftt, von 
der totalen Brodtverwandlung, won der Ars 
berung der Hoſtie, von der alleinigen Bone _ 
munion DesPrieftersiworonim Tert der Meſ⸗ 
jejelsfinichte zu finden iſt verworfen. ©,327.“ 
[Schon wieder eine Zweideutigkeit! Die Acht Ers 
choliſche Lehre vom Meßopfer hat Hr. Dr. freilich 
je Ectheldigt; ſoudern er dreht und kuͤnſtelt an 
je er Lehre jo lange,. bis ein, wie es ihm ſcheint, 
reiner evangeliſcher Sinn herauskommt.‘ Da 
er bie äht kathollſchen Begriffe nicht vertheidigen 
konnte, fo behält er wenigfiens die Fatholifchen 
Worte 





3:2 
Worte von Opfer; Verwandlung, Trans ſuͤſtan⸗ 
«tation u. ſ. vo. bei, und ſchlebt ihnen nee Begriffe 
unter. — Nach S. 180 ſoll das Abendmalıdoch 
immer ein wahres Opfer ſein, wenn er gleich 
vorhernſich erklärt, daß er es als: kein eigentliches 
Suͤndopfer anſehen koͤnne. — ©.153 ſagt er: 
„da« Wort Transſubſtantiatio kann in gewiſſein Ver⸗ 
ſtande gar wol vom Abendmal gebraucht werden 
wvhne daß der evangeliſche Sinner erſten Kirche 
dadurch verlegt wird zitund So165 findet ſich ein 
foͤrmlicher Vereinigungsplan Der Katholik bes 
Hält feine Transſubſtantiation oder Verwandlurig, 
zwar / nicht mehr nad); dem Eraflen, aber doch nad) 
dem reinen evangelijchen Sinnn; ber enängelifche 
Proteſtant finder darin ſeine VBereinigung-des wah⸗ 
zen Leldes:und Blutes Chriſti mit dem Brod und 
Wein» Sleht dies, und überhaupt alle die: faure 
Mühe, die ſich Herr De. giebt, um das: Wort 
Transfubftantiatio durch allerlet Sophiftereien zu 
retten, nicht beinahe jo aus, als wollte er die Pros 
teftanten vor der Hand nur bloß dazu bereden, fich 
jenes Wort gefallen: zu laffen‘, um‘ durch daſſelbe 
alle Parteien unter Einen Hut, -oder vielmiehr uns 
tet Eine dreifache Krone zu bringen? Die Stelle 
©2031 Chriftus wird im Abendmal lebendig und 
ans genofen, klingt doch wahrlich auch nicht fehe 
proteſtantiſch· ⸗ Was die Anbetung der Hoſtie 
betrift, ſo iſt es freilich richtig/, daß Herr Dr. die 
Hoſtie nicht als Hoſtie angebetet willen will, aber 
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er bilfigt und emipfichlt doch den Gebrauh, beim 
Anblik der Hoſtte niederzufallen und anzubeten; 
‚nur. jet.der Gegenſtand der. Anbetung nicht die. Hos 
#ie, ſondern Ehriftus ſelbſt. Here Dr. fcheint zu 
der Beurtheilung des gemeinen Volks unter. den 
katholiſchen ſowol als proteitantifchen Chtlſten ein 
großes Zutraun zu haben, da er thuen zumuthet, 
bei dem Niederfallen vor, det Hoſtie, mit. ihm; zwi⸗ 
fchen dem Zotchen und Bezeichneten, zmuifchen"der 
Beranlaffung und dem Gegenſtande der Anketung 
zu diſtinguiren. — Die alleinige Kommunion des 
‚BDriefters misbilligt Hr; Dr. allerdings; aber es 
hat auch niemand geſagt, daß er ſie gebilligt. 
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Uche Abgoͤtterel entſchuldigen; denn. —— —— 
alle Meuichen find in gewiſſem Sinn Diener Ggts 
tes; oder meint Herr Dreiforn, daß der heilige 
WLojola, der heiline Kaverius u. f. w. in ganz bes 
ſonderem Sinn Diener Gottes, wentgfiens mit 
mehreren Recht Diener Gottes waren, als, die:nicht 
helligen, nicht angerufnen Lucher, Zwingli,u. ſ. w 

„der mag es thun. Ja wir duͤrfen glauben, N 
Gott bei Beitinaiming Ber Schikſale Ber Menſchen 
„aufifeiches Anrufen und‘ Fürhitten Nükjicht ges 
nommen: Aus diefem Geſichts punkt haben wir 
„die,Bitte an die Heiligen anzuſehen; dann ift- fie 
„dem reinen evangelifchen Sinn der erſten 
„iirche *) Felnesiweges entgegen. Mer alſo 
glauben kann, daß z. E; dieheitine Mutter des 
„Sohnes Gottes, oder der heilige Pautus, oder 
Zein andrer Hetliger “ [etwa auch, ein: Francis⸗ 
‚sus von Aſſiſi, ein Lojola m. |. w.] „unter fo 
„vielen Millionen Bitten auch die Seinige deuts. 
‚lich vernehme, erhöre und erfülle, dev rufe fie 
„an. Wer es nicht glauben kann, der. unterlafle es. 
„Der Eine fündigt fo wenig als-der andre, wenn 
„nur die Anrufung nicht in übertrießne, und an 
„die Abgötteret grängende Verehrung, die Unter 
„taffung aber in keine Verachtung — 
* er — 7 SR 1 dk fie. 
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u 9) Das befändiae Berufen auf die erfte Ricche, die 
Ä > Dr, wenigteus bis auf die Zeiten des Papft 
regor des Großen ausdehſt, iſt wahrlich nicht 
te Auch das Papſtthum Der erjie 
Jabrhunderte kaun der Proteſtant nicht annehmen, 
und ihm iſt's um vernnnft uad ſceriftmaͤßige 
Wahrheit zu thun, nicht um das mas die Kirchen⸗ 
vaͤter und die fegenammte erfie Kirche (die doch 
: wohl im zten Jahrhundert nicht niehr ſehr rein 
wart?) geglaubt. .:. — —— 








| ( 31) 
(Alſo huͤtet euch ja ihr Proteftanten , den heiligen 
Ignatius Lojola, den heiligen Papft Hildebrand, 
den heiligen Bettler Labre, und. fo viele andre hets 
Lige Unheilige, die ihr bisher entweder wegen ihres 
fafterhaften Lebens oder wegen ihres Bloͤdſinns 

verachteter, die ihnen zukommende Verehrung zu ents 
ziehen. Moͤgen ſie doch ehmals geweſen ſein wie 
ſie wollen; gnug ſie ſind einmal Heilige, ſie bitten 
für euch, fie hoͤren und erfüllen eure Bitten.) 
Dei folden Begriffen von den Heiligen ift 's kein 
Runder, daß Herr Dretkorn fogar die Verehrung: 
ihrer Reliquien lobt. S. 111. „Aergert euch nicht, 
„Proteſtantiſche Brüder, daß der Priefter dem: 
„Altar, auf welchem einige Reliquien der Heiligen 
„aufbewahrt werden, Füffer“. [jefften es auch bie 
zu Marieille aufbewahrten Haare der heiligen 
Marta Magdalena, oder die frudstbarmadende 
Muͤtze des Dunn Ssejuitenapoftels Franciscus 
Faverins in Poptugal, oder gar der Zahn der heis 
figen Apollonta zu München fein, den, Herrn Nr 
colai (Reifebeichreidung VI. ©. 545) nicht einmal: 
gern ſehen mogte, und jelbfi Herr Dreiforn nicht 
tüffen würde] „Ale Roͤmiſche Altire haben Her 
„liquien von Heiligen. Diefer Gebrauh har: 
„nichts Anftößiges. Wenigftensift er nicht wis: 
„Der den epangeliichen Sinn der erftien Kirche“, 
Noch weniger iſt es ein Wunder, daß Herr Drets: 
korn fogar die aller gefunden Moral fo laut widers: 
fprehende Lehre von derZurechnung der Verdienfte 
der Helligen jo zu drehen und zu menden weiß, 
ls er endlich ©. 117 in feine gewöhnliche Erst 
amation ausbrechen kann: Wie rein evanges; 
lich! Zwar fagt.er: Sefus allein bat uns die: 
Gnade Gottes erworben, Aber er fett ſogleich 
hinzu: fie Fanıı ung auch um Der Heiligkeit ans, 
drer willen mitgetheilt werden. Here Dreiforn 

B. Monatsſchr. X.B. 1851 F ſollte 
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follte fih fchämen, fo etwas für rein evangelifch 
auszugeben. 
9. „Es ift nicht wahr, daß die Meſſe für die 
-  Todten an mir einen Bertheidiger finde. 
Bon diefer Meile kommt Hin, meinem Bude 

gar nicht vor“. er 
[Gar nichts? Wenn er gleichin dem Memento 
pro defundtis die Lehre vom Fegefeuer nicht fin; 
det, fo erfläret er diefe Surbitte für die Todten 
doch dahin, dag Gott die fchlafenden Leiber der 
Släubigen in den Drt der Erquiffung verjeken 
wolle, und nennt es ©. 190 ausdräflich einen 
beilfamen Gedanfen, für die Todten zu beten.) 
„10. Ks ift nicht wahr, daß ich die Tradition 
in Nebenfachen als Quelle des chriftlichen 
Glaubens annehme. Sich redete in der-atis 
geführten Stelle bloß von dem Gebrauch für 
die Werftorbenen zu beren, als von einer 
. Sache, die Fein Glaubensartikel jeit. - 
[Man fiebe, Schon mieder verfiett-fih Herr Dreis- 
Zorn hinter ein Wort. Freilich die Fürbitte ſelbſt 
ift fein ®&laubensartifel, Sondern ein®ebraud) ; aber: 
der Gedanke, daß die Fürbitte des Meßprieſters 
den Todten heilfam fei, wie Herr Dreikorn glaubt 
und ich nicht ‚glaube, Ift doch wol etivas mehr als. 
©ebrauch. Db ich ihm nun Unrecht chat, wenn 
ich fagte, er nehme auch die Tradition In Kleben=. 
fachen als Glaubensquelle an, mögen feine eignen: 
Worte enticheiden. ©. 190: „Der Gebrauch für: 
Die Todten zu beten war gewiß auch den Apo⸗ 
fteln nicht unbekannt, ob fie gleich in ihren Scheife: 
ten nicht deutlich davon reden, weil fie nicht zu den: 
Grundartikeln des chriftlichen Glaubens gehört. 
Doch Eonnten fie ihre Schüler davon als von einer 
Nebenſache gar wol mündlich unterrichtet haben“. 
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11. „Es iſt nicht wahr, daß ich jemals Pros 
vinzialdirektor oder auch nur Vorſteher der 
Geſellſchaft zur Beſoͤrderung der reinen Lehre 

| geweſen bin, ©. 329 und 332“, | 

[Auf den Titel tönmt ’s tool nicht an, Wan fehe 

"meine Anmerfung uNr.ı)  .. 

132. „Ks ift nicht wahr, daß Ich die ſaͤmtli⸗ 
chen eigenrhümlicher Lehrſaͤtze des Papſt⸗ 

thums fuͤr eben fo unſchaͤdlich, nüblid und 
rein cvangeltia) als die Meſſe ſelbſt erkläre, 
Vielmehr verwerfe ich gerade die etgenthaͤm— 

lichſten Hauptlehrſaͤtze der römıfchen Kirche, 
. E. von der gaͤnzlichen Verwandlung des 
rodts und Weins, von der Aufopferung 
Chriſti in der Mefle, von der Anbetung der 
£onfefrirten Oblate, von der Entziehung des 
Kelchs u. ſ. w. | 
ſEigentlich redete ich bloß von den 2igenthämlichen 
in der Meſſe foncentrirten Lehren. In wie firn 
dieje von Herrn Dreikoru für unanftöpig, heilſam 
undrein evangelijch an werden, vergiebt 
ih aus den vorhergehenden Anmerkungen, 
reilih vermwirft er viele ein enthuͤmliche Leh— 
ren des Papiithums in ibrem roben Sinn, 
aber faſt bei allen fünfielt er am Ende einen Sinn 
heraus, von dem er ausrufen fann: Wie rein 
evangelifch! Wahrlich der Achte Katholicismus 
F weit weniger gefährlich als dieſer gereinigte! 
ine recht eigenthuͤmliche Lehre des Papſtthums 
iſt doch auch die Autroritär der Kirche. Aber auch 
auf dieſe deruft fih Herr Dreikorn einigemal, und 
&. 123 ermahnt er, dem Bebot der Kirche zu 
olgen. Uebrigens ſagt er ſelbſt am Schluß feines 
uchs: „Freilich weichen meine Grflärungen in 
etwas von den gewöhnlichen Lehrbegriffen ab. 
Aber fie muͤſſen auch, jedoch nur in außerwefent= 
lichen Stuͤkken“. 
52 13. Es 





19: „Es iſt nicht. wahr, : daß: meine Ueber: 
4. : fekung der Worte: pro ecclefia tua ſancta 
... „eatholica, für deine heillge allgemeine Kir⸗ 
"de, eine argliftigelleberfeßung Ift. Der Auss 
‚deuf ecclefia carholica iſt weit Alter als das 
heutige Papſtthum, und hat nie etwas an« 
ders, als die allgemeine hrijtlihe Kirche, bes 
bedeutet, ohne Ruͤkſicht auf einzle Gemeinen. 
Alle Chriſten, ſie moͤgen ſein, wo ſie wollen, ma⸗ 
hen zuſammen die eceleſiam catholicam aus,“ 
[Aber Hier iſt ja nicht die Rede, was eccleſia Ca- 
tholica heißen könne, oder was es ſonſt geheißen 
habe, fondern was es in dem Kanon der Meſſe 
wuͤrklich heiße. Die Worte find ja deutlich genug: 
haec ſacrificia offerimus pro eceleſia ſancta Catho- 
Jicaunacum Papa noltro et omnibus ortho- 
doxis atque catholicae fidei cultoribus. Ich frage 
‚hoch einmal: Schämt fid) denn diefer Proteftantis 
fche Prediger nicht, dies Gebet für die Katholi⸗ 
fche Kirche, für den Papft und fir die recht: 
läubigen Katholiken, eine Sürbitte für die ganze 
Thriſtenheit zu nennen (©. 134.), und dem zu 
folge tn feiner Ueberſetzung die Farholifche Kirche 
in eine allgemeine zu verwandeln? Wahrlich, 


wenn es nicht Arglift ift, fo ift es doc) gewiß eine 


‚geoße Sedanfenlofigkeit. Oder find würklich alle, 
die nicht rechtglänbige Katholiken find, und nicht 
nit für den Papft beten, Eetne Mitglieder der al: 
‚gemeinen Kirche, mit einem Wort feine Ehriften ? 
Menn Pater Seiler in feinem Gebetbuch für Ras 
tholifen, wo er ebenfalls eine Weberfeßung der 
Meſſe liefert, die nähmlidhen Worte pro ecclefia 
‚catholica durch: allgemeine Kirche, überfest, fo 
-darf man fich freilich nicht wundern. Aber daß ein 
Ptoteſtautiſcher Prediger ihm darin nachahmt, 
iſt doch wahrlich fehr.befremdend; und noch —— 

ender 
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dender ift es, wenn Here Dr. ©. 136 bie Sürbitre 
fir Den Papft- mit der Ermahnung Pauli: für. 
die Könige und alle Obrigfeit zu beten, rechts 
fertiat, da doc in der Meſſe für keinen KBoͤnig 
und fir Feine Obrigkeit, fondern bloß für uns 
fern (?) Papſt gebeter wird, : Hert-Dr. wird doch 
nicht den ;Parft für den König der Könige oder‘ 
auch nur für unſre Obrigkeit gehalten wiſſen 
wollen?) 7—— 
14. „Es iſt nicht wahr, dag id) als Vorſteher 
der Sefellfihaft der reinen Lehre und Here 
Sailer (mit dem ich nicht‘ die geringfte Be⸗ 
Fanntichaft. Habe) als ein Jeſuit gemeins 
ſchaftlich daran arbeiten, den Katholicismus 
als rein evangeliſch darzuſtellen. 
[Um gemeinſchaftlich zu einem Ziele zu arbeiten, 
Deda:f es Feiner Bekanntſchaft und Feiner Abrede. 
Genug Hr. Dr. und Hr. Saiten kommen darim 
überein, den katholiſchen Lehrbegriff, nicht mie er 
iſt, nicht in der rohen Seitale, in der er in andern 
katholiſchen Schriften erfcheint, ſondern verfchleiert 
und verfchönere darzuftellen; beide wollenungübers 
reden, daß die Entholifche Kirche vie. allgemeine 
Kirche ſei; kurz beide begegnen fi in dem Reſul— 
tat; daß der Katholicismus recht verftanden, recht 
erklärt, rein evangelifch fi] 
„Alles übrige übergehe ih dermalen. Aber 
diefe 14Biſchuldigungen erfläte tch hiemit für eben 
fo viele unveranswortlihe Erdichtungen *), ‚Um 
fomol Sie als das Publitum davon zu überzeugen, 
fordre ich htemit fowol. den Einfender jenes Äuf⸗ 
fases in der Monatsſchrift als jeden andern, det 
ſich 8 getraut, auf dag ss oentiiinte auf, Diefe 
= , 33: ,." "Bet 


*). Here Dr, follte. Doch lieber fein ganed Buch für 
eine Brdichrung erklaͤrfr. —— 


— — — 
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Befchuldigungen fo unumſtoͤßlich, daß keine gegruͤn⸗ 
dete Einwendung dagegen gemacht werden kann, 
zu bemweifen *). Beweiſet der Einſender oder 
fonft jemand diefe Beſchuldigungen mir der gefors 
derten Pünktlich und Unumſtoͤßlichkeit, To iſt 
meine Ehre verloren. Erfolgen aber dieſe Bewei— 
fe nicht, fo — ſo — nun fo mag das unparteiiche 
Publikum entfcheiden, wie Diejenigen, die dergleta 
hen Unwahrheiten ausftreuen, mit Necht ges 
nennt zu werden verdienen. Sch darf nicht zwei⸗ 
feln, daß Sie dieſe meine Erklaͤrung und Aufforderung 
eben ſowohl in Ihre Monatsſchrift werden eintuͤkken 
laſſen, als den Aufſatz, der ſolche verurſacht. Ste vers 
fieren nichts daber, daß Sie nun ein Faktum zur 
Geſchichte der geheimen Proſelytenmacherei weniger 
haben, indem Sie zur Ehre uniers jogenannten aufs 
geflärten Jahrhunderts gewiß ſelber wänjchen, daß 
Ste dergleichen Fakta noch weniger haben möchten. 
T Johann Dreifors . 
Diakonus an der Jacobskirche in Nuͤrnberg. 
| | 6. Lröthige 
=) &ch habe der Aufforderung ein. Genüge zu thun 
2 gefucht. Das Publikum mag nun urtheiten.: An 
Einwendungen wird es Hertn Dr. freilich nie⸗ 
mals fehlen. Er braucht ja nur mit eben der faſt 
unverſchaͤmten Dreiftigfeit, wie hier, vierzehnmal 
binter einamder zu fchreien: Es iſt nicht wahr. 
Aber Troz diefem Schreien ift es dennoch wahre, 
Daß fein Buch. nicht nur Falfch und ungereimt, fons 
dern auch ber Proteſtantiſchen Kirche nerährlich iſt. 
Es iſt und bleibt wahr, daß. ein Proteftantifcher 
—Prediger, der uns bereden till die Farholiiche Mefs 
. „fe anzunehmen, es mit der Proteftanrifchen nicht 
gut meint. Hat indeffen Hr. Dr. . wie ich aern 
glauben will, aus guter Abficht geirrt, fo mußte 
er, ſtatt ‚feinen Irrthum zu Bemänteln, ihn viels 
mehr öffentlich zurüfnehimen. Dies wuͤrde ihm 
mehr Ehre machen als dreiſtes Abläugnen. 
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Noͤthige Gegenerflärung gegen des Hrn, 
Oberhofprediger Stark öffentliche - 
Erflärung. 


oe J 
In mehrern Zeitungen, ‚und feltft in einigen Buͤ⸗ 
Kern *) iſt erzählt worden: daß der Hr. D. und 
Dberhofprediger Stark zu Darmitadt, wegen der 
Ihn betreffenden Auffäge tn der Berlinifhen Mos 
natsſchrift, uns Perausgeber berfelben biefeldft 
gerichtlich belanger habe, Diefe&rzählungen konn⸗ 
ten uns gleichgültig fein. Alfeın, ist hat es Hrn. 
Stark felbft gefallen, im 24ſten Stüf der Go= 
thaiſchen gelehrten Seitungen, vom 25 Novbr. 
1786, folgendes befannt zu machen: | 
„In dem Z8ſten Stück der Gothaiſchen gelehe, 
„ten Zeitungen iſt die Nachricht abgedruft: als 
„wenn wegen der von einigen Journaliſten gegen 
„mich vorgebradyten Beichuldigungen, von dem, 
sblefigen Hochfuͤrſtl. Minifterium mir eine Verants, 
„wortung binnen einem Termin von 6 Wochen ab⸗ 
„aefordert worden wäre, Diefe aus einer giftigen 
„Quelle entiprungene Nachricht ift boshaft erdichs 
„tet. Sie iſt die Folge jener abfchenlichen Ka— 
„bale, welche die fchwärszeften Käfterungen und 
„Verlaͤumdungen genen mich ausgeflügelt bat, 
„ſolche nun Öffentlich verbreitet, nachden fie ſchon 
laͤnaſt durch alle nur aufzufindende Aolz: nnd 
„Sehleichwege heimlich aussebracht worden, und. 
„wodurdy man mich fel>ft und meinen guten Nas 

5 + men 
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„men zu vertilgen fucht, &o lange ich indeffere 
„nice Öffentlich genannt ward, wäre es der Alugs 
„beit nicht gemäß gewelen, mich öffentlich zu ver⸗ 
„theidigen; und nun, dantan mid) Öffentlid) ges 
„nannt hat, kann ich dem von mir aus fehr guter 
»&ründen bei dem Königl. Bammergericht int 
»Berlin erwählten Wege des Rechts duch, eine 
„öffentliche Vertheidigung noch zur Felt nicht vor⸗ 
„greifen. Aber Liebhaber der Wahrheit und Freunde 
„der gekraͤnkten Unſchuld werden, wenn ich, und 
„das vielleicht Bald, im &tande bin, dem Publts 
„kum alles vorzulegen, über die Bosheit erſtaunen, 
„mit welcher man die lügenbafteften ſchwaͤrzeſten 
»Kalumnien von mirausgedreiter har, Ohne mich 
»itzt noch auf die Art und Weiſe einzulaſſen, mie 
jene falſche Nachricht in die Gothatſche gelehrte 
3,Zeitung gekommen ift, glaube ich vererft nach 
»Gefuͤhl von Wahrheit, Gerechtigkeit und Unpars 
teilichkelt berechtigt zu fein, von den Hrn. Heraus: 
„gebern fordern zu können, daß fie diefer meiner’ 
„ganzen Heußerung in dem naͤchſten Stüf ihrer 
„Zeitung einen Pla& gönnen mögen, damit dag 
»Budlifum nicht verleitet bleide, unrichtig und vors 
„ſchnell zu urthetlen. Darmftade, den 13 Nov, 1736. 
„Dr. Stark, Hochfuͤrſtl. Heſſen⸗ 

| „Darmftädtifcher Dberhofpredis 

„ger und Konflſtorialrath.“ 

Indem Hr. Stark alfo für noͤthig hält, ſich 
Hegen jene, wie er fast, falihe Nachricht von 
einer Verfuͤgung des Hochfärftl. Heflfen = Darnıs 
ſtaͤdtiſchen Meiniftertums zu erklären; finder er 
zugleih für aut, felbft das Publikum zu benachs 
richtigen, daß er den Meg des Rechts bei dem X. 
Remmergericht in Berlin gegen einige Tours 
naliſten ergriffen hat. Jeder Lejer wird wol von 


feldft verſtehn, daß dies auf uns geht, obgleih Hr. 
nn * Stark 
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Stark — wir wiſſen nicht recht warum — ung 
namentlich hierbei. nichtnenne. Und dieſes ift auch 
freilich derFall: Erhat, wiewir hören hisfelbft eine 
gerichtliche Klage, wegen der inder Wionatsfchr. heis 
gebrachten Nachtichten von feinen verdächtigen Vers 
bindungen mirden Katholiken, gegen uns anhängig 
gemacht; welche Klage uns aber bis ist noch nicht 
it mitgethellt worden. Daß er dies dem Publi— 
fum erzählt, dagegen fünnen wir nichts haben ; 
aber, güriger Himmel! in welchem Tone tft feine 
Erzählung abgefaßt! Von jener erfien Nachricht in 
den Gothaiſchen gelchrten Zeitungen wiſſen wir 
gar nichts; fie wird ohne Zweifel falſch fein, weil 
Herr Stark fie oͤffentlich dafiir erkläre. Er weiß 
auch, daß fie aus einer giftigen Quelle koͤmmt, 
uud bloß.aus Bosheit erdichter iſt. Indeß, dies 
geht uns nichts an. "Nur giebt'er dieſer Nachricht 
einen Zuſammenhang mit den Aeußerungen, gegen 
welche er.den Weg des Rechts ergriffen hat. Air 
fönnen bieräber nur erklären, dag wir fchlechters 
dings mit jener Nachricht nicht das geringfte zu. 
thun haben, und daß fie weder die ABirfung noch 
die Folge von irgend einem von uns gethanen 
Schritte it. 
Die Aeußerungen der Monatsfchrift felbft aber 
liegen, für jeden der fie anjehn und prüfen will, 
offenda. Herr Stark fagtzwar: er wolle hierüber 
dem von ihm erwählten Wege des Rechts nicht 
vorgreifen; aber wenn je Erklärung und Handlung 
fid) einander widerſprachen (proteftatio ipfi facto 
contraria), foift es hier. Er erlaubt ſich Ausdrüffe, 
die jeden Uneingenommenen befremden müffen. 
Wir wollen ntche darauf dringen, daß überhaupt‘ 
ein Schriftfteller gegen andre, die noch als Gelehrte 
und rechtichaffene Maͤnner nicht allen Namen vers 
foren haben, ſo nicht — muß. Wir wollen nicht 
2 y 5 eds 
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erinnern: daß eine ſo heftige leidenſchaftliche Spra⸗ 
che nicht der Ton der in Ihrer Würde ſich fuͤhlenden 
Unjchuld zu fein pflegt. Aber wir fragen; 0b: wir: 
nicht berechtigt wären, über dieſe beleidigenden 
Ausdruͤkke eine Klage als Keconvention anzuftellen ?: 
Wentgſtens müffen wir bemerken, daß Hr. Starf 
durch dieſe Ausdruͤkke fich jeldft widerrechtlich Recht 
gelrommen, und dem von ihm erwaͤhlten hohen 
Nichterfinhlr auf ſehr unehrerbietige Weiſe mehr 
als vorgegriffen hat. Denn dag haͤrteſte und trau⸗ 
rigſte, was aus feiner Klage für uns entſtehen 
koͤnute, wäre doch: wenn die. ihn betreffenden Dex 
hauptungen der Monatafchreit fürdte Frucht der 
BHosheit, für das Merk einer abfcheulichen as 
balc, und für fchwarze und luͤgenhafte Laͤſte⸗ 
rungen, Ralumnien. undı Verläumdungen ers 
Eläret würden. Wir müßten es dann eftragen,. 
wenn Herr Stark dtefe richterliche Erklärung. Sfs- 
fentlich durch die Zeitungen befannt machte: Aber, 
mie ikt, da er eigenmächrig einen folden oͤffent⸗ 
lichen Ausfpruch gegen uns thut? Warum klagte 
er denn, wenn er: dies für erlaube hielt? Was 
wollte er denn noch dDu:ch den Spruch des Richters 
gewinnen? — — * 2 
Daß er ſelbſt oͤffentlich erzͤhlt, er habe gegen 
ſchriftiſtelleriſche Vorwuͤrfe eine juriftifche Maaß⸗ 
regenr genommen, berechtigt jeden, gleichfalls öf— 
fentlich uder dieſe ſeine Maaßtegehzu urthetlen. Es 
laͤßt ſich fragen: ob dies überhaupt ein ſchiklicher 
und zwekmaäßiger Weg iſt. Es wäre zu wuͤnſchen, 
daß di: Mloterte von den jogenannten Injuriender 
Schrififtellee einſt von einem. philojsphiichen 
Rechtsgelehrten in helles Licht geſetzt wuͤrde. Uns 
jet erlaubt, bei dieſer ſchiklichen Gelegenheit nur 
folgendes Wenige daräheranzumerfen, = Ueber— 


haupt koͤnnen nicht alle vorſetzliche Handlungen, 
J | welche 
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welche der Ehre eines Andern nachtheitig ſind, Sins 
jürien genannt werden. (in jeder hat He Kteibeit; 
son dem Andern mach ſeiner Ueberzeugung ku ur— 
tdeilen. Oft ift es EN ſein Urtheil für fi 
behalten, oft nicht. Dadie Ehre in dem Urtheile 
* beſteht, ſo kann ſie ja nicht als ein Eigen— 
—— von welchem geurtheilt wird, berrach- 
Nur die bürgerliche Ehre, welche oft 
———— Ehre ſehr verſchieden iſt, kann als 
ein Eigenthum angeſehen werden, wenn jie in einem 
dem Bürger vom Staate beigelegten Rechte beſteht. 
Wenn nicht von der Deeinträchtiyung:gines ſolchen 
Rechts die Rede if; jo kann nur alsdann eine 
Hure vorhanden ſein, wenn man: in der: Abs 
*7 einen Andern zu kraͤnken, oder ihm Scha⸗ 
en mafügen, ſchlecht von ihm urtheilet. Die 
u Eränfen, wird. aus leidenichartiichen 
eöfpöttifchen Ausdrütfen vermuthet. Die Abs 
Pausfehaden, kann nicht angenommen terden, 
fobald eine andre löbliche Abficht klar it; wenn 
auh das Urthetl, feiner Wirkung nach, dem Ans 
bern allerdings ſchaͤdlich wäre.  Werseinen guten 
reund vor feinem entlaufenen Bedienten warnt, 
vdet 8* lebtern in der That; N)aber, es ge⸗ 

F ſchieht 


| * Dieſe Abficht, oder Ber animus injuriandi wird 
(&lehterdings nach allen Geſetzen erfordert, um 
eine Injurie zu beſtimmen. Mauf.; B.L.s Code 
de injur. L. ı5 $: 13.1. 33. II. de injur. & famof! 
Kb. und an mebrern ‚Stellen, 

*) L. 13.. pr.de injur. „Eum, BR N EEN: 
„ bon eſſe bonum zauum, ob eanı rem condemnarij 
„peecata enim nocentium nora efle & oportere & 

“ „m expedire,. *. — Waͤre dies eine Iniurie, fo wuͤrde 
der Beweis der Wahrheit der Beſchuldigung den 
Beklagten nicht retten, welches hier aber geihieht, 
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ſchleht nicht in der Abſicht, dieſem zu ſchaden, ſon⸗ 
dern um das Vermögen jenes Freundes zu ſi⸗ 
chern. = Die ſcharfe Beurtheilung eines Schrifts 
ftellere tt diefem Immer nachtheilig, aber fie iſt des⸗ 
wegen noch keine Sinjurie: Denn da die Schrift 
fieller die Abfıht Haben, das Dublikun zu beich« 
ren; ſo kann nicht leicht ein aninvos injuriandi bei 
ihnen wertnuchee werden, Diefer beſteht, um es 
gu wiederholen, nicht bloß in dem Vorſatz: Hand⸗ 
lungen auszuüben, welche die Wirkung haben, daß 
der Andere an feiner Ehre leidet; fonderm es: muß 
dieſe Wirkung Zwek, und dieſer Zwek nicht einem 
andern loͤblichen Zwekke untergeordnet ſeimn. 
Werden dieſe Grundſaͤtze auf den vorltegenden 
Fall angewandt; fo muß man ſich in der That 
wundern, wie. Herr Stark ein gerichtliches 
dittel zu ſeiner Ehrenrettung ergriffen hat. Denn 
es iſt nicht wohl etnzuſehen, wie er dieſen Zwek 
bierdurchterhalten will. In der Berl. Monardt 
ſchrift war angezeigt: 1) Herr D. Stark hat dies 
und jenes gethan, in Briefen geſagt, und in öffent: 
lichen Schriften druffen kaffen; 2) Diefe Hand⸗ 
lungen, Aeußerungen und Schriften des Herrn 
Start erregen einen gegründeten Verdacht von fehr 
bedenfiicher und wohl gar der proteftantifehen Res 
ligion nachtheiliger Verbindung deffeiben mit einer 
ſehr geichäfttgen Partei unter, den Katholiken. 
Belide Aeußerungen fcheinen faum, threr Natur 
nah, einen NRechtsftreit veranlaſſen zu koͤnnen, 
weil fie fein eigentlihes punctum juris enthalten. 
Der erfte Punkt ift eine quaeltio fact, Kann 
Here Stark jene Handlungen, Briefe, und Bücher 
| ableug⸗ 


BL. 5 Cod. de injur. „Si non convicii conſilio te ali- 
„quid injuriofum dixiſſe probaxe potes, ſides veri 
„te a calumnia defendit. te 
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ableugnen;. fo iſt dadurch, wenn er es thut, Me 
ganze Sache entſchieden, und jene Behauptung 
am kuͤrzeſten und duͤndigſten widerlegt. Der ans 
dre MPunkt iſt eine logiſche Frage von der richtigen 
Solgerung' nach den Formen der Schluͤſſe. Kann 
Here: Stark hier gründlich uud genau zeigen, daß 
feine Handlungen Briefe und Bücher einet Andern, 
als der. angeführten,. Auslegung. fähig find; ‚fo 
wird das Publifum vor diefem Beweiſe die Augen: 
nicht verfhließen, :fondern feine richtigere Erfläs 
rung der faljchen in der Monatsjchrift vorziehen *), 
Warum macht er daher nicht jene Ableugnung oder 
dieſe Erklärung in den Zeitungen befannt? War 
zum: nicht in der Monatsſchr. ſelbſt; worin fo oft 
die "Aufforderung und auch der Wunfch fieht, 
daß er dies zu thun im Stande ſei? So wird ja 
feine. Ehre auf diefelbe Art, auf demfelben Plage, 
und durd) diefelben Herausgeber gerettet, durch 
weiche fie vermeintlich foll gekraͤnkt ſein! Welche 
Genugthuung wäre jehiklicher! — Daß aber dir 
Monats ſchrift unparteiiſch genug fein — ſeine 

* egen⸗ 


*) Die Frage von ber, Auslegung. und den gefolgerten 
Schluͤſſen ſcheint eigentlich wicht fir das Korum 
eines Gerichtebofes zu gehören. Will man ſich abyp 
‚ In diefem Falle auf den Ausfpruch eines Kollegts 
ums berufen, fo wäre wohl nichts fchiklicher, aig 
das Gutachten einer proteftantifchen tbeolori: 
fchen Fakultaͤt darüber einzuholen: 0b die, aus 
Herrn Starks Briefen und Schriften in der 
Monatsichrift angeführten Stellen, auf Feine vers. 
daͤchtige Verbindung mit Katholiken fchließen laſ⸗ 
„ Ten? Sicherlich wird auch weder Herr Stark felbjt, 
roc) das unparteiifche Publikum es ung verdeis 
‚ Ten, wenn wir im Laufe Diefes Prozeſſes zu uxfrer 
Vertheidigung auf eine theologifche Fakultaͤt 
Eompromittiren, 





Gegenerklaͤrungen ſelbſt zu Hefern, ‚davon: hat fie. 
wohl unleugbare Beweiſe genug gegeben. Wir 
haben ja, um nud eins der auffallendſten Beiſpiele zu: 
nennen, als Herrn Obereit etwas Aehnliches war 
vorgeworfen worden, nicht .nun:einen Theil ſeiner 
Erklärung unſern Leſern geitefert (Berl. Monats⸗ 
ſchrift Febr: 1786, ©. 189) „ ſondern ſein ganzes: 
Büchlein, wozu er feinen Verieger finden konnte, 
feibft zum Druk befördert... 2, — 
Allein, auf ſolche fchriftftellerifche Vertheidi⸗ 
sung gegen ſchriftſtelleriſche Angriffe hat Here: 
Stark bis jet fich nicht eintaffen wollen; ſondern 
er har über eine bet dem Publikum aufgeworfne 
Srage gerichtlich geklagt. Er ſcheint alfo zu glau— 
ben, daß das Publikum ſchuldig jet, fern Urtheil— 
dem Urtheil des Richters zu unterwerfen. &e: 
Icheine nicht zu bevenfen, daß fehr oft der Richter 
jel>ft — und mir. viel. mehr das Publikum ? — 
von den Gegentheile deifen überzeugt iſt, was er 
(der Richter) als bewiefen oder nicht bewiefen ers 
tennen muß; denn der gertchtliche. Beweis tft auf 
die geſetzmaͤßigen modos probandi eingefchränft, 
und nimmt auf die fogenannten praelumtiones 
hkominis fette Ruͤkſicht. "Und endlih: haͤlt ents 
weder ber Richter die Beſchuldigung für keine Sins 
jutie; und wozu foll er dann auf den Deweis dies 
jer Bejchuldigung dringen? oder er erklaͤrt fie für 
eine Injurte, und Jo iſt fie durch den Beweis der 
Wahrheit *) nicht aut zu machen, und der Richter 
fpricht daher mit Vorbeigehung des angetragenen 
Beweiſes ın der Sache. So hat zwar der Prozeß 
ein Ende; nur die eigentliche ſtreitige Frage wırd 
nicht ausgemadht. Und hoffentlich iſt doch — die 
| eis 


*) Nach dem befannten. Spruͤchelchen: Veritas 


convicii non tollit injuriam. 
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Beilegung des Prozeſſes oder die Beſtrafung der 
Hetausgeber der eigentliche Zwek von Herrn 
Starks Klage, ſondern vielmehr ſeine mirkliche 
Ehrenrettung. Hierzu bedarf es num wohl einer 
genauen Entwikkelung dieſer verwikkelten und ſelt⸗ 
ſamen Sache, wodurch das Publikum am leichtes 
ften zur völlıgen Ueberzeugung gelangen wuͤrde, 
daß entweder die araeführten Briefe und Bächer 
nicht von herren Stark, oder daß die daraus 
gezogenen Schläffe unrichtig. wären, — Indeß, 
Herr Stark verſpricht doch wenigſtens, Fünftig 
einen foschen Aufſchluß von diefer Sache zu gehen. 
Wenn alsdann die wichtige Materie von den Yeims 
lichen Machinationen der Feinde der protefiantiichen 
Deltgion durch Hrn. Starkes ausführliche Darjie 
lung jeiner eignen Verbindungen mehr Lichr ge⸗ 
winnt; fo hat die B. Monatsſchrift einen ihrer ber 
fen Endzwekke erreicht, und muß fi freuen, 
die Beranlaffung zu dieſer Darftellung gegeben zu. 
baden. Mußte Hr. Stark erfi namentlich genanke. 
werden, ehe ei fich erklärte, und hielt er es der, 
Klugheit nicht gemäß, ſchon verher, fo getroffen, 
er ſich auch fuͤhlte, den auf ihn haſtenden Verdacht 
von ſich abzuwaͤlzen; gut! fo iſt die Nuͤtzlichkeit der, 
oͤffentlichen Nennung des Hrn. Stark Im Julius: 
ftüffe der Bd. Monatsichrift vom J. 1786 deſto ein; 
leuchtender. j | 
Für int ader hat Hr. Stark nun einmal beim, 
Bönigl. Bammergerichte getlagt. Go richtig 
oder unrichtig unſre vorher geäußerte Privatmei— 
nuug auch jein mag: ob eine angestellte Injurien— 
klage das würdigte und zwefmäßigfte Mittel zur 
Ablehruug eines folchen Verdachtes fel oder nicht, 
fo war es dech ver betaunten Unparteilichkeie dies 
jes Gerichtes allerdings gemäß, den Kiäger mit 


feiner Klage zu hören. Wird demnach das seelhelihe 
17 
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Verfahren mit uns angefangen: wohl, wir unters 
werfen ung millta, wie jeder gute Buͤrger es muß, 
diefem unfern geſetzmäßigen Fotum; und thun eg 
init deſto freudigerer Zuverficht, weil mir die ges 
rechte Verfahrungsarr diefes hohen Gerichtshofes 
und die edle und aufgeflärte Denkungsatt der Mitz 
glieder deffelben kennen. Der erleuchteten Eins 
ficht unfrer kuͤnftigen Richter uͤberlaſſen wit es ges 
troft, zu entfcheiden: ob nicht die Wichtigkeit der 
Materie von heimlichen Verbindungen der Katho— 
Itfen, wovon doch auch andre rechtſchaffeneund vers 
nünftige Proteftanten veden; — nicht die Noth— 
wendigkeit, ein Beiſpiel über diefen wichtigen Ges 
genftand zu nennen, welche um deſto dringender 
Mrd, da man theils die ganze Sache für cine 
Grille anfab, theils dir endliche Nennung etnes 
beſtimmten Mannes verlangte, um nicht genen 
mehrere proteftanttiche Geiſtliche überhaupt miß— 
traͤuiſch zu werden; — nicht der Umſtand, daß Hr. 
Stark mnicht eher bei uns In dieſer Verbindung 
des Gegenſtandes genannt ward, als bis ihn ans 
dere Buͤcher fchon Öffentlich fo genannt hatten, und 
wir überhaupt überihn nur gedrukte Buͤcher abſchrie⸗ 
ben; — nicht die von ung ſtets ordnungsmaßig nadhz 
geſuchte Beſtaͤtigung der Koͤnigl. öffentlichen Cen⸗ 
hr, für unſre Monatsſchrift; — nicht die ſanfte 
Schonung, mitwelcher Hr. Stark in dem Aufſatz, 
der ihn namentlich nennt, bei uns behandelt iſt ); — 

| wir 


°) Anfangs ward in der Monatsſchrift, bei Erwaͤh⸗ 
nung der kuͤnſtlichen Machinationen heimlicher Pros 
felptenjäger, auch eines proteſtantiſchen Gottes: 
gelchreen nur im Allgemeinen erwähnt, der im 
Merbindung miti.diefen Beförderern des Katholi— 
eismus ſtehe. Nachher ward fein Ordensnamen 
Archimedes genannt; obgleich fich initgrbin fand, 
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wir überlaffen es, wie gefagt, unfern Richtern zu 
erticheiden, 06 uns nicht dies alles in diefem Vorfalle 
ſchuͤtzen muß. Sollten wir aber hierin geitrt des 

I benu 


daß dies unrichtig ſei, und der Namen Archidemi⸗ 
des heiße. Es war alſo bis itzt gar keine beſtimm⸗ 
re Verfon genannt; („To Cui non fine cauſſa ad- 
jectum eft; nam ſi incertz perfonz convicium fiat, 
„, nulla executio eft.“*.L.i5.$.9. I. de injur.); und 
5. Stark hielt-es ja felbft der Klugheit nicht ger 
mäß, die Sache auf ſich zu ziehen. Nun aber ers 
ichien das Buch: Archidemides oder des Antis 
Sr. Nicaͤſe zweiter Theil (Leipzig, 1786, 8)r 
weiches Briefe, Dofumente, Patente, u. ſ. w. von 
and uber Herrn Stark lieferte, Aus dieſem Buche 
mard ein Aussug im Julius der Monatsfchrift 
1786 gemacht; und nun alſo H. St. auch bei und na⸗ 
mentlich genannt, Hier it alfo,nach Herrn Starts 
eigener Angabe, der Sig der eigentlichen Klage. 
Aber wie ward hier von Hrn. St. geredet? Wa 
etwa der nun noch wmahrfcheinlichere Verdacht fei 
ner Derbindung mit Katholiten für Gemißheit 
ausgegeben? wurden hämifche, befeidigende, und 
kurz injuriirende Ausdrüffe gebraucht ? _ Wir berus 
fen ung auf jeden Leſer von Verſtand und Gefühl, der 
Das Stück des Julius felbft-anfehen will; und für 
gen hier nur einige Stellen zum Beifpiele bei. &. 46. 
„Nicht, ald wenn die Sache badurch fogleich euts 
„ſchieden wäre; denn auch die zuverlaͤſſigſt ſcheinen⸗ 
„den Anzeigen koͤnnen truͤgen; fondern vielmehr, 
„damit diefer Mann hierdurch noch. näher aufge: 
„fordert werde, fich beftimmt und deutlich über 
die Sache zu erklaͤren. G.48, Moͤglich iſt es doch, 
„daß man ſich hierin irrt; möglich, daß auch ganz 
„‚zuverläflig fcheinende Anzeigen trügen.. ©. 49- 
„Ale diefe Anzeigen Fönnen vielleicht dennoch trür 
gen; indeß find fie doch ficherlich wichtig ge: 
„ung, um Deren Stark zu veranlaſſen, fich fo wie 


B.Monatsſchr. IX.B. 1. St. &  Öfter 
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ben, follten wir, bei aller dieſer Vorficht, dennoch 
nicht befugt gemefen fein, Stellen aus einem ges 
drukten Buche über Hrn. Starfs bedenkliche Vers 
Bindungen mit Katholiken oder Sjefuiten, in der 
Monatsihrift wieder abzudruffen; — gut, fo 
wird unſre gerechte und weije Obrigkeit erkennen, 
welche Strafe dieſer Fehltritt nach fich ziehen muß. 
Das kann uns betruͤben, aber nicht niederfchlagen. 
Denn wir jehrieben bloß aus Liebe zur Wahrheit 
und zur guten Sache der proteftantifchen. Religion. 
Singen wir zu weit, ſo wird doc) Sjedermann, und 
ficherlich felbft das vortrefliche Gericht, . welches 
uns verurtheilen müßte, unſte Abſicht ehren. 
Diefe unfre Abſicht, und die innere Ueber— 
3eugung des ganzen denfenden Publikums 
iſt, in diefem wichtigen Falle, allein uns eh 
was wehrt... Gerne .wanten wir es, ſelbſt mit 
Gefahr einiges Ungemachs, das wichtige Faktum 
zur Sprache zu bringen 5 ob in Geheimen Innern 
Orden Sefuiten als Unbekannte Dbern auf Pros 
teftanten, zum Nachtheil der Denen * 

| ig of, 


„öfter gewuͤnſcht worden, Das heifit, recht deutlich, 
„umfändlich und ohne Vorbehalt, über die Sache 
„zu erklären.” Man vergl: ©. 56.57. So auch 
S. 67: „Dies Phaͤnomen kann nur Herr Statt 
„ſelbſt ung aufklaͤren, und damit er es thue, und zu⸗ 
„gleich ung ſage, mas an nachſtehenden Briefen ächt 
und was daran falſch iſt, laſſen mir dieſen Brief 
„folgen.“ Iſt dies offene Verfahren mit Recht 
in Herrn Starks Bilderſprache ein 4S0lz⸗und 
Schleichweg zu nennen? Sind dieſe fchomenden 
Ausdrükke, dieſe genaue Angabe von der Moͤglich⸗ 
keit feiner Unſchuld, von dem Mittel feiner Recht⸗ 
fertiguna, ia von dem Wunſche derſelben, wohl Spou⸗ 
Ten von Kabalen, Romplorten, ſchwarzen bos⸗ 
baften Verlaͤumdungen? — — 


ee. 


——_—— — — — — —— — 
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ligion, wirken. Erklären muß Herr Start fih 
itzt doch beſtimmt und ausführlih, wenn er ſich 
wahrhaft gegen das Publifum rechtfertigen will; 
und eine fp wichtige Erklärung in einer fo wichtls 
aen Sache veranlafft zu haben, war ein mwürdiger 
Zwek, aegen der, unirer Denfungsart nah, ein 
kleiner Schaden nicht in Anichlag fommen kann. — 
Diefe Sefinnungen find, mie wir glauben, bei 
jeder Handlung unfrer freimärhtgen Wahrheits⸗ 
Liebe fichtbar 5 "und wir erivarten rubig von jedem 
Edeldenkenden die Entfcheidung: ob die Erklärung 
biefer unfrer Sefinnungen, welche wir der oben 
angeführten heftigen Erklärung des Herrn Stark 
entgegenfeßen,, für pder wider Ihn, für oder wis 
der. uns zeuget. | 


Die Herausgeber. 
den 28. mber 1786. | | 
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Friedrich a 
Ka 4 
Klringei in: Bien. * 
6G. verl. Monataſchntt Novemb. 1786. ©. am I 


Wir Deutſchlande Muſe, Ein der Laiſerſtadt 
Sole Ihn wicht fingen, Friedrich den re. ) 
Don niederm Eigennug ‚entsjffet, : an 
"Spaten, der Kyınne [3 werth, nicht fingen? e 


udeſuchtget Einer Kränze- vertelfen (neh B 
Mh, ſchnell verhallet jeslicher Harfentouun 3 
um Gold entlokt! Wer hoͤrt noch Ludwige 
Cdenei beloldett Sthneichieihaxien — 


S. monateche. iX, 2. Ss, 9 Da⸗ 





( "102 ) 








Das Grab iſt Pruͤfſtein weſchlicher. Weisheit, iſt 
Die Graͤnze, dieſſeit welcher kein Sterblicher, 2 
Sei er auch noch fo groß, vollkommen * 
Sieh und feiner if gut zu preifen, 


Des deutfehen neſtors Größe, geläutert durch 
Ein halb Jahrhundert, ſtand in der Probe feſt; 
Vollkommen gut und gluͤklich ſchritt Er 7 
Ueber die Gränze des; Erdenlebens. 


Nur feltne Flekken milderten Seinen Glani, 

Der Menfchheit. bürgten.fie den-erhabnen Sohn; 
Des Richters age Elang, da ſank die 
Schale, gefuͤllet mit Friedrichs Thaten. 


nr) 
geii muthgem Fittig ſchwang fich, gepflegt don a Shan, 
Deenen Adler höher und höher aufz"" 


Im Schuge Seihef’gelfenthrones —32N. 
Sregggähhten die Künſte des Kriege und — 


Sehnen: Kar. Sein Arm zu fiegen, und wohlſuthun; 
Sein Ohr, dein: Ziſcheln frecher Verldumdung taub, 


Erhoͤrte gern das fernſte Flehee 
Seiner dekuͤmmerten Landesſͤhne. 


[3 
Ma la Tr. gu 
s 


L. 
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Dem Geiſt der- Deütfchen nahm Er die Feſſeln ab; ° 
Bon Ihm gelehret, dachte det Freie frei, 
Das Fürften ſtrenge Wahrheit hören, 
Danker- der Deutfche dem weifen: König. | 





Sein’ Adlefange: fheuchte der Schmeichler Heer, 

Der Woluf Nattern, won dem gemweihten Chron. 

Er ſpaͤhte tief in Labyrinthen 
Jeder berborgnen Kabale Werkſtatt. 


Den Kriegestempel ſchloß Er sum viertenmal 
Ynd hielt mit ſtarken Händen die Pforten zus 
Bon hm regieret, ſchwebt' Europens 
Maͤchtige Wagſchal' im Gleichgemichte, 


Unflochten von der friedlichen Palme, grüne 
um Seine Silberloffe der Lorbeerfrang. 
Des deutfchen Bundes Eichbaum Fühlte 
Seines erhabenen Pflanzere Wange. — 


Ehrfurcht gebietend, groß, noch im Tode, lag. 
Des Helden Hülle, wie Er im Leben oft, 
Bedekt vom Sternenzelte, furchtlos 
Neben den tapfern Kohorten ruhte. — 


Ds Bm 


| 
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Und Deutfchlands Miufe,: Sänger der Sun! 
Sole Ihn nicht fingen, Friedrich den Einzigen, 

Von niederm Eigennug entruͤſtet, 

Thaten, der Homne ſo werth, nicht ſingen? —— 


Wie Donnerſtimmen, rauſche des Helden Preis 
Wie Fruͤhlingsluͤftchen, walle des Weiſen Lob; 
Daß Welt und Nachwelt es vernehme, 
Von den geweiheten Silberſaiten! 


und wann einſt ſpaͤt im kuͤnftgen Jahrhunderte 
Der Edle Neffe neben dem Oheim ruht; 
Erwekke Friedrichs hoher Saͤnger 
Wuͤrdige Sänger für Friedrich Wilhelm, 


Daß ſie in Ihm den Vater des Vaterlande, 
Den Muſageten, Friederichs Ebenbild, 
Der Fuͤrſten Vordild, Deutſchlands Liebe, 
Staunender Folgezeit Wunder, preiſen 


Btaunſchweig. — 
Den zen December 1786. 3. V. Biſchoff 
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Beitrag zur Geſchichte der Behandlung 
des weiblichen Geſchlechts bei ver⸗ 
ſchiedenen Voͤlkern. 


So wie man die Talente, Aufklärung und Ge⸗ 
muͤthsart einzelner Menschen nicht nur aus ihren 
Reden und Schriften, aus ihren öffentlihen Hands 
lungen, Grundfäsen und Meinungen, fondern 
vorzüglich aus jeder laͤngern Reihe ihrer geheim⸗ 
Ren Hand'ungen, und aus ihrem Betragen gegen 
Freunde und Feinde, gegen Weiber und Kinder, ges 
gen Hausgenoffen und Fremde abnehmen kann; 
eben ſo kann man die Geiftesftärfe, oder Balftess 
ſchwaͤche, den Edelmuth oder die Verworfenheit 
ganzer Nationen nicht nur aus ihren Neligionen, 
ihren Regterungsformen, und ber Reinigkeit oder 
Berborbenheit ihrer Sitten, fondern aud) aus ih⸗ 
rem Betragen gegen Feinde und Mitbuͤrger, gegen 
Eltern und Kinder, gegen Weider und Diener 
oder Sklaven beuttheilen. Dieſe Bemerkung 
wird unter andern durch alles dasjenige beftätigt, 
was ung Die ältere und neuere Gefchichte über die 
Behandlung des weiblichen Gefchlechts unter dem 
verſchiedenen Voͤlkern der Erde erzählt. Ich wer⸗ 
de zu einer andern Zeit ausfuͤhrlicher beweiſen: 
daß Die gute oder ſchlechte Behandlung der Wels 


ber unter allen Nationen von jeher (unbedeutende 
H 3 Aus⸗ 
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Ausnahmen abgerechnet) in dem genauſten Vers 
haͤltniſſe mit der Stärke oder Schwäche ihres Gets 
ſtes und Körpers, und mit der Vortreflichkeit oder 
Bermorfenheit ihres Gemuͤthes ftand; und dafldas 
ber Weiber gerade unter den fhwächften, feigſten, 
dummſten und nichtswärdigften Nationen ammels 
fien verachtet, und am tiefiten erniedriget, und 
hingegen unter den ſtaͤrkſten, tapferften, geiſtreich⸗ 
ſten, und edelmüthigften Völkern am meiſien ge 
font, und emporgehoben wurden, | 
| Der innere Werth oder Unwerth von Völkern 
offenbaret fid fo gar in der Act, wie fie die von 
der Natur veranfkalteten periodifchen Kraͤnklich⸗ 
kelten oder Reinigungen der Weiber, ihre Schwats 
gerfhaften und Entbindungen anfahen, und ihnen 
‚ in biefen verfchievenen Zuftänden begegneten. 
Denn eben die Zuftände von Krankheit und Kraͤnk⸗ 
lichkeit der ſchwaͤchern Hälfte der Menfehen, in 
welcher fie gerade des Troftes und Beiftandes des 
ſtaͤrkern Geſchlechts am meiften bedürfen, und die 
auch in allen befiern Menfchen und Völkern theil⸗ 
nehmendes Mitleiden und liebreiche Huͤlfe in vor⸗ 
zuͤglichen Graden erzeugten, brachten in den uned⸗ 
lern Nattonen, nur defto mehr graufame Miß— 
bandlungen, religioͤſen Abſcheu, und grundloſen 
Wahn von religioͤſer Unreinigkeit hervor, je bes 
ſchraͤnkter und unaufgeklaͤrter thr Geiſt, je roher 
und ungebildeter ihr Gemuͤth, und je viehlſcher 
uͤbrigens Ihre Unfläterei fo wohl in ihrer Art zu 

woh⸗ 
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wohnen, als fich zu naͤhren und zu Eleiden war. . 
„Je weniger man im. Stande:war, die Nothwen— 
‚digkeit oder die natürlichen Urfachen der periodis 
Shen Reinigungen und. aller der. Symptome, die 
mit Schwangerfchaft und Entbindung. verbunden 
find, einzufeben; defto mehr, feheint es, war man 

geneigt, diefe der weiblichen Natur eigenthämlichen 

Erſcheinungen für Wirfungen des Zorns der Goͤt— 
ter, und als anfteffende Beflekkungen zu verabs 
fcheuen, wodurch man nicht nur zu allen gottes; 
dienſtlichen Handlungen untächtig 'gemacht würde, 
fondern aud) den Zorn von Regienden Söttern auf 
fich laden fönnte. 

Selbſt unter den — und geiſtioſen Mon⸗ 
goliſchen Voͤlkern richtet ſich die Heftigkeit des 
Abſcheus gegen Weiber und weibliche Zufaͤlle nach 
dem Maaße ihrer. Fähigkeiten, Ausbildung und 
Gutartigkeit. Die Kalmuͤkken und Mongolen 
mißhandeln daher. die Weiber zur Zeit ihrer monats 
lichen Reinigung, ‚während ihrer Schwangerſchaf—⸗ 
ten und nach ihren Entbindungen nicht fo fehr, als 
die ausgeartetern Sibirifchen Völker, oder als 

die Amerifsner und die BR Negern in 

Aftlka. 

Die Ralmuͤkken leiſten ihren Weibern bei 
ihren Geburten thätige Hälfe; wenn aber. dieſe die 
Entbindung nicht ſchnell genug befoͤrdert, und die 
Gebaͤhrerin in heftige Zuffungen verfällt, fo läuft 
eine Mannsperfon mit einem Prügel um die Hütte 


24 her⸗ 





herum, und fchreit unter beftändigem Schmenfer 
des Pruͤgels aus allen Kräften: fort Teufel! ins 
dem man fich etinbildet, daß die Geburt durch einem. 
boͤſen Geiſt zuruͤkgehalten werde. Die übrigen 
Anweſenden nehmen ihre Goͤtzen und Roſenkraͤnze 
zur Hand, und Seren nach beſtem Vermögen, well 
fie dadurch der Sebährerin amı Eräftigften zn helfen 
glauben. Sobald ein Kind geboren ift, muͤſſen 
ale Maunsperjonen die Hütte verlaffen. Die 
Mutter aber bleibe drei Wochen nach Ihrer Nieder⸗ 
kunft unrein. . Während. diejer.Zeit wird eine Frau 
nicht einmal von ihrem Manne angerühre. Gle 
darf weder Speile Eochen, noch mit andern aus 
einer Schaale eſſen, bis fie ſich mit warmem Waſ⸗ 
fer gewaſchen, uud am ganzen Leibe gereinigt hat. 
Aud) während der monatlichen Unpaͤßlichkeit halten 
die Kalmüffen ihre Weiber für unrein; bei Maͤd⸗ 
chen hingegen witd nicht Acht darauf gegeben. ”). 
Weit härter und verächtlicher werden die Wels 
ber unter allen Schamanifchen oder Sibirie 
fehen Heiden, beſonders unter. den Buͤraͤten, 
Samojeden und Oſtiaken bebandelt. **) Alle 
dieſe verichtlichen Wilden halten die Weiber. für 


») a ——— Mongoliſche Voͤlkerſchaften, 3.1. 
8.165, 1. DE | 37 
“) 6. Seorgi's Ruſſiſche Voͤlk. &. 283, 376. 
Jsbrand, ©. ı5. Muͤller fur les Oftiakes, ©. 
8 f. Webers neu veraͤnd. Rußland, Di I 
D 197: | 
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inreine von den Goͤttern vermorfene Geſchoͤpfe, 
die bei ihrer Niederkunft und während der monats 
lichen Neinigung Menfhen und Vieh gefährlich 
feten. Die Weiber werden daher von dem Goͤt— 
terdienft ausgefchloffen, und dürfen nicht einmal 
in den Jurten um das gemeine Feuer gehen, weil 
diefes den Göttern heilig iſt. Weil fie alles ver; 
anreinigen, fo haben fie thre eigenen NReitpferde 
und Sattel, eigene Stkpläße in’ den Zurten, und 
‚gewöhnlich auch ihre eigenen Speifegeräthe; und 
wenn irgend etwas von dieſen Dingen gebraucht 
wird, fo muß es erft Über Nennthierhaaten geräus 
chert werden. Auf ihren Zügen duͤrfen fie nicht 
aber den Fußſteig von Manneverfonen und Nenns 
bieren gehen, fondern "fie müffen an einer Seite 
deſſelben bleiben. Beim Aufs und Abpakken der 
Schlitten iſt ihnen nicht erlaubt, um diejelben 
herum zu gehen, fondern fie find verkunden, unter 
den Stangen durchzufriechen. Am heftigften aber 
'werden fie während der imotätlichen Keintgung, 
und in den beiden erfien Monaten nad) der Ents 
Bindung verabfcheut. In diefen Zeiten dürfen fie 
feine Speifen anrühren, den Männern nichts reis 
‚chen, von frifchgefälltem Wilde nichts eſſen, u.f. w. 
Adiefe gänzliche Abſonderung Hört nicht cher auf, 
als bis fie fi über Rennthierhaaren geraͤuchert 
baben, oder dreimal Über ein Feuer geſprungen 
find. — Aug unter den Lappen *) dürfen die 


2 Wei⸗ 
Hoͤgſtroͤm, ©. 136, 214 | 
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Weiber nie durch die helllge Thuͤte — — 
welche die Männer auss und eingehen, wenn fie 
opfern wollen. Eben fo. wenig iſt es Ihnen erlaubt, 
in heiligen Seen zu ſiſchen, oder den heiligen Oer⸗ 
tern ſich zu naͤhern, wo,die von dieſem Volke anges 
beteten Steine fiehen, oder um diefe Steine, herum 
zu gehen, oder über den Fußpfad eines Lappen au 
ſchreiten, wenn er fiſchen oder opfern will. In 
der Meinung der Lappen von der Unreinigkeit der 
Weiber muß man, wie auch Hoͤgſtroͤm vermuthet, 

den Hauptgrund ſuchen, warum ſie ſelbſt ſchlachten 
die Speiſen bereiten, und alle Übrigen dahin gehoͤ⸗ 
rigen haͤuslichen Geſchaͤfte verrichten. 


Die ſuͤdlich Aſiatiſchen Voͤlker, — 


ſchen Urſprungs, behandeln ihre Weiber nicht v 
beffer, ‚als ihre rohern Brüder im nördlichen Aſien. 


Die Siamefen laffen ihre Meider einen ganzen 


Monat nad) der Niederkunft vor einem beſtaͤndigen 
und nicht geringen Feuer liegen, und drehen fie 
bald nach dtejer, bald nach einer andern Seite her; 
um. ‚Bei diefem langiamen Braten werden die 
armen Wöchnerinnen nicht nur von der Hiße, fon: 
dern nach viel mehr vom Nauche gequält, indem 
Die Männer nur oben im Dache eine Eleine Deffnung 
machen, wodurch der Kaud) langfam hinaus ziehen 
kann. Die Peguaner legen ihre Weiber auf einen 
Roſt von Bamburehr,. und zünden ein Feuer dar— 
unter an. Zum Gluͤk dauert dies Nöften nur vier 
bis fünf Tage, Wenn die einen und die andern 

ihre 
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ihre Weiber genug geräuchert und gebraten haben, 
fo ftellen fie ein DOpfermahl an, danken dem Feuer 
für die Säuberung ihrer Meiber, und bieten dems 
ſelben Stüffe von allen Speifen an. ) — Die 
Formoſaner, und. andre Voͤlker des füdlichen 
Afiens ahmen den Stamefen und Peguanern in 
der Reinigung der Kindbetterinnen und der neus 
gebornen Kinder mehr oder weniger nach. **) 
Die Amerikanischen Wilden erreichen nicht 
nur, fondern übertreffen alle übrigen Voͤlker von 
Mongoliiher Abkunft in der Härte gegen ihre 
Meiber, und befonders gegen ihre Eranfen und lei, 
denden Weiber. Die Wilden an der Audfonsbay, 
fagt Ellis, fehen es als eine große Beleidigung an, 
"wenn ein Weib über ihre Füge und Beine ſchreitet; 
auch halten fie es weit unter ihrer Wuͤrde, mit ibs 
ren Weibern aus einem Gefäß zu trinken, (©. 191.) 
Die Weiber der Kanadiſchen Wilden kommen nies 
mals in ihren gewöhnlichen Häufern nieder. ***) 
Menn fie fih dem Ende ihrer Schwangerſchaft 
nahe fühlen, fo baut man ihnen eine Eleine Hütte 
außer dem Dorfe, in welcher fie vierzig Tage bleis 
ben. Wenn diefe Wochenzeit verfloffen ift, fo 
löiht man in der Wohnung, worin fie wieder aufs 
genommen werden follen, alles Feuer aus, und 
zündet bei ihrer Ankunft ein neues Feuer an, Man 
W beob⸗ 
*) Man ſ. Loubere, Bd. I, ©, 204. 
"") Pſalmanazar, ©. 78. 
") Charleveis, ©. 288. 
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beobachtet ohngefaͤhr dieſelbigen Gebraͤuche uñd 
Vorſicht zur Zeit der Reinigung, und ſelbſt waͤh⸗ 
. zend der Schwangerſchaft und des Säugens. 
Gewoͤhnlich fangen die Wildinnen ihre Kinder drei 
Jahre, während welcher ſich der Mann niemals 
feiner Frau naͤhert, weil fie fuͤr unrein gehalten 
wird. — Die Wilden in Florida berühren nicht 
einmal, was ihre ſchwangern Weiter augeruͤhrt 
haben. Die Voͤlker am Öronofo *) find In dem 
Wahn, daß die Weiber zut Zelt der Retnigung 
alles erſterben machen, worfber fie hingehen, und 
dag Männern die Beine aufſchwelleti, wenn fie in 
die Fußſtapfen folcher Weiber rreren. Um nun der 
Braͤuten alles Gift aus dem Körper zu treiben, 
fchließe man fie vierzig Tage vor der Verheirachung 
ein, und läßt fie. die firengfien Faſten Beobachten. 
Sie erhalten täglich nicht mehr, als drei kleine 
Datteln, drei Unzen Kaſſabimehl, und einen Krug 
Waſſer. Wenn daher der Tag der Hochzeit koͤmmt, 
fo ſehen fie eher BUSDESESDLEN EN, als frohen 
Braͤuten -ahulich. 

Die Negern ſtimmen in der Behandlung ih⸗ 
rer kranken, oder neuentbundenen Weiber, wie in 
allen uͤbrigen Sitten, die natuͤrliche Folgen von 
Dummpeit und Gefuͤhlloſigkeit find, mit den uͤbri⸗ 
gen Mongoliſchen Völkern zufammen. *) Die Ne⸗ 

gerinuen 


2) Bumt'a, B. J. ©. 249 

, Dosmenu, S. 250. Moore, ©. 92, 23. 
Loyer, ©. ı68.. Des Marchais, DB. L, en 
Cavassi, B. VI, 6, 134 





gerinnen werden zur Zeit der Reinigung für ſo an⸗ 
fteffend gehalten, daß fie fi bei Lebensſtrafe aus, 
der Geſellſchaft ihrer Mäuner:entfernen und in ber 
fondern Hatten wohnen muͤſſen. Wenn ſie ſchwan⸗ 
ger ſind, ſo werden ſie mit Gewalt an das Meer 
geſchleppt, um darinn geſaͤubert zu werden. Ges: 
wöhnlich: naͤhern ſich die Negern ihren Weibern 
waͤhrend der Saͤugezeit, die meiſtens dret Jahte 
dautet, eben: ſo wenig, als die Amerikaner. — 
Auch die Hottentotten muͤſſen ſich durch ein Op⸗ 
fer reinigen, wenn fie ihre Weiber zu gewiſſen Zei⸗ 
ten nur beruͤhrt haben ). Bet der Niederkunft 
duͤrfen die Männer nicht gegenwärtig ſeinz und: 
Kinder fo wohl als Weiber werden nach den Wo, 
chen entweder :bepifit, oder mie Kuhdrek Übers: 
fchmiert, damit fie von ihren Unreinigkeiten fret 
werden. u. * 4, a un di, 
Unter den großen. Bölkern in weftlichen Afien 
und Afrika wurden von jeher Weiber zur Zeit dee: 
Keinigung und nach der Entbindung für: befleke ı 
gehalten; allein man begegnete Ihnen Doch nicht 
mit einer falchen Härte, und folchem reiigisfen Abs 
fheu, als: unter den: Mongoliſchen Nationen. 
Wenn mandie Anordnungen Moſes mit dem heus: 
tigen Sitten und Geſetzen der Morgenlaͤndiſchen 
Voͤlker vergleicht, fo muß man vermuthen, daß er 
24 | das 


*) Nieuwe allgemeene Befchryving van de Kaap de 
goede Hoop, B. 1, ©, 273, 285, * 
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das alte Vorurtheil feiser Nation zum beſten des 
weiblichen Geſchlechts gemildert habe. Meiber zur 
Zeit ihrer Reinigung und auch Woͤchnerinnen war 
ren zwar unrein; allein diefe Unreinigfeic hörte, 
wenn ein Knabe geboren war, ſchon mit dem fies 
benten, und bei einer Tochter mit dem vlerzehnten 
Tage auf ). Es if zu vermundern, mit welcher 
fafuiftifchen Genauigkeit die Perfifchen Ausleger 
des Kerans die verfchiedenen Arten: von Beflek— 
ungen unterfcheiden, worinn Weiber fallen koͤn⸗ 
nen, und während melden fie weder beten noch 
faſten, noch die Moskeen befuchen dürfen **). Un⸗ 
ter den Parſis muͤſſen die Weiber zur Zeit ihrer 
monatlichen Beſchwerden in beſondern Huͤtten woh⸗ 
nen, und ſich nachher durch Waſſer oder mit dem 
Harn von Kuͤhen reinigen’). Die Weiber der Hin⸗ 
dus duͤrfen in denſelbigen Zuſtaͤnden auch nicht in 
das Innere der Haͤuſer kommen, das fie beflek⸗ 
fen. wuͤrden. &ie bringen dieſe Zeit ihrer Un— 
reinigkeit auf den Dächern: der Häufer, zu, mo 
man ihnen das Eſſen hinbtingt. Nach der Nies. 
derfunft wird das ganze Haus und alles Geraͤth 
Yon Metall geläubert, und die irdenen Gefäße‘ 
werden zerihlagen ****);. Auch in Ceilan werden die‘ 
— , worinn Weiber zur Zeit ihrer Reinigung‘ 
woh⸗ 
Be, michaelss Reſeiſches Recht, B. IV, S. 292. 

»2) Chardin, ©. 361. f =; 


+) Tavernier, B. 1, ©. 191, und ©, 95. 
“) Rogers, B.J, ©. 7. 
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ſo unrein gehalten, daß ſich denſelben 

t er. und wenn einer es thun will, ſo 
anken die erſten, die Freunden in 
| eufen, daß fie nicht —— und 
) nicht 4 efletten möchten ). — In der ver⸗ | 
icher Unreinigkeit der Weiber liege wahr— | 

| 





heinlic vornehmfte®rund, warum alle Mor⸗ 
‚ genländifehen Völker nie mit ihren Meibern effeny 
— — muß man darinn die Haupturſache aufs 
n, warum fie nicht von ihren Weibern redonz? 
ich nach den Weibern und Töchtern (fee 
Frei inde erkundigen. Es wäre, fagt Arvieux, (BD. 1, 
—* Hunſchiklich, und verriethe einen Mangel: 
von * sterung, wenn man unter den Arabern 
von Weibern reden wollte. Man bes 
—— iter den Übrigen Hausthieren, oder ans 
m Jamen von Familie." Wenn manaberges: 
| oder veranlaßt wird, gegen Aerzte, oder 
u fonen, denen man Achtung ſchuldig iſt, 
er zu erwaͤhnen, ſo ſetzt man allemal: 
oder eine andere Entſchuldigungs— 
u +), Diefem Afiatifchen Borurtheil 
nah Timur es dem Tuͤrkiſchen Raifer Bas 
je übel, daß er ſolcher unreinen Geſchoͤpfe, 
es "Rise fen, gegen ihn erwähnte *. | 
Per Es 


* Diele eſtaͤtigt Irwin S. 141; der aber 
erinnerte daß die Araber in Argypten freiere 
Sitten hätten, und ohne Scheu von * Wei⸗ 
bern und Toͤchtern redeten. 

er) Achamed, Hift. de Tamerlan, B. VI, S. 5. 
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Es iſt In ber That merkwürdig, und gehört mit 
zu. den Nächfeln in der Völtergefhichte, daß die 
elten und gröftentheils auch) die neuern Griechen 
die einzige unter allen Europäifchen Nationen von 
celtiſchem Urſprunge waren, die nicht nur aͤhnli⸗ 
de Begriffe von der Unreinigkeit der Weiber, fons 

dern auch von den Meibern überhaupt hatten, und 
ſie auch auf eine ähnliche Arc behandelten, wie die 
Morgenländifchen Völker thaten. Möchnerinuen 
waren unter den Griechen vierzig Tage unrein, 
Waͤhrend diefer Zeit durften fie feine Tempel bes 
treten, und man mied die Haͤuſer, worinn fie wa⸗ 
ren, Wenn man aber ein Jolches Haus befucht hats 
te, fo reinigte-man ſich ſogleich wieder, Hatte man 
eine Woͤchnerinn beruͤhrt, fo. durfte mar fi) dem 
Altar der Diana eben jo wenig nähern, als wenn 
man einen Mord begangen hätte, Wegen der ins 
reinigfeit der Gebährerinnen war es fhwangern 
Weibern ansdrüklich unterjagt, auf der Snfel Des 
los niederzufommen... Dieler Aberglaube verlor 
ſich in den Zeiten der. Auftlärung, unter den bellers 
dentenden Griechen; menigfiens trug Cheophraft 
kein Bedenken, die Reinigungen folcher Perfonen, 
die ſich Kindbetterinnen genähert hatten, für Aber⸗ 
glauben zu, erklaͤren). Mir find weder einzelne 
Beiſolele noch allgemeinere Zeugniffe von Schrifts 
fielleru BODEN, aus An man jchlteßen 
£öunte 


L Lohmeyer de Luftrat. c, 27. —— uͤber 
die Sisiehang der Srichen, & Ts, 
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konnte, daß die Römer, und die Übrigen Europäls 
ſchen Voͤlker celtiſchen Urſprungs, Wöchnerinnen 
für fo unrein gehalten hätten, als die Griechen 
und die Morgenländiichen Nationen. Und wenn 
man noch jeßo unter: den- Eatholifchen Chriſten 
Woͤchnerinnen bei ihrem erſten Kirchgange mit ges 
weihtem Waffer befprengt, und gleichfam reinigt; 
To iſt dies unſtreitig nicht ein Ueberbleibſel von eis 
ner alten vaterlaͤndiſchen, ſondern von einer juͤdi⸗ 
ſchen Sitte, und einer verdorbenen Moͤnchsmo⸗ 
ral, nach welcher die geſetzmaͤßige Fortpflanzung 
unſers Geſchlechts zu den nicht reiuen Werken des 
Fleiſches gerechnet wird. Ich beſinne mich, in 
dem Buche de ſeeretis mulierum, welches Albert 
dem Großen fälfihlich zugeſchrieben wird, über 
die gefährlihen Wirkungen, des Bluts, welches 
Perſonen des andern Geſchlechts zur Zeit ihrer 
Reinigung verlieren, Aeußerungen gelefen zu, ha⸗ 
ten, die mit den Einbildungen der amerikanlſchen 
Wilden faft ganz übereinkimmen; allein auch dies 
fe Aeußerungen waren gewiß nicht aus Vorurthei⸗ 
ten den edlen Deurfchen Nation, ſondern aus Ara⸗ 
biſchen Schriftſtellern —— | Ä 


Goͤttingen. RE | Meiners, 





B. Monatsſchr. X.S. 2. 3. N 





( 18 ) 








| eh 
ucher des Prof. Jiderit belanntes 

Unternehmen im J. 1776. 
er vo. Blbliothelar Bieſter in Berlin. | 


©. werden Sich erinnern, 'mein theurer Freund, 
wie oft in unfern Unterredungen Über die geheimen 
Plane zum Nächtheil der proteftantifchen Religton, 
der berüchtigte Verſuch des Profeffors Piderit zu 
Baffel bei dem Korpus Bvangeliforum zu Res 
‚gensburg unfre Aufmerkſamkeit beichäftigte; und” 
wie wir freundfehaftlich ſtritten: ob auch Hier ger 
heime Machinationen von Katholiken zu vermur 
then, oder nichts als der ausgelaffenen Feuereifer 
“eines heftigen Wertheidigers ftrenger Orthodoxie 
zu finden fel. Es war bei meinem letztern Aufent⸗ 
halt zu Kaffel mit ein Gegenftand meiner Beſchaͤf⸗ 
tigung, mich über diefen Vorfall genau zu untepr 
sichten; und ich war darin ſo gluͤklich, daß ich mich 
im Stande fehe, dern Publikum eine zuverläffige 
und juriftifch genaue Nachricht von diefer hoͤchſt 
merkwuͤrdigen Begebenheit vorzulegen. 
Profeſſot Piderit, der vorher zu Marburg - 
ftand-, ward, als Landgraf Sriedrich II. das 
Barolinım heben wollte und die Zahl der Profefs 
foren vermehrte, als Primarius nach Kaffel vers 
feßt. — Es war im 3. 1767, als das getftliche 
Mi 


Minifterium zw Kaſſel dem Konfiftorium ein Mes. 
mortal überreichte, und darin vorftellte: daß im 
einer vor kurzem von den Profeflor Piderit her⸗ 
ansgegebenen Differtation .*).fo ‚viele bedenkliche 
Sätze von der Dunkelheit. und Unverſtaͤndlichkeit 
der heil. Schrift, und andern Materien vorfämen, 
dag es faſt das Anſehen habe, als ob Er zu den 

und es daher Außerft. bedenftich ſet, einem folchen. 

Mann das, Halten: theologischen: Kollegien fernee- 
zu erlauben. . Das Konfiftorium fand.den Vorfall: 

To wichtig, daß es. dem Mintfterium davon Bericht 

erftattete.. Dieſes, das unter der Regierung 

Friedrichs Il, vermoͤge ſeiner ausgeftellten Never: 

falen, ) alle jura Prineipis circa Sacra ausübte, 

fand für noͤthig, dem Prof. Piderit, bei dem ges; 

gen ſich erregten hoͤchſtbedenklichen Verdacht, alles: 
Lehren, Predigen, und die Haltung theologiſchetr 

Kaollegien gänzlich zu unterfagen, bei: Strafe une 
vermeidlicher Kaffatten. 

Er war nun ſtille, bis Herr D. Semler ſeine 
„Unterſuchung ‚über. den Kanon‘ herausgab, und: 
Herr Rennikot feine „eritifchen Verſuche zur Wie⸗ 
„derherſtellung ‚des hebrälfhen Textes des Alten 
„Teftaments“. anfing, Nun trat Herr Pideris 
wieder auf, und fchloß fich an die Partie der Theo⸗ 

J— logen 


* Dit. de demontrionnn in. Theologia zevelsme'; 
„ zeriis. Cafellis 


) G. Berl. Fe Pa 1786 Januar, S. 54. 
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logen an, welche damals in Deutſchland den Ber 
mühungen der genantiteu beiden Männer fo ſehr 
eritnegen war. Er lief unter dem Titel: Beiträge 
zur Vertheidiguug des Ranons der 5.Schrift, 
und Der chriftl:’ Religion überhaupt (Frankf. 
und Leipzig, 1775, 8), eine fehr heftige Vorleſung 
drukken, die er Int Karolinum gegen diefe Männer 
gehalten hatte, und‘ dedfchrte fie der geſammten 
Heſſiſchen Geiſtlichkeit. Es Fonnte’nicht fehlen, 
daß Er hierdurch Aufmerkſamkeit erteäte, da dies 
der ihm zugegangenen Nefolution-fo- feht entgegen 
war. : Das Ruratockim des Karolinums that ihm 
dhräder einen Borhatt Er fuchte fi. zwar damit’ 
zu entſchuldigen, daß feine Abhandlung: philologi⸗ 
* und nicht theologiſchen Inhalts ſei. Man 
fand aber :dtefe Ausflucht unſtarthaft bedeutete 
ihn, daß für diesmal der Schrite follte überſehen 
werden, wiederholte ihm Die: vorige Reſolution, 
und: verbot ihm ausdruͤklich * Serefegung diefer 
angefangenen Schrift. — J 
Allein was geſchah? Er nithe allein 1776 
den zweiten Beitrag Feines Buchs heraus, ſon⸗ 
Bern dedizirte ihn auch in einer 165 Seiten langen 
Zufhrift dem Korpus Evangelikorum in Res 
gensburg: .s' Essjchlen: fonderban, einer Verſam⸗ 
lung. von Staatsmännen, die gewohnt waren, 
ſich mit ganz andern Gegenfländen, als den Bart; 
anten des Alten Tefiaments,. zubeihäftigen, eine 
Abhandlung zuzuſchreiben, worin von nichts ais 
n Bann... WET re Ih in dent 
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Im Keri, Kethib, der Maſora, und den Rab⸗ 
binen die. Rede war. Aber Hrn. Piderits Abſich⸗ 
ten gingen mie feine Zueignungsfchrife zeige, weis 
ter. Nach einer weitläuftigen Erzählung.der Streis 
tigkeiten der. evangelifchen Kirche, und wehmuͤ⸗ 
thigen Klagen uͤber die jetzigen freigeifterifchen 
und deiftifchen Seiten, verfihert er: daß dieſe 
Streitigkeiten :bei den Katholiken das größte 
Aufiehen erregten; und. daß ſogar in einer zu Wien 
gedruften Schrift behaupter werde: die jetzigen 
Proteſtanten ſeien keine Proteftanten mehr, fons 
dern Arianer , Socinianer, Deiften: und wie die 
fürdterlichen Namen alle mehr lauten ;:und fchlies 
Get endlich damit, daß er das-Korpus Evangeliko⸗ 
rum felerlic auffordert, ſich dieſer Sachen anzu⸗ 
nehmen und baldige-Nemedur:zu treffen. Dieſe 
öffentliche Zufchrife ward: noch dazu von Ihn mit 
einem an das Korpus gerichteten: Schreiben beglei⸗ 
tet, das nach dem nemlichen Plan abgefaßt war, 
und die anfiößigfien Aeußerungen enthielt. Er 
bewies feine. Klagen über den: Verfall’ der reinen 
Lehre mit. weitläuftigen Auszügen aus der Biblio- 
theca eccleliaftica : Friburgenfi ,; einem Journal, 
das, wie er verfichert, von einer Geſellſchaft wahr⸗ 
beitltebender katholiſcher Gelehrten geſchrieben wer⸗ 
de,“) die, wie es das Anſehen habe, uns Prote⸗ 
ren, FI rn ſtanten 

= ——— —————— Kae es * 
gen von der orthodoxen Partei ———— 





Die Hauptſache, worauf es aber bei dieſen Bors 
fall am meiften anfam, waren folgende Aeuße, 
zungen des Profeffor Piderit. „Er fuͤr ſein Theil 
„balte, bei der dermaligen Verfaſſang der prot 
„ftantlihen Kirche, den farholtja en Reichetheil, 
„wenn. di’fer anders Luft habe, zu einem Neuen 
„Keligionskriege fuͤr völlig berechtiaer, und dies 
„fe derfelde wegen der Gruͤnde zu feinen Manife— 
siiten nicht verlegen fein. Der Paſſauer und 
„Augsburger Religionsvertrag urn Friede 
„koͤnne bei diefen Umftänden den Proteſtauten wicht 
„mehr zu Gute Fommen; und der Beſitz der bei 
„der Reformation fätnlarifirten geiſtlichen Guͤter 
„werde ſehr ungewiß und mißlich“. a 
— Ein ‚folder unerhörter Schritt etnes protes 
ftantifhen Gottesgelehrten erregte in Regensburg 
dag größte Auffehen. Katholifcher feits ward ſowohl 
die Drukichrift, als das fie begleitende Schreisen 
eifrigft gefucht. Das Miniſtertum zu Kaſſel über 
terug dem Konfiftorium dte  Unterfuchung der Sa— 
he. Der Vorfall war fo außerordentlich, daß er 
jedem auffiel: Daß Piderit fich auf geheime Vers 
Au ———— — bins 
Sdriften ihrer Gegner: an dieſes Journal einge; 
fibift. hätten. Man fehe Diefes in manchen es 
nfionen deutlich, mei! darın aus Grundfägm räs 
onnirt werde, Die unmöglich ein katholiſcher Theo: 
loge annehmen könne, — Ich habe die Freihurger 
- Bibliothek nie geleien, kann alſo nicht beustheilen, 
in mie fern dieſes wahr ißß. 
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bindungen verlaſſen zu fönnen geglaubt haben muͤſ⸗ 
ſe, ſah jedermann ein; aber, worin dieſe beſtan⸗ 
den, konnte Niemand errathen, weil man damals 
auf die geheimen katholiſchen Machinationen noch 
nicht ſo aufmerkſam war, als man es ſeit Herrn 
Nicolais Reiſe und der Berliner Monatsſchriſt ge: | 
worden iſt. Piderit Fonnte nemlich aus den voris 
.gen- Reſolutionen ſein Schikſal leicht vorher ſehen; 
und welcher Mann, der nicht feinen Verſtand vers 
loren hat, wird. fi und elue zahlreiche Familie In 
ein unsermeitliches Elend ffürgen, um ſich au zwei 
oder drei Männern, zu rächen: und- dies noch dazu 
durch einen Schritt, deffen traurige Folgen für ihn 
ſeht zuverlaͤſſig fuͤr feine Gegner aher ſehr unge⸗ 
wiß ſind? — Die Geſchichte kennt freilich Bei⸗ 
ſpiele genug, daß, beſonders in Republlken, der 
Parteigeiſt Leute ſo weit trieb, daß ſie, um Maͤn⸗ 
ner die ihnen verhaſſt waren zu unterdruͤkken, ge⸗ 
gen ihr eigenes Vaterland mit deſſen Feinden kon⸗ 
ſpirirten. Aber die Rache dieſer Maͤnner war nicht 
uneigennuͤtzig. Sie erwarteten von dieſer Revo⸗ 
lutton Ehre und Vortheil, und hofften auf den 
Ruinen ihrer Gegner. ihe Bine. zu bauen... Konn⸗ 
te dies der Fall bei Profeſſor Piderit ſein? — 
Seine Vertheidigung vor dem Konſiſtor lum beſtand 
in: weitfläuftigen mebrentheils zur Sache nicht ge’ 
Hörigen Diskurſen; und auf die Frage: wie er da⸗ 
zu gekommen ſei, einen. ſoichen anſtoͤßigen Schritt 


au thun? autwortete erz wenn es brenne, ſo fel, 
54 wie 
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wie er glaube, jedermann berechtiget: zu löfchen, 
und was ſein Schikſal betreffe, fo koͤnne mean 
thun, als es Gott allein uͤberlaſſen. 2 
Auf den Bericht des Ronfiftoriumg, ward er nun 
‘duch ein Urtheil des Miniſteriums, am 26:&ep, 
tember 1776 öffentlich kaſſirt; aber durch einen 
Befehl des veeſtorbenen Landgrafen Friedrich, | 
ſchon am 4ten Oktober wieder-in ſeine Stellen ein⸗ 
geſetzt. Es geſchah dieſes, wie die Reſolution bes 
ſagt, „in Betracht feiner zahlreichen Familie, und 
„ward ihm nochmals unterſagt, ſich nie wieder in 
theslogiſche Sachen zu miſchen, weil alsdann ſei— 
„ne Kaſſation unwiderruflich fein ſollte!“. — Es 
iſt eine in Kaffel jedermann befannte Sache, daß 
Diefe MWiedereinferung, durch Vermittelung der 
Fatholifchen Hofprediger des Landgrafen Fries 
derichs erfolgte, die auch nachher jederzeit bemüht 
waren, den Herrn Landgrafen dem Pr. Piderit 
und feinen Vereinigungsplanen, ju deren Be 
huf er fo weitläuftige Korrefpondenzen unterhält, 
und fo öftere Reifen gerhan, geneigt zu erhalten. 
So endigte ſich diefer berüchtige Vorfall, der 
Taum mit größerer Feinheit angelegt werden fonnte, 
um dem Korpus Evangeliforum eine Verlegenheit 
zu bereiten, weil, Es möchte auch Schritte gerhan 
haben, weiche es wollte, diefelben gegenthetliger 
Seits, bei vorfommender Gelegenheit, immer häts 
ten benußt werden können. - ‚Denn, wollte diefe 
ehrwuͤrdige Befknnlans es ganz ablehnen, ſich 
mit 


, 
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mie diefer. Sache zu befaſſen; fo gab ſte eine Des 
£laration, die feüh oder fpät-ihren Rechten Schaden 
Eonnte, Wollte ſie ſich aber in dieſe Sache miſchen, 
ſo geſtand ſie gleichſam die Abweichung der neuern 
proteſtantiſchen Lehrer und die Richtigkeit der Pl⸗ 
deritfchen Aeußerungen ein; und gab dadurd) der 
Gegenpartei Gelegenheit zu Schlüffen und Folge—⸗ 
rungen, die nad) Zeit und Umfiänden ſehr gefährs 
lich hätten werden können. — Ob aber Herr Pide⸗ 
zit ſelbſt bei feinens Verſuch diefes uͤberſehen und 
intendiret: hat, tft eine andre Frage, und laffe ich 
dahin geſtellt fein. : Seine näcfte Adficht war 
wohl, ſeine Gegner, Hrn. Semler u: ſ. w. mit eis 
nem Streiche ganz niederzuſchlagen, und, die Sa⸗ 
che mochte auch ausfallen, wie ſie wollte, in der 
proteſtantiſchen Kirchengeſchichte berühmt zu wers 
den. Nur die Männer ‚die ihn leiteten und um 
terfiäßten, (denn wie gefagt, ohne eine foiche Uns 
terſtuͤtzung konnte ein nicht wahnfinniger Dann 
nicht ſo handeln,) dieſe Männer. — an 
weiter a. zu aaa — 
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Magnetifche Deforganifation und; 
- Somnambulism. | 
(S. Januar 1786, S. 76, —— 


Da der thieriſche Magnetismus, mit den Der 
forganifationen, dem; Sommambulissnus, bem 
dadurch erregten exaltirten Zuftande und Diviz 
nationspermögen, und mit allen feinen andern 
allgemeinheilfamen und wunderbaren Folgen, und - 
immer näher ruͤkt; fo iſt es in der That doch der 
Mühe merth, diefe auch uns bald bevorftehende 
Erſcheinung genaner kennen zu lernen. Aus dem 
füdlichen Frankreiche kam dieſe Erfindung nad. der 
Schweiz; und hat von da mit einemmale einen 
Sprung’ bis zu einer anſehnlichen Handelſtadt im 
nördlichen: Deutfchlande :gemache. Grauen umd 
Geiftliche, ja ſelbſt Aerzte, veden ſchon von ben 
wundervollen und: vortreflihen Wirkungen diefer 
neuen Rurart; aber leider. hat man noch gar feine 
medizinifch z genaue Beſchreibung dieſer ſogenann⸗ 
ten magnetiſchen Behandlung und der dabei erfolg⸗ 
ten Symptome, kurz noch keine genaue Krank⸗ 
heitsgeſchichte dieſer Art. — Ich eile daher, mei⸗ 
nen Mitbuͤrgern eine ziemlich umſtaͤndliche Nach⸗ 
richt davon aus einem ſehr guten Schweizeriſchen 
Journale mitzutheilen, damit fie dieſe Kurart naͤ, 
her kennen lernen, um vorher, ehe auch hier 

2* Magne⸗ 
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Magnetiſirer ankommen, ſelbſt bei fih eins jun 
‚werden, ob fie ihre Frauen und Töchter (dent 
für das ſchoͤne Sefchlecht ſcheint vorzuͤglich das Heft: 
mittel erfunden zu fein) diefer freilich etwas felt: 
Jam Icheinenden Behandlung unterwerfen wellen. 

Die Nachricht rührt urfpränglih von einem bes 
tanzten deutſchen Arzte ber‘, und lautet woͤrtlich, 
wie folget. | 

Monatliche Nachrichten aus der Schweiz, 

„1786, (4): Weinmonat, ©. ı55. Lauſanne. 

„Tbierifcher Magnetismus, 

„Folgende Befchreibung ift aus einer Schweiz 
„zerreife entlehnt, welche Herr DoktorPloucquer 
„im Jahr 1786 gemacht hat, und die jo eben zu 
„Tübingen bei J. F. SDUERFOUEN im Druf ei 
„nen iſt. 

„Um elf Uhr, fchreikt Herr Ploucquer im 
„XVliten Briefe, ©. 133, trafen wir bei dem Ar 
„ee Dr. Verdeilein. Bei ihm fanden mir Herrn 
„Servin, Parlementsadvotaten ans Grenoble, 
„einen Schüler und Emiffar des Marquis de 
„Püyfesür . Nun kamen Patienten beidertei Ge— 
„ſchlechts, theils an Nervenkrankheiten, theils an 
„andern leidend. Herr Servin begab ſich bald wie⸗ 
„der weg. Ein BSaquer””), das im der Mitte 

„fand, ward wieder weggetragen. In einem 
nBtebenzimmer wurde eine Demoiſelle privatim 

ea „magne⸗ 
©. Berl. Monatsſchr. 1785. November, ©. 431, 
. =) ©. Berl. Monatgfchr. 2785, Januatı 5,29: 








„magnetifit. —MWir festen: ung in einen. großen 


„länglichten, Kreis, und. bildeten die. Kette: wir 
„mußten nehmlich einander an den Händen balı 
„ten, oder, wenn man deß muͤde wurde, ‚konnte 
„man auch andre Beräßtungspunfte mäblen,- Arm, 


® * u Ar 


„gefehrt fein, und des Nachbars oder der Nach⸗ 


„barin Zaͤhen beruͤhren. Das Ganze gab eine 


„allerliebſte Gruppe; wir waren. 12 bls 14 Pers 
„ſonen. Nachdem dies in feierlicher Stille eine 
„Weite alfo gewaͤhrt hatte, fing mich alles Ernſtes 


„iu ſchlaͤfern an; und von der etwas gezwunge⸗ 


„nen Lage brach mir ein Schweiß aus. 
„Nun fing Here d’ Apples an, die Bet ihm 
„ſitzende etwa breißig Sahr: alte Srauensperfol, 
„die ein ausfegendes Fieber hatte, zu manipuli⸗ 
„een ); was mid denn wieder ermunterte, und 


„beinahe zu einem profanen Lachen gebeachr hätte, 
„das ich nur mit Mühe unterdräfte. Er legte ihr 
„nuerſt die flache Hand auf den Magen, dieans 


„dere auf den Ruͤkken, druͤkte und rieb diefe 
„Stellen fanft; alsdann fuhr er wiederholt : mit 


„einer Hand, an der Stirne über die Nafe herab, 
„und machte, wenn er über Die Spiße meggefoms 
„men war, eine Bewegung, wie wenn er Staub 
„oder ſowas in die Luft werfen und: die Hand da⸗ | 


„bon reinigen. mußte. ..Alles war inzwiſchen ſtill 


„und voller. Erwartung, Die Patientin muchste 


„alcht, rn IT. ser S, on * i * nEnds | 
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„Endlich fing eine andre in der Reihe figende 
ABelbeptijon ‚ eine Magd, welche dieſelben Sce⸗ 
Inen ſchon mehrmal gemächt hatte, ‘any’ einzu⸗ 
„Schlafen, nnd alſo in die fogenaunte Kriſe und 
„Somnambulisme zu gekathen. Sie ſaß neben 
„ihrer Frau, Ploͤtzlich fing fie an, ſchlafend, ‘oder 
„Doch mit gefchloffenen Augen, ihren Seffel ge⸗ 
„gen ihre Frau zujuräffen, daß fie gerade gegen 
„über und fo nah als möglich fam. ' "Sie fing an, 
„die beiden Arme der Frau abwärts zu ftreichen; 
„fie ſtrich auch Schenkel; Bauch, Magengegend, 
„und die Weichen. Die alte Frau litt alles ges 
„duldig, und, wie es fehlen, mit Wohlbehagen. 
„Endlich blies ihr das Menſch mit aller Maͤcht, 
„durch die Unterkleider und das Hemde; in die 
„Gegend des Nabels ein; welche Operatlen be; 
„eanntlich eine figrfe nicht unangenehme Wärme 
„erregt. Während dieſem harte ich mich auf Hrn. 
„Verdeils Wink der Scene genähert, und ſtand 
„dicht dabel. Die magnetifirte und nun ihrer ſeits 
„wieder magnetiſirende Weibsperſon hatte inzwi⸗ 
„ſchen immer die Augen geſchloſſen. Doch ſchlen 
„es mir, als ob fie, da ich ihr ſo recht ſteif und 
„vieleicht mit verbiffenem Lächeln ins Geſicht ſah, 
„Muͤhe haͤtte, ein aufſteigendes Lachen zu ver⸗ 
„bergen; welches fie gleich darauf bei dem Einbla⸗ 
„fen in den Bauch, und dem dadurch verurfachten 
„Verhuͤllen des Geſichts, leicht thun konnte. Ste: 
ai auch die Rn Ihrer Frau auf Iren Uns 
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‚selaibi. welche denn die * — —— — 
„ſeits auch zu reiben und zu ſtreichen, und ſie da⸗ 
„durch in. einen Stand von Behaglichkeit zu 
„ſetzen, der fih durch mehr als ein Symptom 
„aͤußerte. Nachdem, dies, lange genug gewährt 
„batte, fragte-man fie: Warum ſie jo in den 
„wauch- ihrer. Frau geblaſen babe, und was fie, 
„davon hoffe? Sie. antwortete nichts, als: Dies. 
„thut wohl, — Nachher-flrich fie auch eine andre 
„Frau, die an den Ohren litt, ohne fihrbare Wir⸗ 
„tung. Da fie durch vie. Frage: Wo ſitzt das 
„Uebel? aufgerufen ‚wurde, ihre Wundergaben 
„durch dieſe ſo Schnell erlangte hyperphyſiſche Dias 
„gneſtik an den Tag zu legen; ſo antwortete ſie 
„diesmal nichts. Ob. die Gegenwart von rem; 
„den „die das Anſehn hatten, als wenn fie nicht 
„techtgläubig genug wären, fie abhlelt: will ih 
„nicht entſcheiden. — Endlich, nachdem die Farce. 
„eine halbe Stunde gedauert hatte, follte fie die. 
„Augen wieder eröfnen; aber ſiehe! das Eonnte fie 
„nicht. Ste druͤkte vlelmehr die Augenlieder. fefter 
„als vorhin zufammen, und es koſtete Mühe, fie 
„zu eröfnen; was doch endlic) gelang.: Nachdem . 
„fie. völlıg erwacht war, oder, wie es mir jchlen, _ 
„nun für wieder erwacht paffiren wollte, fprach fie 
„nichts, fondern fah ein wenig abgematter aus: 
„was meh! moͤglich war, denn fie ui viel. — J 
„und gelitten. | | 


„Herr | 
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Hert Verdeil war im Mamen der Societaͤt 
„der Naturforſcher zugegen. Er ſollte das Spiel, 
„anterfühen; under ſchrieb mir hernach: „Ich 
„brichäftige mich nunmehr ganz mit diefem Magne⸗ 
„tismus: Zu den Beobachtungen, die zur Entdek⸗ 
„sung der Wahrheit oder zur Entlarvung des Irr, 
„thums nothwendig find, gehoͤrt alle moͤgliche An, 
„ſtrengung des Geiſtes. Sie wiſſen, was ich bis⸗ 
„her geſehn habe: Man verſpricht mir, daß ich 
„noch mehr. ſehen werde: Was ich inzwiſchen 
„geliehen habe, ift wahrlich noch fehr wenig. — 
„Dieſes Mehr, was man Herrn Berdeil verſprach, 
„war nichts weniger, als: durch die bloße Macht 
„des Willens, ohne alle Zwiſchenkunft eines Zei⸗ 
„chens, einen in einem andern Zimmer befindlichen: 
„Magnetifirten wirken zu lafien, was der Magnes. 
„tifirer will. — Ich glaube, Ihnen nicht fagen 
„zu. dürfen, daß dies Verfprechen unter die ges 
„höre, welche ntemals erfüllt werden.“ 

So find alſo diefe in der That etwas, feltfame 
Manipulationen beichaffen, welche man fehr unei⸗ 
gentlich mie dem Namen Magnetiſation belegt.: 
Denn 6 ift nicht das gefingfte Magnetifche dabei. 
Aber, behaupten die Erfinder dieſer neuen Lehre, 
es giebt im Körper einen thieriſchen Magnetis⸗ 
mus, der duch dies Streichen und Handhaben in 
Wirkſamkeit geſetzt wird, und alsdann die Krifen- 
hervorbringt. Auch dieſer Namen ſcheint nicht 
sen; N zu. fein; denn diefer a ſoll 
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ja, nach der eignen Lehre der Erfinder, and in 
alle uͤbrige Koͤrper uͤbergehen, und von da wieder 
auf- die! menſchlichen Koͤrper wirken. Man hat 
magnetiſche Baͤume, magnetiſche Spiegel, magne⸗ 
tiſche Taſſen, magnetiſches Waſſer, u. ſ. we welche 
Dinge durch ein gewiſſes Beſtreichen mit der Hand 
des Meiſters magnetiſch werden, und dann die Des 
forganifation theils: anterhalten/ theils zuwege 
Bringen. — Die Wirkungen dieſer Mantpufatios 
nen nun find, fo wie fie‘ der geſchikte und glaub⸗ 
wuͤrdige Here Ploucquet angiebt, natuͤrllch genug 
und leicht zu erklaͤten. Die in einer etwas ange⸗ 
ſtrengten Lage und dabel im feierlicher Stille und 
ti ſeltſamer Erwartung. figenden Perſonen führ 
fen eine Schläfrigkeit und dabei einen Schweiß; 
welches man n un Inder Kunftiprache Kriſen nennt. 
Ferner-die an mehrern Glledmaßen Ihres Leibes 
fanfter oder flärker geriebenen Frauenzimmer, wie 
auch die reibenden ſelbſt, haben eine gewiſſe ſeltſam⸗ 
‚angenehme gemifchte Empfindung, fühlen eine Art 
von Behaͤglichkeit, in weicher fie die Augen 
fchließen, doc) wahrfcheinlich nicht dicht genug, 
um nicht noch manches bemerken zu können, und 
wobei fie übrigens fehr füglich mancherlei.chun und 
reden können. Auch diefe fimple Erſcheinuug bes 
koͤmt einen höhern Namen, und heißt: der Zuffand 
des Somnambulism; als wenn gefchloffene Aus 
gen und Schlaf einerfel wären. Auch iſt zu merken, 
daß ein Magnetifirer gewöhnlich eine oder ein 
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paar Semnambuliften bei ſich Bat, die gemeinigs 
lich von. der niederern Klaffe find, gleihfam ſoeurs 
fervantes, und De abgerichtet ſcheinen, Die andern 
Kranken mit Reiben und Streichen zu bedfenen. — 
Daß alles dies Erfhätterusngen (ob von wänfchengs 
sverther Art? mag jeder Nachdenkende ſelbſt ent⸗ 
ſchelden) ſowohl tm Körper als im Gemuͤthszu⸗ 
ſtande der fo behandelten Frauensperſonen hervor⸗ 
bringen muß; iſt ven ſelbſt leicht zu denken. Zus 
mal, wenn man dazu nimmt, daß vorzuͤglich ner⸗ 
venſieche Frauenzimmer dieſer Kur unterworfen 
werden; d. h. ſolche, deren Empſindungsvermoͤgen 
doch ſchon einen widernatuͤrlichen zu ſtarken Keig 
Hat, und bei denen die auf ſolche feltfan -relzende- 
Het erregte Anfpannung eine große, aber in der 
That aud) gefaͤhrliche, Wirkung Augern mug.’ 
Diefe ſchwache Beſchaffenheit der Nerven wird 
durchaus erfordert, um des Somnam bulismus fäs! 
hig zu fen, Es iſt eine bekannte Sache, daß im 
Anfang des vorigen Sommers zu Straßburg zwet 
deutſchen Damen von hohem Stande, welche, um 
fich ſelbſt von der Sache zu aͤberzeugen, die magne⸗ 
tiſche Kette mitmachten und alle vorgeſchriebenen 
Alfanzerelen greiugen, shne den foundetthätigen: 
Schlaf oder jonft dag geringfte zu empfinden; daß‘ 
dieſen Damen gefagt ward: Sie feien zu gefund' 
dazu. Man hätte wohl aud) die Schuld ein wentg 
auf den Unglauben der Damen ſchieben nun, 
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Was iſt nun aber die Heilwirkung diefer Bes 
fireihung? — Die gläubigen Frauenzimmer, und 
welche nicht den Fehler einer zu großen Geſundheit 
haben, können, während ihres wachenden Schlafes; 
reden wie andre wachende Leute, auch mit ihren 
Halbgefchloffenen Augen fehen, mag fid) mit folchen 
Augen fehen läßt. Auch dies wird für wunderbar 
ausgegeben, und heiße die Deforganifation. Roms 
men fie noch eine Stufe höher, fo können fie Krank 
heiten, ihre eigenen und bet andern Perfonen, erı 
fennen, beurtheilen, und Heilmittel vorfchreiben; 
und dies iſt denn das herrlihe Divinstionsver: 
mögen. Manchmal iſt es unbedeutend genug, wie 
man aus den Antworten der Magd fieht, melde 
Herr Ploucquet beihreibt. Bei andern foll diefe 
Wundergabe viel färfer fein; aber dieſe haben 
anch viel ſtaͤrker mäffen angefpannt werden, und es 
find die färchterlihften Konvulſionen und ein wahr 
res mehrere Tage anbaltendes Delirium erſt vor⸗ 
hergegangen. So wird nemlich von den glaubs 
wuͤrdigſten Beohachtern die Folge angegeben: Ner⸗ 
venkrankheit — dann magnetiſirendes Beſtrei⸗ 
chen an allerlei Theilen des Leibes — darauf fols 
gen Bonvulfionen — alsdann Wahnfinn — 
iind endlich die gewuͤnſchte Divingtion — welche 
die Mittel zur Genefung vorfchreibt. Cine ums 
Händliche Krankheitsgeſchichte diefer Art, und vor, 
nemlich die Nachricht, ob die zuletzt bewirkte Gene⸗ 
fung daurend fet, wäre hoͤchſt er 
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> Set Aft ein deutſcher Arzt aufgetreten, wel⸗ 
her, zus Vertheidigung diefer fogenannten mage 
netiſchen Kurärt, ein paar von ihm felbft beobach⸗ 
tete Bälle bejchrieben hat, und zwar in einem Sends 
fchreiben an einen unfrer berühmteften imd gelehrs 
teften Aerzte, Dies muß jeden um defto begierigek 
auf diefe Nachricht mahen, Denn wie lehrreich 
wird nicht ein Arzt, der felbft beobachtet, ja zum 
Theil feldit Hand angelegt hat, über diefe Sache 
ſchreiben; zumal, da er felbft angtebt, es habe eine 
fehr bezmweifelte und beftrittene Sahe zu vertheidis 
gen, und da er weiß, Daß er der erfte medizinische . 
Vertheidiger derfeiben unter uns iſt; vorzüglich 
aber, da er an einen Baldinger ſchreibt! — Sn 
diefer Erwartung nahm auch ich Herrn Bickers 
Brief ) In die Hände; aber ich muß geftehen, daß 
2 ich 
„Herrn Doktor Bickers zu Bremen Brief an Hru. 
„Hofrath Baldinger, uber Lavaters Meurer 
tismus.“ Im 5annoͤveriſchem Magazin, 1787, 

tes Stuͤk, vom 8 Jan. S. 34, f.— Der Namen 
belchen H. Bicker dieſer Heilart giebt, muß i 


der That auffallen. Es war ſchon bekannt genug, 
daß H. Lavater dieſe Heilart am feiner eigenen 
Frau gebraucht, und aͤußerſt geſchaͤftig gelobprie⸗ 
en und verttzeidigt hat. Man ſ. B Monats— 
ſchrift, November 1785, S. 4845 und N. Lava⸗ 
ters geueſte Schriften: Nechenfhaft an feine 
Sreunde , erfted und zweites Blatt. et erzähle 
9. Dicker, daß 9. Lavater nicht blog nis Sees 
len: föndern auch als leiblicher Arir nad Bremen 
gekommen, Und das Magnetiſiren dafelbft annes 
rathen und aluͤklich in Gang gebracht. bee, = 


-. 
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ich mich leider fehr wenig befriedigt finde, "Ach 
werde das wichtigfte aus diefer, wieder H. Verfi 
feldft ‚gleih) Anfangs fie nennt, „gruͤndlichen 
Nachricht“ ausziehen, und dabei zwei Schreiben 
von glaubwärdigen Männern in Bremen; die ich 
vor mir babe, vergleichen. Der Lefer kann dann 
felöft von der Gruͤndlichkeit jenes Berichtes uns 
theilen. J — 

So viel wiſſen wir itzt aus dieſem Berichte, daß 
in Bremen, wo Herr Lavater die Deforganlfas 
tion eingefährt hat, nunmehr ein" Kleeblatt von 
Aerzten iſt, welche ſich dafür erklären : die Herren 
D. Wienholt, D. Ölbers, und D. Bicker ſelbſt. 
Der lebte erzählt, nach eintgen Lobſpruͤchen des 9, 
Lavaters und feiner beiden Freunde und Kollegen, 
folgenden Fall von (S. 37) „einem jungen Frauens 
zimmer von zwanzig. Jahren, aus einer angefehes 
„nen Familie, die ſeit länger als drei Bierteljahren 
„an einer fürchterlichen Nervenkrankheit mir den 
„‚Heftigften Krämpfen und Konvulfionen darnieder 
„lag“, Es ward nun (S. 33) „auffavaters Math 

„das 


ſcheint, daß Daher die Benennung: Lavarers 
Magnetismus, aus Dankbarkeit in Bremen ents 
fanden ift, und day man über den Einführer die 
eigentlichen Erfinder (wie es öfter gefchieht) vers 
gißt. — Der biforifchen Vollſtaͤndigkeit wegen, 
hatte H. Bicker Doch auch wohl auführen mögen, 
ub H. Lavater die zwanzigiährige Demoifelle A. 
ſelbſt manipuliret hat, tote andre glaubmwürdige 
Nachrichten verlichern, oder fiebloß dem H. Wien⸗ 
holt zus Manipulation empfohlen hat. 
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„das magnetiſche Reiben oder Beruͤhren vorge⸗ 
„nommen: Volle ſechs Wochen blieben dieſe Mas 
nipulationen ohne auffallende Wirkung auf dem 
„Körper oder auf die Krankheit. — Es wäre doch 
merkwürdig zu wiffen, worin diefe Manipulatio⸗ 
‚nen beſtanden. Waren fie wirklich fo, wie D. 
Ploucquet fie fah? Wentgftens find fie mir durdy 
meinen Korrefpondenten aus Bremen dem ähnlich 
befchrieden worden. Aber wie? bier that fie niche 
etiva eine Magd bei ihrer weiblichen Herrfchaft, 
nicht ein Maͤnn bet feiner Frau; fondern ein Frem⸗ 
der bei einem jungen Srauenzimmer von Stande f 
Mus denn, einer [hwärmerifchen Griffe zu gefale 
len, fogar.alfe Moralität weichen ? Kann ein Arzt, 
aufs ungewiffe hin, (denn es war ja Hrn. Wiens 
Holts erfter Verſuch) bei elnem zmanzigjährtgere 
nervenfranten Mädchen fi Operationen erlaubeng 
die allein Schon hinreichend find, Nervenzufälle her⸗ 
vorzubringen, und die vielleicht auf den Sitz und 
die eigentliche Quelle der Krankheit richtiger bins 
deuten Fönnen? — „Ste waren ohne auffallende 
„Wirkung“, faͤhrt 9.3. fort, Welch ein unbe— 
ſtimmter Ausdruk! Freilich, wenn. ein Arzt fo. im 
feiner Erwartung geſpannt If, dag nur Wahnſinn 
and Prophetengabe ihm auffallen koͤnnen; fo 
achtet er allerdings die unter feinen Augen vorges 
benden, ja Die von ihm felbft erregten, Konz 
pulſionen für nichts. Schauderhaft! Nicht nur 


glaubwuͤrdige Manner — dieſe täglichen 
| >. gi Bon⸗ 
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Konvulſionen; auch H. Bicker ſelbſt jagt ©.42 ; 
„Während des Magnetifirens bekommen fie mehr 
„oder minder ftarfe Fonvulfivifche Bewegungen 
„des ganzen Börpers*) ; der gewöhnlich ſchwache 
„und matte Puls erhebt ſich, wird geſchwinder, 
„und ſchlaͤgt über gomal in einer. Minute, dag 
„Athemholen wird fichtbar ängfilicher und beſchwer⸗ 
„licher, die Augen fallen nad) einigen Minuten des 
„Manipulirens unwillkuͤhrlich zu, und fie find un; 
„vermögend fie zu öfnen. Zuletzt koͤmmt ein tiefer 
„Seufzer, und fie fhlafen ein. Es ftellt ſich dar— 
„auf eine gelinde Ausdünftung, placida tran'piratio, 
„über den ganzen Körper ein, die während dee 
„Schlafes immer fort währer )“. Da hier nicht 


Ä von 
“) Auch 5. 40 fagt er von der zweiten Kranken: 
„Der Erfolg war auch hier, wie im erſten Faller 
„volle 4 Wochen ohne Wirkung, darauf aber tell 
„ten fish während Des Tr xutipulitens Fonvulfivis 
„Ihe Bewegungen, und endlich der magnetiſche 
„Schlaf ein.“ Und bei der erfien Kranken nennt 
er Doch durchaus Feine Konvulſionen. Welch ein 
Beichreiber! | - 
2) Diefe aͤußerſte Unfrengung des ganzen Körper 
baues, welcheimit Schweiß ſich endigte, kann ſehr 
leicht die Oefnung und die CNB. nicht einmal vr: 
dentiich wieder hergefellten) Menſtrua bewirkt 
haben, wovon H. B. redet; und es iſt faſt zu vors 
wundern, daß dieſe Wirkungen ſich erſt nach 4 Wo⸗ 
chen der Manipulation zeigten (S. 38). Indeß, 
ſo wichtig foiche Wirkungen auch find; guͤtiger 
Gott! koͤnnen fie nur durch folche attgreifende Erz 
ſchuͤtterungen zu wege gebracht werden? — Außer⸗ 
dem erzählt H. BD. ſo unvollſtaͤndig, daß man nicht 
gewiß fein kann, ob nicht auch andere Heilmittel 
zugleich gebraucht worden. | — 
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von einer nothwendigen chirurgiſchen Operation 
die Rede iſt, fo erſtaune ich, wie ein Arzt mit kal⸗ 
tem Blute, ſechs, ſieben Wochen lang, ein zarteg 
Mädchen täglich in diefen Zuftand verfeßen kann; 
wie er das Ängftliche Zappeln, die konvulſiviſche 
Bewegung des ganzen Koͤrpers, das endliche mit 
einem tiefen Seufzer begleitete Ermatten und Hins 
Bee nicht nur gleichgültig anfehen kann, 
ondern eg als ein Werk feiner Kunft duch die 
Wirkung feiner Finger felbft eneftehn macht, felbft 
vergrößert, ſelbſt täglich wiederholt. Sagte ihm 
denn feine Phyſiologie nichts von den Gefahren 
fotcher häufigen Ronvulfionen? Schwieg auch ge⸗ 
ſunde Vernunft und Menſchlichkeit ſchon, ſeines 
neuen Freundes Lavaters wegen? Denn der Eis 
folg war doc) ficherlich ungemiß. Ober vielmehr, 
ee war gewiß genug: es mußte am Ende ein Delis 
rium erfolgen. 

Es iſt in der That bewundernsmwerth, daß die 
garte netvenfranfe Demoifelle A. fih bis in die 
achte Woche hielt. Ihr Körper war freilich ſchwach 
genug, um des Lavaterfchen Magnetismus ems 

pfänglich zu fein; nur fehlen Ihe Glaube noch nicht 

hinlaͤnglich ſtark. Es mußte alſo, wie bei myſti⸗ 
ſchen und magiſchen Operationen, auch auf ihren 
Geiſt gewirkt werden. Auch dies meldete mir mein 
Korreſpondent; aber ich hielt es fuͤr unglaublich. 
Mit Erſtaunen leſe ich itzt aber bei H. Bicker ſelbſt 
(S. 41): „Die erſte (Demoiſ. A.) wußte, was 
K 4 „viel⸗ 
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„vieleicht init ihr vorgehen würde, hatte die Wir⸗ 
„kung von Lavater gehoͤrt, auch hatte man auf 
„ihre Einbildungskraft durch Erzählen und Let, 
‚„türe dahin gehoͤrender Schriften zu wirken geindhe.tc 
Wie! in einem Zeitalter, wo Aerzte und Philoſo⸗ 
phen, Religionslehrer ud Pädagogen einſtim⸗ 
‚zig klagen, daß der Schwindel der Empfindfanıs 
‚Leit Immer wetter greift, daß Me durch Erzäbluns 
‚gen. und Lektuͤre erhitzte Einbildungekraft immer 
mehr nervenſieche, ſchwaͤchliche, fantaſtiſche, für 
das wirkliche Leben unbrauchbare Menſchen unse. 
‚giebt; igt, und hei einer ſchon nervenfranfen, Per—⸗ 


* = 


‚ton, ſuchen Theologen und Aerzte deu Erumel Der 


Phantaſie noch zu verimeßren!... Die ſicher ſte 





Hofnung des gluͤklichſten Erfolges, konnte doch nur 
die Befreiung von dem isigen förperiichen Leider 
betreten, Geſetzt alfa, Dieter Erfolg war gewiß, 
welches er doch nicht iſt; fo frage ich: mar es den 
‚aud gewiß, daß er nur durch dies Mittel kannte. 
‚herborgescacht werden? Bis zu diefer Behauptung 
‚erhebt ſich wohl ſelbſt H. Lapater nicht. Aber ge⸗ 
ſetzt, auch dies ſei gewiß; darf denn ein Atzt alles 
ur Geneſung feiner Kranken anwenden? Iſt er 
‚denn bloß Arzt, und nicht auch Menſch? Hat er 
sicht, vorzäglid) wenn er aus feinem medizinischen 
Krelſe tritt, und moraliſche Mittel gebraucht, auch 
moraliſche Ruͤkſichten zu deobachten ? — Was kann 
ader auch die itztge Heilung helfen, wenn eben da⸗ 
durch der leider doch ſchon zu fruchtbare Same ſol⸗ 
un zz nn | Her 
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| m nme. mar mon ernennen nennen 
her Krankheiten noch mehr genaͤhrt wird? Giebt 
man der Phantafte einmal freien Spielraum, ges 
fest aud) zu guten Endzwekken; wahrlich fie laͤßt 
ſich fo leiche ‚nicht wieder einfchränfen, Herr Wiens 
holt kann nicht vnrausfehen, bis zu welchen fchrefs 
lien Folgen, zumal bei einem geſchwaͤchten Ner⸗ 
venſyſtem, es leiten kann, wenn man freiwillig der 
gereizten Empfindfamfeit die Herrſchaft uͤber die 
Vernunft einräumt Das Bremifche- Difpenfas 
torium wird, wie jedes andre, wohl keinen fiheren 
Kuͤhlungstrank gegen die erhitzte Phantafie ent⸗ 
halten; ‚gegen die — ic) kann feinen andern Nuss 
druk hier gebrauchen — von ihm jo unnotfichrig, 
ja ſo unveran twortlich erdikte Phantaſie. Allers 
‚dings kann Stärke des Verſtandes und Richtigkeit 
des moralifchen Gefühle *) die Demokjelle A. vor 
F Re — allen 
) Wohl ben Kranken, wenn beides nach ibrer Ge⸗ 
neſung, in voͤliger Kraft wieder da if! waͤhrend 
dieſer ſeltſamen Kur wird beides sehr geſchwächt. 
Von dem Verſtande verſteht Dies ſich bei taͤgli⸗ 
chen heftigen Konvulſionen, Die yich mut einem Des 
lirium endigen, mohl von ſelbſt. H Bicker filhre 
zwar fehr triumphirend den erhöhten Scharffinn 
der Perfonen waͤhrend Des eraltirten Zuſtandes an; 
‚aber. der Namen ſelbſt zeige ja ſchon, Daß dieſer 
- erhöbte- Zuiand mwiderkarurlich ift, anmoͤglich fo 
bleiben Eaun, und, mir jede gu große Anſpannung, 
eine deſto größere Erſchlaffung nach fich ziehen muß. 
Ob das feine moraliſche Gefühl der Frauentim— 
met bei den Manipulationen nicht leider, man je⸗ 
- ‚der felbft enticheiden. H. Dicker Tehildert Tre uns 
nur während des exaltirten Zuſtandes. „Was = 
„unte 
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allen traurigen Folgen kraͤftigſt ſichern. Aber durch 
dieſen gluͤkllchen Umſtand vermindert ſich des um 
vorſichtigen Arztes Schuld nicht. 

Endlich konnte der angegriffne Koͤrper und Geiſt 
der Kranken nicht länger widerſtehn. ©. 39: „In 
„der achten Woche kam ein ſehr heftiger Fieherans 
„fall, der einige Tage, dauerte, fih mit heftigen 
„Schweißen endigte, und in jenen fondecharen 
„eraltirten Zuſtand überging, der von diefer Zeit 
„täglich wieder zuruk gekehrt, und. den einer von 
„beiden Aerzten Ist über hundertmal beobachtet 
„hat. — Ein Sieberanfall, fagt 9. Dicker. 
Wahrlich ein an diefer Stelle ſehr jeltfamer unbes 
ſtimmter Ausdtuk! Weiche Arc von Fteber war es 
denn? Und dies Fieber, oder gar nur dieſer Fie— 
beranfall, daurte einige Tage! (Auch bier twieders 
um feine genaue Angabe!) Kurz, es ſcheint, Hr. 
B. hat fi Hinter ein Wort verfteffen wollen, um 
bei ven Lefern keinen Schrekken zu erregen. Es 
war wohl ſicherlich, wie glaubwärdige Männer 
melden, ein Parorpsmus des Weahnfinns, ein 

Delis 


„inter den pſychologiſchen Bemerkungen bald ver⸗ 
„geiten hätte“, ſagt dieſer etwas vergeßliche Bes 
merker, ©. 45: „fie wiſſen nichts von Blödigs 
„keit, Nichts von Snmnunehdatt oder Gene, nichts 
„don allem, mas (aus) Etikette oder Vorurtheil 
„cd, 6der Erziehnng junge Frauemimmer ges 
„möhnlich in der Unterhaltung mit dem männlis 
„chen Geſchlechte uruͤthaͤt, oder die — 
„gen der Seele unterdrukt.“ 
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Delirium, wie es nur im hitzigen Sieber fein 
kann. — Dies fah alfo endlich der Arzt durch feine 
Wunderkur hervorgebracht; und wehe feinem Hers 
jen, wenn er nicht während diefer Tage, die fo 
leicht der Patientin das Leben oder auf inimer den 
Verſtand Härten rauben koͤnnen, Schrekken und Ge⸗ 
wiſſensangſt empfand! 3 
Auf dies Deltrium folgte denn (S. 4) "der 
vekſtatiſche Zuſtand der Seele, oder das Divina⸗ 
„tonsvermögen, welches die Kranken zu beſitzen 
„glauben “ (ei! ei!), "und welches fie auch in An⸗ 
„ehung des Vorherſagens über. ihre eigne Krank⸗ 
„heit wirklich zu beſitzen ſcheinen“. (Ei! ei )— 
„Sie haben (S. 44) das vollfommenfte Bewußt⸗ 
„fein, die deutlichften Vorfiellungen, das treueſte 
„Gedaͤchtniß, ziehen aus den Reden Andrer die 
„feinſten Schluͤſſe, antworten mit dem größten 
„Scarffi un, u. ſ. w.“ Die laͤcherlichen Superla⸗ 
tive abgerechnet, die wohl aus Hoͤflichkeit gegen die 
Damen entſtanden find, iſt die Sache ſehr begreif— 
lich. Wenn ein Maͤdchen von Natur Verſtand hat, 
und itzt, durch ſchmeichelnden Beſuch, und durch 
die Meinung von ihrem ausgezeichneten erhobnen 
Buffande, in guter. Laune ift, jo antwortet fie nas 
gürlih munter und geiftvoll; auch Schärfe offenbar 
der angegrijfne Zuftand der Nerven. die Feinheit 
des inneren Sinnes, aber wahrlich nicht auf einge 
beneidenswürdige Art. ©. 44: "Öle beftimmen 
ae der genaueften Pünktlichkeit, was Ihnen in 
. „Ans 
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„Anſehung ihrer Kraukheit oder’ der Belferung, 
„oft erft in acht oder mehrern Tagen, begegnet 
„wird; beſtimmen die Arzeneimittel, oder Andern 
„außerlihe Hilfsmittel, die bei ihnen angemandt 
„werden ſollen“. Da auch in diejer wichtigen 
Sache H. B. gar nichts genaueres, nicht ein einzi« 
ges Erempel, anführe; fo läßt fich nicht darüber 
urtheilen. Sollten eg niche Mittel fein, die jedem 
Menſchen einfallen Einnten? zumal einem langs 
twierigen Rranfen, der über feinen Unfall und defs 
fen Heilung fchon oft feine Xerzte hat reden hören ? 
‚Kann wirklich ein vernünftiger Menfch fich einbits 
"den: -ein deforganifirtes Mädchen nenne, medizi⸗ 
lich s gelehrt und pathologiich: richtig, fremde Heils 
wittet, von deren Sebrauch und Namen es noch 
‚nie etwas gehoͤrt? Auch berichten alaubwärdige 
‚Leute aus Bremen, daß die guten Kinder die Por 
tionen zuweilen etwas auffallend unrichtigamgeben, 
H. Dicker erzählt weiter, ©. 45: „Außer. dies 
„fer Erhöhung der Seelenkräfte in der Ekftafe, 
„find die Dryane der Sinne, das Geſicht ausge, 
„nommen, auf das höchfteverfeinert. Sie unter⸗ 
„ſcheiden Farben, beſtimmen durch das Gefühl ges 
„ſchriebene und gedrukte Härter, hören Ton und 
„Sprache wo ein gewöhnlicher Menſch mie gefuns 
„den Obren- nichts hören kann, u.f. w.“ Iſt al 
les dieg genau unterſucht? kann keine Taͤuſchung 
bierbet voraehn ? Es laufen doch Erzählungen her— 
. die ein Eleines Blinzen mit den Augen vermu⸗ 
then 
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then laſſen. Daß aber bei nervenkranken Perſo⸗ 
nen ein Sinn, z.B. des Gehoͤrs, ſehr oft unge⸗ 
woͤhnlich geſchaͤrft iſt, kann ja einem Arzte nichts 
Neues ſein. Mir faͤllt ſo eben daruͤber folgende 
Stelle aus einer Krankheitsgeſchichte bei. „Bald 
„ſchien ſie (denn cs war auch ein Frauenzimmer) 
„Briefe zu ſchreiben, ſie zu verſtegeln und wegzu— 
„ſchikken; bald’ ſich zu friſiren, und allerlei andre 
„haͤusliche Geſchaͤfte mit einer unnachahmlichen 
„Geſchwindigkeit und Fertigkeit zu verrichten. Baid 
„fang fie, bald pfiff ſie ); wobet ſich ihr Geſicht 
„auf eine ſeltſame Art entſtellte. Endlich folgte 
„ein wechſelſeitiges Aufſchweilen und Juruͤkzie⸗ 
„hen der Magengegend, und dieſem ein krampfhaf— 
„ter Huſten; womit der Anfall; welcher Stunden 
lang andielt, meijtens endigte. Immer Tief er 


„eine außerordentliche Mattigkeit zuruͤf. Waͤh⸗ 


„rend der Anfälle verlor ſie niemals ihr Bewußt⸗ 
„ſein. Im Gegentheil mußte man, wenn die Anı 
„fälle nicht aͤußerſt heftig werben ſollten, ſorgfaͤl⸗ 
„tig verhuͤten, daß ihre Sinne nicht von wei— 


„tem angegriffen wurden. Sie blieben auch in 


„Zwiſchenzeiten fo reizbar, daß fie in der Ferne 
„leife gefprochene Worte, die ein Geſunder in 


„der Naͤhe Faum verfiand, deutlid, vernabm; 
„daß ihr das Lefen, Singen, die fanftefien Töne 


» E) 


‚Wie die Deforganifirte Magd in der Schwei, ©, 
Berl. Monatsichr, Januar 1785, ©. 77. 
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„eines weit entfernten muſitaliſchen Juſtruments⸗ 
„beſonders das hundert Schritt weit entfernte 
„Trommeln den Anfall erneuerten; und daß ſie im 
„obern Stok mit Erſchuͤtterung entdekte, wenn im 
„untern Tabak geraucht ward.“ Welch eine Er— 
hoͤhung der Seelenkräfte! War in dieſem Maͤdchen, 
deren Geſchichte in der That faft der einer;desor 
ganifirten ähnlich fi eht, auch ein Divinationsver⸗ 
“mögen? Ad) nein! es wär nichts als ein bi Blicher 
Infarktus; und gute Viſceralklyſtiere vertrieben 
den ganzen exaltirten Zuſtand. Die Geſchichte 
ſteht woͤrtlich ſo, wie ich ſie erzaͤhlt habe, in 
„Kaͤmpfs neuer Methode, ‚die hartnakkigſten 
„Rranfheiten, die ihren Stk Im Unterleibe haben, 
„zu hellen, Zweite Auflage, Leipzig 1786, S. 450, 
451.“ Man weiß ja auch ſchon aus dem Hu⸗ 
dibras, daß nicht abgefüßrte Blähungen Prophet 
tengeiſt wirken. 

„Die wichtigſte Folge dieſer beſondern Kur,“ 
fagt H. B. am Ende ©: 46, „Ift unſtreitig die ers 
;,folgte Beſſerung bei beiden Kranfen: indem ihre 
„Kraͤmpfe und Konvülfionen, außer den kurzen kon— 
„vulfiyiihen Erjehütterungen, die fie noch während 
„des Manipultrens, aber nicht oft, betommen, 
„aufgehört, und ihre Kräfte merklich zugenommen 
„haben.“ — Beflerung! wenn fie noch Konvuls 
flonen befommen? Befjerung! wenn fie noch täg? 
Ach muͤſſen manipuliert werden? Und das fchreibf 
kin Arzt! Wahrlich dies ift wieder Jo ein Stüfchen 

von 
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bon der „ wiewohl nochticht völligen, — 
aber ganz unerwarteten, und beinahe unglaublt, 
zichen Gjenefung“, wie wir ſchon eines aus der DB. 






| Mor tsſchrift San. 1787, S. 30 kennen. — Als 
lers Ps waͤre Diele Folge, wenn ſie wahr wäre, 
hoͤchſt wichtig; und deſto unverantwortlicher iſt es, 


daß H. Bicker hier fo mit Worten ſpieit. Noch, 
wichtiger aber wäre die Nachricht, ob diefe Beſſe— 
rung von Dauer fel. ‚Denn, ein kurzes Beſſerbe— 
finden ift noch keine Geneſung; und ob hei fo frei— 
willig — oder darf ih nicht muthwillig fagen? 
— gereljten Nerven, eine dauerhafte Genejung 
don der Mervenkranfheit zu hoffen ift, muß wohl 
jeder VBernänftige bezweifeln. — — Herr Bider 
wird nicht jagen koͤnnen, daß th an feinen Worten 
das geringfte verfälfcht Habe. Ich habe ſie treu ges 
liefert, und meine Bedenklichkeiten freimäthig dar 
bei angegeben. Won dem eigentlic) medizikifhen 
und phyſikaliſchen Punkte der Streitfrage har H 
SHofarzt Marcard, in feiner vortreflichen Antwort 
an H. Lavater (B. Monatsfchr, Novemb. 1785); 
fo Befriedigend geredet, daß die Lefer nun wiſſen, 
tie fie in diefer Sache daran find, Ich glaubte, 
auch die imoralifche Seite diefes Verfahrens bei 
sühren zu dürfen; und ich unterfchreibe willig die 
Worte eines braven Mannes BL welche itzt doppelt 
gi 

*) Heern Richerz im feinen Zuſaätzen zu, Muüratori 


„über die Einbildungstraft des Menſchen“ Ceip⸗ 
sig 1786, 8), Th. II, ©; 223, 
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einleuchtend ſein muͤſſen: ‚Ohne Zweifel giebt es 
„genug Leute, welche eine eben jo deſpotiſche Herr⸗ 


„ichaje ber die Imagination ſchwacher Menſchen — 





„ken unterihnen, als die Gaſſaer und RAR 
„auzühen koͤnuten. Allein die moraliſchen Fol⸗ 
„gen davon find zu ſchreklich, als daß ein wah— 
„rer Menſchenfreund biefelden um einen Preis von 
„der Art, als die bald wieder vereitelte Geneſung 
„ſchwachkoͤpfiger und nervenfiecher Perfonen, zu 
„verantworten haben möchte. Unterhaltung der. 
„ſchwaͤrmeriſchen Phantaſie und des Aberglaubeng, 
„ohne die ſich ſolche Kuren gar nicht vornehmen 
„taffen, iſt, im eigentlichften Verfiande, Befoͤrde⸗ 
rang des Reiches der Sinfierniß rn —— 


zund des Poͤbels, auch zum Vortheil der * 


* 
4 write 


— 7 — eines Schreibens aus Bremed, 
vom 21. Dezemb. 1786. ) 


„— Ich zweifle, faſt, deß ich im Stande ſein 
„werde, Ihnen von dem Magnetiſirweſen, das hier 
„einige Monate im Verborgenen getrieben, vor 
„etwa 4 Wochen aber mit einer Art von Triumph 
| zu 
*) Diefer Briel, nebſt den oben — — Bedenk⸗ 
lichkeiten, kann dem Herru D. Bicker Veranlaſſung 
geben, die von ihm einmal zur Sprache ———— 
Sache a anfauklären 


= 
— 
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„aa jedermanns Wiſſenſchaft gebracht iſt, etwas 
meher zu melden, als Ihnen ſchon durch das Ges 
„eücht, und feldft fchon durch. die Heitungen befanne 
338eworden iſt. Doc Fann das, mas Ic) davon 
„ſchreibe, auf alle Fälle zur Beftätigung, oder auch 
„zur Berichtigung der erhaltenen Nachrichten dienen, 
„Einer der angefehenften hiejigen Handelsleute, 
„der wor ‚einiger Zeit in das Kollegium der Aelters 
„männer getreten, Hr. A. hat eine Tochter, die ſchon 
„feit einem Jahre mit einer Nervenkrankheit behaf⸗ 
„tee ift, - Man bat.über Ihren Zuftand mit Lava⸗ 
„ter, ſchon vor ſeiner Erſcheinung in unfern Maus 
„ten, forrefpendirt; und er bat, wie natürlich, 
„zur magnetiichen Kur A la Puyfegur gerathen. 
„Dei feinem Hierfein- hat er das kranke Mädchen 
„beſucht, ihr feldft, ihren Aeltern, und dem, Arzt 
„Hen. Dr. Wienholt es zur Pflicht gemacht, das 
„Mittel zu brauchen, das an feiner Frau von fo ges 
„ſegneter Wirkung gewelen, wie alle Gläubigen 
„wiſſen. Herr Dr. Wienholt, von Lavatern felbft 
„inſtruirt, übernimmt die Operation feldft; nimme 
„aber zwei andre Aerzte Hrn. D. Ölbers und D. 
Bicker zu Zeugen und: Örhülfen, Das Mäbds 
hen wird tun in den Stand gefeßt, durch das 
Leſen der Schriften, De den Magnetismus bes 
„treffen, ihre Role zu lernen. Sch weiß nicht, ob 
„dtejer Ausdruf der rechte, iſt ); es will mir aber 
„kein 


Der Ausdruf if freilich unrecht, wenn man dars 
unter vergeht: Die a Aue Konvulſionen 
B. monaloſchr. N. B.2. St. L8affek⸗ 
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„kein beſſerer einfallen. Genug , der Anfang mis 
„dem Magnetisinus wird gleich nach Lavaters Abs 
„reife“ gemacht. In einigen Wochen sollen feine 
„von den abgezielten Symptomen erfolgen: Ends, 
sich, nachdem Hr. Wienbeld von dem Anſchaun 
„der Blanſchardſchen Lufeichlfferet von Hamburg. 
zuruͤkgekommen, gelingen die Bemuͤhungen in kurs 
„zer Zeit. Konvulfionen, Deſorganifationen, Divi⸗ 
„wationen, and Vorſchriften der Patlentin an den 
„Erst, erfolgen alle auf dieſelbe Weiſe, note fie La⸗ 
„uater an feiner Frau wahrgenommen ‚, und wie 
"Edle Straßburger und Londner Verſuche inı 219 
„und 220ſten Stuͤk der allgem. Litteraturzeitung 
‚angezeigt worden find. — Auch ſoll die: Pat len⸗ 
Hin, ſich ſchon merklich gebeſſert haben. Wenig⸗ 
3 Sfichs'tft fie vor mehr ale’ Wochen, nach eigner 
ZVorherſagung ), mit. eignen’ Füßen, worauf fie 
in langer Zeit nicht hat treten koͤnnen, In eine 
RRKutſche gefktegen und ausgefahten; ift Baia date 
* auf- ihre Nachbarfchaft-in Geſellſchaſt gegan⸗ 
Zug um ohnmachiig Bar m gerurden * hat 
De ER 71.75 


af ie, und Enrefidumgen eeäugert die ſie nicht. 
* gehabt. Hein, fie empfaud —8 alles was ſie 
aͤußerte. Nur war es darumü eine gelerute Nole, 
weit flo von den Meifteru, Eis fie als einen Beweis 
J Der Wunderkur anf die Bühne briagen mollten, 
cf uvgfältig WOrDer, aruservichter watd, damit 
ihr Kopf und ihre Phautañ⸗ die Somptem e bes‘ 
wirkten, Die fich an ihrem RPoͤrper zeigen roten. 
'*) Die Vorherſagnngß Dar Int, wenn ef 1 ĩißzt 
—ſtark genug zum Gehen fuüͤhlte: 
IRRE je au dueſe Ohnmacht⸗ harbernenutac 





„endlich auch angekündigt, daß fie den 24. as 
„nuar fänftigen Johrs völtg wiederhergeftelle ſein 
„würde *), BR 200 — | 

Zu ihrem deſorganiſirten Zuffande, der ſchon 
Tage gedauert, und ihrer Wahrſagung 
zufolge vom 25, bis 29. dlieſes, alſo bis in den 
„fünften Tag, dauern foll, genießt fie nicht die ges 
„unge Speife, fordern bloß magnetiſirtes Waſ⸗ 


ler mit etwas Bein vermiſcht. Magnetiſch wird 


das Waſſer gemacht durch ein gewiffes methodi⸗ 
„ſches Reiben mit der Hand um den Boden des 

„Glaſes. Anderes Waſſer will ihr ſchlechtet dings 
„nicht bekommen“).— Aderlaß, Blutigel, Kräug 
„ter, deren Stelle auf dein Walle fie felbſt ange⸗ 
pa — die fie durch das bloße Gefuͤhl ihrer 
„Hand ſelbſt aus andern Kräutern ausgefucht, find 
„ale and) ihrer Verorduung bei ihr gebraucht wor⸗ 
„den. — Dr. Wienholt iſt bisher das einzige aus⸗ 
ꝓerwaͤhlte Ruͤſtzeug, deſſen koͤrperliche und morali—⸗ 
Ihe Temperatur (denn beide gehoͤren zur Sache) 
„hn zu diefer hellſamen Operation tuͤchtig machen. 













— y 9: d 2 „ur. 
— Du gebe, Daß es erfült werde, und dag es 
fange daure! 


ei Mahrfcheinlicy mußte fie, melches Waſſer ſoge— 
- ARE maguetiſch gemacht war, Wei der Frank; 
linſches Unserfuchung koͤmmt auch folgender üm— 
„Kalb vor; ‚‚GSagte man ven Pranfen, die magne⸗ 
‚ee Taſſe warde kormmenz fo bekam er.bei jes 
der gemeinen Taſſe feine Kriſen, und tranf.bers 
1, aa. ganz ruhig aus der wirklich magietifiptem,“* 


* 





Ba Ca) 0... 
——— — — — —— —— — 


„Dr. Olbers iſt mit Abfaſſung des Proces verbat, 
„und Dr. Bicker mit dem Anſchaun der Wunder 
„dinge, die vor feinen Augen vorgehen, befchäftigt. 
„Doc iſt beiden das Ausfragen ber Patientin 
„vergönnt; welche Erlaubniß zwar auch alleh unt 
„jeden neugierigen Befuchern gern gegeben wird, 
„doch fo daß miche immer Antworten erfolgen, 
„Noch vor wenig Tagen tft ein Freund vom Haufe 
„da geweſen, der fi) mit Fleiß am Kopfende des 
„Bettes jo geſetzt hat, daB ihn die Matienrin nicht 
„in ihre verſchloßnen Augen faſſen koͤnnen; die 
„ſem bat fie auf feine Frage: von welcher Farbe 
„fein Oberrok fei? nicht antworten fönnen oder 
„wollen. Hierauf, mie er aufgeſtanden, und ſich 
„vom Werte nad) der Seite des Zimmers begeben, 
„mohtn offne Augen wuͤrden haben fehn koͤnnen, 
„ft es ihr eingefallen, daß der Oberrok grau waͤ⸗ 
„re ). = Dr. Dunze iſt eingeladen, die Wuns 
„derkranfe zu befuhen. Da er aber die Bedin⸗ 
. — „gung 
2) Das unmerfliche Sehen mit den halb verſchloß⸗ 
ten Augen vermuthete fihon DH. Marcard CS, feine 
Antwort an Lavater). H. Ploucquet glaubte 26 
auch zu bemerken, f, oben S. 129. Der hier im 
Briefe angegebne Kal if volends merkwürdig. 
Auch wird allgemein erzählt, daß als Madam 
Lavater die Stunde ihres Auffiehens vorgusge⸗ 
fagt hatte, und ein Glied der Familie dem Zeiger 
der heben dem Bette fiehenden Uhr vertuͤkte, Ne 
fih nun in ihrem prophezeihten Aufſtehn nicht 
nach der wahren Zeit, fondern nach der faljch ger 
fiellten Uhr neben ihr, richtete. * 








nen — ⸗ 


— La) 
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„gung gemacht: drei Zeugen ſelbſt zu waͤhlen, 
„don denen dennoch die Familie verwerfen könnte, 
„tiven fie wollte, mit diefen gewählten und gebils 
„tgten drei Zeugen aber ganz allein bei der Pas 
„‚tientin zu.fein, und unter andern ihr ein befchries 
„benes Papfer, beff en Inhalt außer ihm Nieman⸗ 
„den bewußt waͤre, in die Hand zu geben, ihr die 
„Augen zu verbinden, und ihr nunmehr durchs 
„bloße Gefühl zu ertathen zu ‚geben, was es für 
„eine Schrift fet: fo ift diefer Vorfchlag als belets 
„digend verworfen worden. *) — Mit einerandern 
„Patientin, eines Schiffers Tochter in der Neus 
„ſtadt, Namens Sch, die heftige eptleptifche Zur 
„fälle hat, und deren gewöhnlicher Arzt Dr. Ols 
„ders iſt, bat, mit deſſen Theilnehmung und Ges 
„nehmigung, De. Wienbolt fpäter diefelde Kur 
„oorgenommen. Hier ift alles fchnell erfolgt. — 
„Dieſe Kranfe hat ſich unter andern eine ftarke 
„portion gekoßnen Ingwer und Safran mit Rha⸗ 
„barber verordnet. Hr. Olbers ftelle ihr vor: dag 
„würde Ihr Außerft fchädlich fein. Sie beſteht aber 
„darauf; und man giebt ihre dann, ohne daß fie es 
„weiß, die Halfte”). Aber fiche da! ein neues 
„Wunder! ſie erräch es genau. 

a 2.5 ze „Die 


Man muß erwarten, ob Hr. Bicker dieſes Faktum 
leusnen kann. Wichtig und merkwürdig iñ die 

Sage in der Thatz und giebt einen fehr vortheils 
haften Begrif von des Hrn. Dunze Scharffinn 
und Beobachtungsgeiſt. | 

) Alſo erlauben fi Die Herren, von BIETEN 





„Die Aerzte bitten Abrigene — boch 
„nicht zu frühzeitig zu urtheilen (denn es glebt Gier 
„utele Anglaͤubtge nnd Spötter), fondern den Er⸗ 
„fo! g abzuwarten”); und fie verfprechen,, erſt bein 
„hleſigen Pudltkum tm phyſikaliſchen Inſtitut, 
„und dann aud) der ganzen übrigen We It, den gan⸗ 
„en Prozeß vor Augen zu legen, Witrklich aber 
„haben fie nun, nachdem von elner unheiligen 
„Hand etwas davon In den Humbürger Korreſpon⸗ 
„denten etmgertet worden, den bisherigen Vers 
„lauf nach Göttingen an die dortige‘ Medizini⸗ 
„ſche Fakultät, und nach Merpurg an Hr. Bal⸗ 


„dinger einderichtet, und ſich daher Refponfa Ä 


„erbeten. 


u y.* 1 


um den alten Spruch: a —— nichts 
Neues unter der Sonne, in Ehren zu erhalten; 
will ich noch einige Nachricht von der ſeltſamen 
Grille eines Altern Philoſophen, die mit dieſem 
Divinstionspermögen A;la Puylegur oder à la 
Lavater viel Aehnliches, dat, betbringen. Ein ges 
lehrter Verfaſſer hat ſchon Im. der Berl. Monatss 
ſchrift (1786 Februar, ©. 160, f.) ſehr richtig und 
arlſinnig gezeigt: da daß ee (don einen Mesmers 
ſchen 
| er divinitenden Geele absugehn? Dr Arzt 
bleibt freilich dabel in Ehren; aber auch die Dis 
vination? — Zu errathen, mad man eptweder 
ſelbſt beim Aunblik erkennt, ober von Andern hoͤrt, 
iſt auch ebeñ Feine Divination. 
9) Das bat H. Bicker DR nicht gethan 


— — — 
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chen Magnetismus vor Mesmern gab, daß men 
nehmlidh ſchon ehemals (in der letzten Hälfte.des 
„vorigen: Jahrhunderts). durch Streichen mit. der 
Sand Krankheiten glaubte: heilen zu koͤnnenIch 
„finde it; daß. man. ſchon ehemals ein Divinationss 
vermögen annahm, das vorzüglich. bei Kranken, 
zur Angabe ihrer Heilung, wirkſam ſein fellte; 
das ader freilich mir der Vernunft in Widerſpruch 
ſtehe, und: nicht afrderssals: nach, Bezwingung die⸗ 
‚fer: Feindinn Bernunft ſich in wahrem &lanze 
zeigez — gerade, Wie auch ist erhikte Phantaſie 
und. Delirium vorhergehen mäflen, um die Dints 
niationsgade in Thaͤtigkeit zu ſetzen. SERIEN 
Ber anders, liebes Vaterland, Fünnte es fein, 
als ein Deutſcher, der auc).diefe Entdekkung zuerft 
machte, obgleich fie hernach andre Nazionen uſut / 
pirt haben”)? — Der, frines Fleißes und mancher 
£unimervollen Schikſale wegen, bekannte, Arzt und 
Philofoph Andreas Kidiger (oder Kudiger)) 
— .. 2 Be ru cäge 
H Oder ſollte ich etwa hier gu. fruͤh triumphiren, 
wie man ed bei der auch von Deutſchen euachlieh 
zuerft gemachten Frfindung der Luftſchiſfahrt ge⸗ 
than bat? Sollte fi etwa auch bet -Diefery wie 

hei jener Erfindung, zeigen: daß ein Jefurr do 
noch dein Deutfchen zuvorgekommend S. Berl. 
Monatsichr. 1784 Februar, S. i1. — 
) Eine ausfuͤhrliche Nachticht von dieſem eeleleten 

und ‚ehrlichen, aber etwas ugruhigen urd ſchwpa 
meriſchen Manne, der alle vier Fakult ais viſſenſcha 
fon ſtudirt hatte, ſteht in Srotiens Hiſtorie der 
SGelahrtheit (Gena,sız347 4)den Zaſen 
S. 768, f. — R. war 1673 im Meißniſchen geboren. 
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trägt diefe Lehre im feiner großen lateinischen Logik 
vor, die er’ 1709 zu Halle: unter ‘dem Titel: de. 
fenfu veri erfalfi herausgab: Ich will die Haupt, 
ſtellen uͤberſetzt herfeßen, woraus man mit Erſtau⸗ 
nen. die Uebereinſtimmung feiner: Ideen mit dee 
itzigen Divinationstheorte wahrnehmen. wird. 
„Die Seele hat die Fähigkeit, gewiſſe dem Koͤr⸗ 
„per noͤthige Wahrheiten zu diviniren, von Gott 
„erhalten. Ich beweiſe das Daſein dieſer Faͤhig⸗ 
„keit, die Wahrheit ohne alles Raͤſonnement zu 
„treffen, aus der bekannten Erfahrung, daß die 
„Chiere ihre Speiſen und ſelbſt ihre Heilmittel, 
„eennen. Nur iſt hierbei. vorzäglich. zu merken: 
„daß dies Divinationsvermögen bei dem YTenfchen 
„richt jo Elar und beftändig tit, als.bei dem Miche; 
„und das offenbar darum; weil Gott dem Mens 
„ſchen die Vernunft gegeben bat. Diefe Vernunft 
„werwiret-und ftört die. Divination der Miens 
ſchen. Gleichſam zum Erſatz der Vernunft, 
„wodurch der Menſch ſich in vielen Dingen zu hel⸗ 

„fen weiß, iſt die Divination dem Viehe in viel 
„reineren Blanze zugeteilt. Bei den Menſchen 
„aber. verdunkelt die Thätigkeit der Vernunft, mie 
„ein größeres Licht, Das kleinere, und macht die 
„Regungen jener Fähtgkeit unmerklicher“. (Es iſt 
in der That zu verwundern, wie der gute Mann 
die armſelige Vernunft doch noch das größere, 
und die Herrliche Divination nur das kleinere Licht 


wenn.) — aber oft die Wenſchen in Gefahren 
„kom⸗ 


*— 
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„kommen, wa die Vernunft nicht wweiter weicht, 
‚ifo hilfe alsdann das Divinationsvermoͤgen aus. 
„Man merkt diefes Licht der Divination am deut⸗ 
„lichten: bet Krankheiten, zumal den. gefährliche 
„ten, wo es mit der Vernunft, die fonft jene 
„Licht ſtoͤrt, fo ziemlich aus tft. Alle Aerzte.wijs 
„ſen, daß Kranke .oft Speifen gefordert; die man 
„iynen kaum zu gebem fi) getraute *), und daß fie 
„nach deren Genuß zum Erftaunen aller Zufchauer 
„sofort gefund geworden. Will man biegegen ein⸗ 
„wenden, daß Viele auch nach ſolchen geförderten 
Speiſen gefisrben; fo antworte Ich, dag man bei 
„genauer -Unterfuhung immer finden wird: ber 
„Appetit Diefer, Leute. ſet nicht durch den rechten 
„ZDivinstionstrieb, jondern durch Verſtand oder 
„Vernunft gefommen“ (Bravo!) "Darum. 
„pflege ich Immer. nachzufragen: wie der. Kranke. 
„auf die Idee, z. B. von Heringen, gekommen? 
„ob er welche gejehn, 'oder nennen ‚gehört? oder 
„durch deenverbindung darauf gebracht worden? 
„Iſt dergleichen etwas, fo verbiete Ich es. Bes 
„theurt er aber, er wiſſe ſchlechterdings nicht, wis 

J Lg „et 


Gerade fo wie Herr Bicker ſagt S. 45: "Wenn 
„auch ihre Wahl zumerlen auf Mittel zu fauen 
„Ichrint, die der Arzt vielleicht richt gewaͤhlt has 
„ben wurde; fd find es Doch insgemein fehr wirk— 
sfanıe Mittel, und die Erfahrung lehrt, dad WE 
„ihnen gut befommen.‘“ Vorzüglich wohl, wenn 
‚man ihnen nur die Hälfte von dem giebt, was ſie 


fordern, |. oben ©. 153. 
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zieh auf den 6 edanken gemther: bann faffe Pr ide 
„eſſen, und hate mit Erſtaunen die fehnefffte Het 
Zlung davon geſehn. — Dieſer innere. Trieb wird 
Rganz frei von Irthum koͤnnen erhalten werden, 
„wenn man nur. genen dabei beabachteta.daf er ja 
snicht aus Vernunft entſtanden ſei. Er, dee 
„ITrieb, muß ſchlechterdings durch keinen Gedan⸗ | 
zIken veranlaßt feinzi fen waͤre es ja; fein seiner | 
3 Willenstrieb, und ware je nicht-fiherer,. ag. 
nieder anderer unbedeutende Gedanke, =: VSl- 
„lig acht iſt bie, WDivination, wenn fie: unfern Nei⸗ 
„gungen, Gewohnheiten, stherigen Meinungen 
„und Hypotheſen“ (das. heißt wohl: allem, wag 
aus der Vernunft entipringt) “ geradezu widch 
— — (ed, Lipl. 1722, pP. 133 — 19.) „ 
‚Bent das Tollheit iſt, ſo iſt doch Methode 
—** Wenigſtens muß man den Mann ſeiner 
Ehrlichkeit wegen lieben, ba er. ja gerade hetaus 
die Divination. der Vernunft entgegenfegt. Und 
fo iſt es aud) recht s denn bie halbe Vernunft taugt 
vollends, nichts. _ Mach feiner. Theorie weiß man 
doch, inte man mit den divinirenden Perfonen dar— 
an iſt; Ihe Seelenzuſtand liege ganz außer dem 
Gehiete der Vernunft. Freilich koͤnnte man den 
ehrlichen Ridiger ſchikantren: daß fein. Divinas 
tlonsvzrmögen auf der einen Seite das tft, was 
lt Xüdern Inſtinkt nennen, indem, er bie Exem⸗ 
— pe 


A ey Though this be N ver chere’s. method i in't. 
Shakoſpeare im Hamier. 
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En: von Thieren, und an einer andern Stelle (pl 
‚16, 6. 46) auch von neugebornen Kindsen, die 
"gleich ohne Unterricht zu ſaugen verſtehn, anführt; 
und daß auf der andern Seite dleſe Divinarfönnek 
Ne wahre numittelbare göttliche SBingeburng zu 
fein ſcheint, weil im natuͤrlichen Laufe der Dinge 
"fein unveranlaßter Sedanken in den Ropfeitieg 
Menſchen ſich entwikkeln kann. Die Dipination 
wuͤrde alſo nach Ridigers Theorie zwel Extreme 
mit einander verbinden: den Zuſtand bes unver— 
nuͤnftigen Vlehes, und der begeifterten Propheren, 
— Indeß, diefe Schwiertgkeit abgerechnet, ſcheint 
mir das Syſtem doch ſehr in ſich zuſammenhaͤn— 
gend; und es iſt ohne Zweifel das beſte, welches 
die Deſorganifirer angehmen koͤnnen. Wundern 
wuͤrde ſich aber der gute Mann, werner ſehen 
koͤnnte, wie hoch die Kunſt nad) ſeinem Tode geſtie⸗ 
gen: da man dag, was er nur beobachtete, itzt als 
ein Experiment taͤgllch zu machen verſteht; da 
nicht bloß ein Nothfall, oder Todesangfi, oder 
Wahnſinn, oder die unmittelbar leitende Hand 
Streß, fondern ein ganz firiples Verfahren, bloß 
das Reiben an empfindlichen Theilen dcs weib⸗ 
fichen Körpers, die wunderbare Divination het: 
vorbeingen kann, deren Entſtehung und. Natur 
zu erflären er fich fo farer werden ließ. Wer zirs 
nen wärde' er auch mie den isigen Praktikern, 
daß fie feine'Theorie nicht Im ganzen Unfange ans 
nehmen: Und mich duͤnkt, mie Recht, Denn es 


— —— — 
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it doch, da der Himmel der Divinatien gewiß 
außer den Graͤnzen der Vernunft liegt, und man 
nur durch das Fegefeuer der Konvulfichen * 
des Deliriums dahin. gelangen kann, ein offenba⸗ 
ver Fehler der itzlgen Magnetifirer, daß fie ihre 
Kranken noch ein wenig im Gebrauche der irdiſchen 
feörenden Vernunft laffen. Es iſt doch unftcels 
tig, daß dlejentge Divination die reinfte und aͤch⸗ 
tefte fein muß, die (nad) Ridigers Theorie) am mes 
nigften mit Verſtand oder Vernunft gemein hat, 
die am meiften den bis itzt gehegten Meinungen 
und Urtheilen des Menfhen widerfpricht, und de 
ren Aeußerungen weder durch finnliche Eindrüffe, 
noch Erinnerung, noch Szdeenverbindung, noch Ge⸗ 
wohnheit veranlaßt worden. - Herr Lavater und 
Herr YOtenbolt mögen alfo mohl zufehn, was fig 
thbun, wenn fie ihren Kranken die von diefen vor 
gefchriebne Diät und Medizin fo hingehn laſſen, 
da diefe Vorfchriften fich doch wahrſcheinlich noch 
immer etwas auf Verſtand und Sdeenverbindung 
gründen; ich fürchte, fie koͤnnen ihnen leicht ges 
fährlich, ja gar toͤdtlich (ſ. oben S. 157) werden: 
Nein, alle Vernunſt muß biechei ganz weichen! 
Und wenn Madam Lavater und die bremifchen 
Jungfern ſich erſt Rezepte, ohne alle veranlafjende 
Sedanken, und gegen ihre vorigen Meinungen 
und Gewohnheiten, diftiren; alsdann, tn diefer 
hoͤchſten Reinigkeit der Divination, zu-deren Hers 


vorbringung vieleicht noch ſtaͤtkere Manipulatio⸗ 
nen 





nen gehören, alsdann werden die geſegneten Wir⸗ 
fangen der Desorganiſ. erſt recht glänzend eıfiheinent 
WBerlin J 

den 21. Jänner 1787. Thomas Akatholikus. 
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Nachricht von den hinterlaffenen Manus 
feripten des Königs Friedeih IT. 
Bei der Anfnahme in die. Afademie.der Wiffens 
2:00. Sehaften, “een 
Berlin am zoften November 1786. 9) 
Meine Herrn! Der Beichäftigung mit den Wiſ⸗ 
ſenſchaften verdanke ich bis itzt die angenehmſten 
Stunden meines Lebens. AusGeſchmak und aus Pas 
triotismus fand ich Vergnuͤgen daran, meine litte⸗ 
| | = ee 7,7 
M.feurs! La Culture des Lettres a fait jusqu’ici Yoc- 
eupätion la plus douce de ma vie. Et par gout, & pat 
patriotisme, je me ſuis plũâ à conſacrer mes veilles & 
| er .. mes 
) Wir glauben, ba es unfern Lefern angenehm 
‚fein werde, wenn. wir. ihnen von Diefer für Dad aus⸗ 
ländifche Publikum gewiß nicht minder als fuͤr 
‚ Deutfchland wichtigen Vorleſung außer Der Neber— 
fegung auch das franzöfifche Ortainal, fo mi. wie 


ed aus den Händen des Herrn Verfaſſers erhal 
sen haben, mistheilen. 





(ig ) | 
rarlſchen Arbeiten Gegenfänden zu mia dirk. 
Bearbeitung meinen Mitbärgern Nugen verfpe 
Ich habe die Freude gehabt, einigen Beifall r 
dem. Aber die ſchmeichelhafteſte Belohnung mel 
ner Bemühungen erhalte ich heut, dur den e 
tsitt zu dieſem Heillgthume der Talente und d 
Kenntniſſe. | 


Ich bitte Sie, Meine Herrn, von me 
Drnkdarkeit und von dem Eifer Überzeuge zu 
mie dem ich mich ungablaͤßig befischen werde, DR 
mit von Ihnen erwiefene Ehre zu | 


Und in der That, welchen Antrich zus Na 
ferung muß mir nicht Ihre Belehrung und das 
Beiſplel eines Minijiers gewähren, der eben fo 
verehrungswerth Durch den Umfang und bie Vor⸗ 

uef⸗ 







1 


mes erndes & des objets qui puſſent &tre utiles % mes 
Concitoyens. J’ai eu la fatisfadion d’chrenir quelgues 
fuffrages. Mais la recompenfe la plus flatteufe que jo 
retueille de mes efforts‘, c'eſt de me 'veir admis - au- 
jourd’hui dans’ ce — des Talents & des Con- 
goiffances. BE di, y 


Vaignẽs &tre perluadis, Meflieurs! de ma — 
fance & au’ Zele avec lequel je dvaillerai Tanz rela- 
che a jufifier l’Bonnebr que’ "Vous me faites, * 


Et quels motifs —— ne’ puifesei . je, pas 
dans Vos Confeils & dans Fe d’um Miniſue auſſt 
— relſyedia⸗ 


RT) 





ten, ‚St mit meinen * Gedanken ſo oft al⸗ 
ih waͤnſchte zu unterhalten; fo darf ich dagegen 
verficher, daß ich Sie reichlich entſchaͤdigen wer⸗ 
de, Indem Id) Ihnen von Zeit zu Seit einige Frag⸗ 
mente vorlege, die gewiß Ihnen eben jo ſehr als. 
unferm Jahrhundert und der Ipärefien, Nadwele 
Inſchaͤtzbar ſein werden, 
Ja meine Herrn, Frisdrich Wilhehm, ſeider 
‚zu greß, um nicht den Großen Mann, deſſen Kro⸗ 
ne Er erhte, nach feinem MWerthe zy ſchaͤtzen, zu be⸗ 
wundern, und feinen Verluſt zu bedauren, vergoͤn⸗ 
Bet gern, daß ich Ihnen von ‚seiepriche hinter⸗ 
7 daffen 


reſpectable par VEtenauẽ & 1a Superiorire de fes Tumie- | 
tes, Aue paf les Services qu'il a rendus a la Patrik. X 
Si de nombreuſa⸗ occupations ne me permettent 
pas de Volis ehtretenit He nes’ propres penſces dufi 
ſouvent que je Te "dchrersis, Voſe dire, que je Worte 
en dedommaperai amplement "er Mous-offrahr "de tesix 
di ans‘ des Workearz 'giri Yeron 'auM- précieux ‚pouz 
Vous qu’ils lo fesont * doute & pour adrre Sccis 

& pour Ja poſteritẽ. En Be) BE 9 
"Qui! Meieurs! Frederie. G uillaume. ttop and Zus 
mine; pouniaupir. pas-Td. appregier, admiset,. & gE= 
grettex le Grand Homme qui lui a transmis la Cou- 
tonne, veut hicin que je Vous comnubique, orat que 
ie 


Ar 
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Iaffenen Schriften, ehe fie in die Händebes Pubs 
litums fommen, einige Proben mitbetle. 

Die Wichtigkeit des Stofs, die Mannigfaltig⸗ 
feit der Materien, die Bielfahheit der Gegenſtaͤn⸗ 
de, welche diefer unermuͤdete Geift behandelt hat, 
muͤſſen gewiß eben fo vlel Intereſſe als Erstaunen 
erregen, Urtheilen Sie feltftdarüber, meine Herrn, 
nach folgender kurzen Anzeige dieſer Manuſkripte: 


1. Geſchichte des ſie benjaͤhrigen Kriegs. 
2. Abhandlung uͤber Die Unſchaͤdlichkeit der 
Irrthuͤmer des Verſtandes. 

13: Berrachtungen über den gegenwärtigen 
Buftand der Europaͤiſchen Staaten. 
I Geſchichte meines Seitalters; im zwei 

„ : Bänden. . 
Y 





ie Public en joniffe,, — Echantillons des Ecrit 

qu'a laiffe Fréderic. 

| L’importance des. Sujers, h variẽtẽ des ı matieres, la 

multiplicite des objers, .que cette ame. iofarigable a trai- 

tes, n’interefleront ‚pas, moins. qu 'elles eranneront. 
Juges en, en la Notice. fpecindte de eg 

Manufcrics; AR EN 


1. La guerre de fept ans. 
3. Differtation far ltinnocence des — de Eric 
3 Confderations' fur Y’Etat prefent. des: er politi= 

ques de J’Europe. ! 

4: Hiftoire de mon «ems Deut Veluæ⸗. | 











dem Hubertsbur⸗ 
ger Srieden bis zum Ende des Theilungpe 
traktats von Polen. :- .. 1.2 Wann 
6. Denkwuͤrdigkeiten des Krieges vom 

Jahre 17735. N Kan 
7. Drei Bände Oermifchter Bedichte, a 
3. Mehrere Hunderte von Sriefen verſchlednye 
Gelehrten nebſt den. Antworten des Könige. — 
Um zu prkläcen, wie ein ſo beichäftigtes und tha⸗ 
tenvolles Leben, als das des Hochſel. Könige, ihm 
noch Muße genug laſſen konnte, um den Muſen 
ſoviel zu opfern muß man die Aufloͤſung des ber 
zühmten Präfidenten, der die Zierde und der Stolz 
dieſet Akademie war, zu. Hülfe nehmen:. u 
Friedrichs Augenbliffe hatten den Werth 
von Saheen. er an 
Berlinn. von wWoͤllner. 
F. Mewoires depuis la Paix „de Hubertsbourg jusr 
qu’2 Ja fin du Parzage de la Pologne. .. « 

6. Memoires de la guerre de. 1778. 
7. Trois volumes de Poefies diverfes, EN: 
8. Quelques centaines de Leitres de pluhleurs Sayanız 
avec les reponfes du Roi, DE 
Pour expliquer , commenr une vie auffi alive, aufft 
remplie que l'a &te celle du Roi defunt, a pü Jui laiffer 
aſſes de loifir, pour facrifier autahr qu’il Pa fait aux Muſesꝭ 
il faudra rẽcourit & :la Solution de PIllure Prehdent 
qui fur Vornement & Phonneur de cette Academier _ 


C'eſt gue Les momens de Frederic, yaloient des 
annees, Ä 


* * Bay — #0 
Pi ’ ‘ 1 
D 


v 


B. Monatoſchr. IX. B. 2, St. J m 6. 
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Ueber einige Nachrichten von dem Leben 
7 2 - Höhe. Königs. m 


Die BD. Monarsfeirift" hät Im November vor; 
* 8. 445, f.) "einige Rünfge in Ruͤkſicht auf 
eine “Biographie von König Friedrich II. geäus 
gar. = Ste erwoͤhñte ſchon damals der Iungemets 
hen Senſation, die dieſer Todesfall unter allen 
denkendes Wenſchen verbreitet Hat, und welche auf 
der einen Seite von der Groͤße des Mannes zeugt, 
der einen fo alfgerneinen Eindruk verurſachen konn⸗ 
te, 2 der andern Seite aber auch jelgt, daß un⸗ 
Ger Zeſtalter noch gefühlodll genug iſt, am dieſen 
Eindruf inutg zu empfinden, Seitdem iind, . vor⸗ 
zuͤglich aus entfernten Orten, noch mehr Denk⸗ 
Gedaͤchtriiß⸗ und Lobſchriften auf den Hoͤchſtſel. 
Koͤnlg erſchienen. Es erwekt eine beſondre Em: 
pfindung, die Menge derfelben zu uͤherſehen. Chti⸗ 
ſten von allen Religionsparteien, Juden, und an⸗ 
dere Glaubensgenoſſen, Geiſtliche und Krieger und 
Staatsmänner und Bürger, Deutſche und Abs- 
fömmlinge fremder Stationen, gute und jchlechs 
te Schriftſteller, Dichter ‚und Profaifien,: haben .. 
fi In die. Wette beeifert, den'großen Gegenſtand, 
. jeder. nach. jeiner Art, zu ſchildern. So iſt es in 
den Ländern, der Preußiichen Monarchie nicht bloß, 
fonderu auch im Auslaude,. wo entfernte Völker, 


ng 
1 
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und Freiftsaten, und fremde Reichh Theil an die, 
kt erſchuͤtternden Begebenheit nahmen. So wie 
jei Friedt ichs Lebzeiten der Reifende faſt allent⸗ 
halben Sein Bildniß antraf ſelbſt in Gegenden, 
wohin man kaum Seinen Rubin, und in. andern, 
wohin: man Seine Liebe: niche verdreitet glauben 
follte; fo Häufig und faſt gleich unvermuther fins 
bet man itzt nach Seinem Tide Gedaͤchtnißſchriften 
auf Ihn aus den entlegenſten Orten. Sivar zum 
Theil eben. fo unrichtig, als jene Bildniffe oft utis 
treu waren; aber doch, eben fo wie diefe, Zeichen 
der Achtung und der Theilnehmiung. 
Von der mittheifenden Gnade des Herrn Gras 
fen von’ Herzberg Excellenz, dem diefe Schrifs 
ten aus ‚allen. Gegenden Euronag baufenmeife zus 
geſchikt worden, habe ich itzt einen großen Thetf 
berfelben vor mir. Es iſt unmöglich, ihrer aller 
zu erwähnen. Mur ein’paar der neueſten von deü 
auswaͤrtigen Schriften will ich anzeigen: — Dig 
wichtigſte iſt wohl die zu Wien erſchienene, ganz 
im römifchen Lapidarftil gearbeiter: und fogar mit 
ben Buchftäben und der Snterpunftion der alter 
Snffriptionen gedrufte, GSedaͤchtnißſchrift, des Ti⸗ 
tels: D. M. FRIDERICI. IlS. Der Verfaſſer iſt 
Her Joh. Melchior von Birkenſtok, ein ge⸗ 
borner Mainzer, kaiſ. koͤnigl. Hofrath und Mie⸗ 
stied der Buͤchercenſurkommiſſion zu Wien’). Mit 
et 203 "Erafi 
‚I Die Berdienfe biefes gelebeten Mannes ſchudert 
„ausführlich Herr Nicolai in des Beichreibung fei, 
ner Reife, Bd. III, S. 364. 
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kraftvollor Kie und groͤßtentheils mit ſehr gluͤkll⸗ 
chem Ausdrukke ſindet man bier alle große Eigen⸗ 
ſchaften und die ausgezeichneten Begebenheiten dee 
Koͤrnigs geſchildert. Es iſt ein angenehmes. fort⸗ 
rekkendes Gemälde, das von Seiner Jugend, als 
Kronprinz , anhebt,- fi durch die Thaten Seiner 
Kriege, Seine Einrichtungen im Srieben, Seine 
Verdienſte um Wiffenfchaften und Menfchheit, die 
Züge Seines Charakters .und Lebens fortbewegt- 
nichts merkwuͤrdiges unberuͤhrt kaͤſſt, und mit gleich 
erhahnen und kuͤhrenden Empfindungen Über Selr 
nen Verluſt endigt. Vorereflih, und würdig un? 
fver saufgeklärten Zelten, würdig. des. Lobredners 
Friedrichs, iſt die Freimuͤthigkeit, womit. der Ver⸗ 
faſſer es ſchildert, daß. Friedtich bie deutſchen Mu⸗ 
ſen zu ſehr mißkaunte und verachtete. Aber nicht 
qnit. derfetben ‚edlen Unparteitichkeit hat der Here 
Verfaſſer die großen Thaten unfers Könige vorzu⸗ 
ſtellen geſucht, wodurch Er, gerecht und uneigen⸗ 
nügig,. mit Gefahr: und Aufopferung, die Wag⸗ 
ſchale Deutichlands im: Sfeichgewichte erhielt, ana 
dern Fürften ihr Etbthell, und unſerm Ehrmwürdie 
gen Vaterlande feine Berfaflung ſicherte, ohne 
Vortheil für Sich ja ohne Schadloshaltung zu era 
Langen noch zu begehren. Nach der Angabe des 
Werfaffers ſoil der Bairiſche Erbfolgekrieg, und 
der Edle deutſche Fuͤrſtenbund, aus Eigennutz 
des. Koͤnigs — welche Vorſtellung! — veranlaßt 
worden fein. Die Stimme bes Wahrheit im gan⸗ 
en a | zʒen 
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gen aufgeklaͤrten Deutſchlande wird hier gewiß 
gegen den Verfaſſer reden. — Deſto preiswüͤrdi⸗ 
ger iſt die Unparteilichkeit, womit unſer patriotis 
ſcher Staatsmann, Herr Graf von Herzberg, 
dem ** dieſer Schrift dennoch Gerechtig⸗ 
Zeit widerfahren laffen, und Selöft einen- Abdruk 
derſelben hier veranlaſſet Hat”). | 

Ein andres intereſſantes Büchlein aber diefen 
Gegenſtand iſt die Lobſchrift des Herrn Laureauꝰ). 
Auch dieſe enthaͤlt eine kurze Schilderung von 
Friederichs koͤniglichem und Schriftfteller Leben; 
und darin folgen räfonnirende Bemerkungen über 
Stinen Charakter. Die VBorftellung von den Maͤch⸗ 
ten gegen welche unfer König ſo lange firitt und ſo 
glotreich ſiegte, iſt wahrheitliebend und unparteilſch; 
auch manche Betrachtung über Staatenregierung 

and Menſchenſchikſal, fretmäthig und edel. -Das- -- 
Ganze Heft man mit Vergnügen, obgleich man zus 
weilen auf Deklamation und zu gefünftelten redne, 


riſchen Schmuk ſtoͤßt. _ Ss Merkwuͤrdigkeit 
mM; nenne 


”) Bei ge nirolai, auf 2z Bogen in gr. 8. Mit 
einer deutſchen — ng und einer Nachſchrift. 
« 9) Eloge de Frederic, Roi de Pruſſe, Ele&eur de 
Brandebourg. Par Mr. Laureau, Ecuyer, Hiftorio- 
graphe de Monſeigaeur Comte d’Artois. Paris,1786, 8 
© — Die Feblerinder Orthographie deutfcher Namen 
find deſto auffalleuder, weil diefer Verfaſſer ſonſt vor 
Deutfchen Sachen wohl unterrichter su fein fcheint. 
Er ſchreibt aber Schuverin, Kleir (Keith), Schednitz 
Echweidni, u. ſ. w. 


* 
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nenne ich noch ein ſpaniſches Gedicht auf den Tod 


des Königs, von einem Verfaſſer, der; ſeit demi, 
zweiten Jahre feines Lebens völlig blind ift. Dass, 
Gedicht iſt in den gewöhnlichen fechsfüßigen-reihz. 
freien Jamben, und gewiß herzlich gut gemeint; 
ſchildert auch die bekannten Krieges- und Friedens⸗ 


tugenden des Monarchen ziemlich umſtaͤndlich; hat 


aber ſonſt weder an Einkleidung noch Gedanken 
das geringſte Vorzuͤgliche ). — In Italien iſt 


der Buchhaͤndler Spekulatlonsgeiſt ſchon rege, um: 


von der. allgemeinen Senfation.„ die jedes: europaͤi⸗ 
ſche Publikum in Abficht König Friedrichs empfin⸗ 


det, Vortheil zu ziehen. Der Buchhaͤndler Pitteri 


zu Venedig hat ein Ankuͤndigungsblatt vom 30. 
Dezemb. 1786 ausgegeben, worin er das nächftens: 
bei ihm -erfcheinende Keben des Hochfel. Könige: 


(la Vita di T’ederico I, Re di Pruflia) anzeigt. Es 


iſt fogar fchon unter der Prefje, und foll vier 
Bande mit Kupfern geilert, Cjeder nm zu 3 Venez. 


Lire 
9 Der Titel heißt: Bı. Heree dei Norte: Endeaß- ' 
labos, que con motivo de la muerte de Federico 
. Segundo, Rey de Prufia, efcribia Don. Joßpk . Maria 
de Meras y Alfon/o, que desde la edad de.dos anos 
quedo abfolucamente ciego de las viruelas, En M=- 
drid, 1786, klein 4. — Ein Schäfer an der Spree 
(el Eipree). erzählt: er habe an diefem reißenden 
Fluß auf einem Selfen gelegen, und da eine Er: 
ſcheinung gehabt, u.f.w. — Schweidnitz heiße 
bier Esquevennir; Lowoſitz Louwafitz, 4. ſ. w 


ß 
| au Arno, der befannte Müker BR im 
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‚Kire 


Rei 


im Preife) enehaften. "Cr verſoricht ſich 
Denfelden allgemeinen Beifall/ ben die b 
erſchienenen Lebensbeſchteibüngen des’ Ruſſlſchen 


ſers Peter J und des Schwediſchen Knig 36, 


Karl Xll erhalten haben, und'den fein jaͤhrlither 
Abriß von Begebenheiten (CEtorĩa ————— 


der 
Hat; . 


nun: ſchon zu 66 Bänden angewachfen iſt, noch 
Er verſichert zwar, daß der Verfaſſer des 


angekuͤndigten Werks ſchon ſeit 6 Luſtren (30 Jah? 
gen) in dem Fache der Lebensbeſchreibungen bes’ 
wandert iſt, daß er felt 1775 darauf“ gefairitnter,, 


und 


durch Körrefpondenzen ud font viele wi öie, 


Machrichten erhalten hat. Indeß laͤßt Pe 
tigkeit, womit das Werk ſchon Ist ee ieh, 
und vorzüglich die Unbekanntſchaft mit den wahren 
Quellen diefer wichtigen Geſchichte/ welche "doch 
ſicherlich nur ein Deutſcher ſchreiben kann, nichts 
Gutes erwarten; und es iſt ein neuer Beweis der 
patriotiſchen Aufmerkſamkeit des Herrn Kabinets⸗ 
Minifters Brafen von Herzberg, daß Er einem 


Eieinen Artikel, nach Venedig geſchilt ut BR um, 
M 4 


e * 


ſobiel 


Derfetbe ü folgender‘: 5 on annpnce de 
„plafieurs Endroits des ouvrages, qu'on veut faire 
V en Italie fur Ja.vie du feu Roi de Prufle, il 
' feroir & fouhaiter, que les Auteurs ne fe precipitafene 


". pas a publier quelaue chofe de trop imparfait.,. faute 


de Mareriaux, if ils ne peuvent pas ardir; mais qu'ils 


'attendenr.2’Hifloire du feu ‚Rei,. eerite de fa'pröpre 
‚anain, & qui fera publice a Berlin dans Je tours de 
p atinde; ou que, s 'ils ſont trop preiles, ils.fe pour- 
voyent du moins de bons ouvrages, qui ont paru en 
„Allemagne fur la vie du Roi, fur- tout aLeipzig. 





joniel an Ihm iſt, ‚die Übereilten: italiänfſchen Lea - 
bengsbeichreibungen zu verhindern, oder:wenigiten at 
in etwas zu verbeſſern. MT Eure; 
Dieſem großen Staatsmanne verdankt die 
Welt ‚die Schildenung des Königs als Staatadfos. 
nomen und Wohlchäter, Seiner Länder:: eine Sets. 
te im. Charakter, Srigdrichs, welche Europa - mie: 
Derounderung und beinahe ‚mit Erſtaunen zuerft 
aus den unvergeßlichen ‚Blättern Herzbergs ge⸗ 
nau kennen lernte. ..Auych-das legte nicht minder 

wichtige und, thatenpolle Lebensjahr des : großem: 

Königs, hat. der.patslotifche und gelehrte Miniſter, 
in der meulichen feierlichen Berfammlung der Aka⸗ 
demie der Wifienfchaften *) auf .dte gewohnte Are 


* 


geſchlldert; „aber zugleich auch dabei einen vortrefli⸗ 


hen, Abriß von dem ganzen Staatsleben des Kö⸗ 
nigs ‚(tableau politique) gegeben. Wenn ein viel⸗ 
may. wait are Mais 
9 Die Verſammlung mar am Donnerſtage den 25; 
ZJäuner, mo ehemals der Beburretag-des Bönigs. 
pflegte — zu werden, mo aber auch zugleich. 
‚Bet Stiftungstag det Afademie eintritt; Diefe 
—2 mußte die Akademie an ihren ehema⸗ 
ligen großen Stifter und an. ihren idigen koͤnigli⸗ 
"> he Beſchuͤtzer erinnern. Jutereſſant Und rübrend 
war das vom SGeheitienrach Sormey, der Sitte 
' Bach, verfüßte Kloge academique ded Königs. 
Sebr ingenids und merfwürdig mar die Idee des 
Aſtronomen Bode, ein bisher hoch nicht völlig 
veſtimmtes Sternbild nach Sriederich zu benennen. 
» ‚Und uufer Kamler las feine trefliche nene Kantate 
>. auf die Thronbefteigung Friedrich Wilhelms des 
—Seliebten vyür. 55 





jähriger Staatsminiſter, ein Freund‘ des’ Aroßen 
Königs, und: ein Genoſſe Selner politiſchen Ars 
beiten, redet; fo weiß das: Pubitkum, daß es 
Wahrheit und Genauigkeit erwarten kantı! Uns: 
doppelt: freut es ſich zu der wichtigen Bearbeitung 


des: wichtigen Gegenſtandes, wenn es ‚inte‘ bier’ 
ed iſt, den hohen Verfaſſer ſchon langſt als 
Köfforfhyenderi Gelehrten and grundl ichen Schrift⸗ 
tele fkennt. Ir» DoE ne 5 Ir SIR DIE ENT Fed 
Und: dennoch fh ſchaͤtzenswehrt dieſe vor⸗ 
treſfiche Abhandlung des Verehrungswuͤrdigen 
Stgatsmannes auch iſt/ welche hoffentlich naͤch⸗ 
Fens in ovffentlichem Druk erſcheinen wird, — den⸗ 
nech glebt es eine Schilderung und Lebensbeſchrei⸗ 
, Jung Koͤnig Friedrichs, welche noch merkwͤrbi⸗ 
ger und wichtiger iſt : ͤnemlich von Ihm Selbſt. 
Bas ſonſt num dunkle Vermuthung war Novemb. 
1786, ©. 454), iſt itzt, vote die Leſer aus dem vor / 
hergehenden wichtigen Aufſatze (Nr. 5) wiſſen, Ge⸗ 
wißhett. ZKoͤnig Friedrich Wilhelm hat mit Sets 







ner gewohnten Huld und der ſchon in mehrern Pros 
ben: von Ihm bewleſenen Beförderung der Publi⸗ 
alätyies erlaubt, daß die hinterlaſſenen We: ke Sei⸗ 
mes geößen Vorfahrs öffentlich gedruft werden. 
Eir kennen hierüber noch elite Nachricht des 
en Grafen von Herzberg Ercell. mittheiten. 
xſelbe dat im Geheimen Archive das’ von des 
Königs eigener Hand geſchriebene Hriginal der 
Memoires de Brandebourg gefunden, fo wie 
u ee 






no 





( 174) 


ee — —— 


es bls auf Die Epoche vom J. 1740 gedrukt iſt. Fest 
ner. aber: auch unter. eben dem-:Titel, als zweiten 
und dritten Band des Memoires, die-eigene Bad) 
ſchichte des Könige, vom-I. 1740bis um Schluß! 
des, Zeichner Friedens: im J. 1779... Dies letzte⸗ 
iſt daſſelbe Werk, wovom ſich eine etwas revidirte 
Ab ſchrift, unter dem, Titel: Hiſtoire de mon teme 
unter den. Manuſkripten der (ſ. S. 164);3 und 
welches zuerft dem Drukke wird übergebenmwerbendi - 
Es iſt, mis, dem: vellgältigen Urtheil des kompetente⸗ 
ſten Richters: in diejer- Sache zu reden: „ein vortreflie 
„ches Werk, völltg im Geſchmak des Thucydides ger? 
„fchrieben ; ; mitder größten iinpneteilichfeit und Bas} 
„ſcheidenhett.“ ‚Am dieſen richtigen Kenneraus⸗ 
ſpruch zu heiegen,. las ber. Herr Graf von Herz⸗ 
berg, „in der erwähnten. Sitzung der Akademie, 
zugleich. die, Kinleitung- (Avant - propos): :diefes- 

wichtigen Werkes vor, worin die: Erhabenheit.und: 

der; Edelmuth wahrer Eöniglicher Gefinnungen das 
Hera erheben und ruͤhren. Die Stellen, wo der 
große Verfaſſer von. Sich redet, und den tapfern 
Kriegern,, welche Ihm Seine, ‚Siege erfochten hal⸗ 
fen, ein Ehrendenkmal ſetztz/wo Er die Nachwelt 
und die Wahrheit allein als Richterinnen über die 
bei Abrem: ‚Leben fo. oft. gefchmeichelten. Könige er⸗ 

kennt; wo Cr die Wahrheit der Geſchichte fo rich⸗ 
tig aus ‚dem. Zeugniffe gleichzeitiger Schriftſteller 
beſtimmt,n und Sich daher, als Zeitgenoß und mit⸗ 

handelnde Perſon/ für erpflihser. anfichtz dieſe 

J a 2 von 





Agen Rükfihten eines, Monarchen redet, deſſen, 
Handlungen auf das Gluͤk oder Ungluͤk Taufender: 


en Schriften erlaubte? —— 
Fa — —432 —————67 B. | 2, 
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"Nachricht, von der Roͤlligſchen 
Harmonika. 


En —7 
E⸗ waͤre unpatriotiſch und unrecht, ein in Ber⸗ 
lin zu Stände gebrachtes vortrefliches Kunſtwerk 
in der Berliniſchen Monatsſchrift unerwaͤhnt zu. 
laſſen; zumal ein ſolches, das, durch gluͤkllche Ee 
Andung, eine vollköminnere Befrledigung unſers 
edelſten und feinſten Sinnes gewähre — Es iſt 
Hon einmal CR; Monatsſcht 2793 Zut. ©, 13) 
be narmonika, bei Gelegenhelt ihres erſten Ers 
| RT rnheng 
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finders, des großen Beni. Stanklin, gedacht, und 
dabei auch der treſtiche Spieler derſelben bel ung, 
Herr Röllig, genannt worden. Auch haben wohl 
die meiften Refer ſelbſt Gelegenheit gehabt, dies une, 
veſchreiblich ſchöͤne Inſtrument zu hören, dag’ an 
Sſuſße und Zartheit des Tons alles, und ſelbſt Die. 
merfchliche Stimme, überrkift. Aber wohl ngut 
wenige wiſſen, weiche Gefahren es fuͤr den ſpie⸗ 
lenden Meiſter hat. Jeber Hörer erfährt die 
ſchmelzende Alfgewalt, mit welcher die Harmonifa 
zum Herzen fpricht; und ſchon manche ſchwaͤchere 
Perſonen haben dies Meer von Entzüffungen nicht 
gu lange ertragen koͤnnen. Wie ftart muß nun 
nicht dieſe Wirkung auf den Spielenden fein, wel⸗ 
cher, beim Ueben, beim- Phantafiren; beim Ser 
Ben, beim Öffentlichen Spiele ſelbſt, alfe viel oͤf⸗ 
ter, und immer mit gefchärfteen angeftrengtern 
Sinnen, dem Eindrukke des Inſtruments Offen 
ſteht! Und jo iſt es auch in der, That: und zwar 
nicht bloß in Ruͤkſicht des Hoͤrens; fondern. noch 
viel fiärker. bei der Wirkung auf das ‚Gefuhl) 
Denn die unglaublich ftarf und anhaltend vers 
breiteteh Schwingungen, die aus den fanft beſtrich ⸗ 
neh Glasihalen*) hervorzittern, bringen durch t die 
Singerfpigen, eine ſolche Seen in den Ner⸗ 


ven \ 


7 Ich zeh ihnen, mit Herrn Roͤllig, dieſen Na⸗ 
men; Denn fie haben mehr die Geſtait flacher bar: 
„ter Schalen, als Stoffen, 
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pen hervor, daß ein leibenfchaftlicher und. unvor⸗ 
fichtiger. ‚Spieler die fücchterlichften Folgen, davon 
zu befahren hat. Dies Spielen mit blogen. Sins 
gu Äft das eigentlich, Gchädliche;. und. if fiber; 
ch auch die wahre Urſache, warum dle bekannte⸗ 
ſten Tonkuͤnſtler auf -diefem Inſtrumente daſſelbe 
a“ lange exkolirt haben... Die Sungfer Davis, 
die zuerft in Europa die. Harmonika ſpleſte Hlug 
bald davom ab; und Sri, ehemals der befie Spies 
ler ‚des Inſtruments, has.as. gleichfalls angegeben, 
und. lebe -i6t muͤſſig in. Eonden. Es iſt ſonſt nicht 
jmertlären, wie elu fo, bemundertes. Snfirument 
von Tonkünftlern, Die defielben nun.ganz mächtig 
find, freiwillig soleder. ‚aufgegeben, wird. St, dies 
aber bie Urſache, fo war ‚es in. der That unmens 
ſchenfreundlich, dieſelhe zu verſchweigen, da man 
ſie zur Warnung der nichts ahndenden Enthuſi lass 
masvollen Virtuoſen hätte ‚bekannt ‚machen.follen, 
Ein aͤhnliches Schikjal, uberfiel daher, auch. uns 
ſern Röllig. Mehrere deutſche Derter haben fein 
bortreflihes Spiel. bewundert. Aber, indem er 
Andern Freude gab, bereitete er ſich ſelbſt Schmer⸗ 
jen. Er erlitt Nervenzufaͤlle, die ihn ganz. un⸗ 
glauslich und auf viele. Jahre ſchwaͤchten. An⸗ 
ſangs konnte Er die Quelle ſeiner Leiden nicht 
@ratben; ader endlich fand er nur zu gewiß, 
ſein Feind ſei ſein bis itzt geliebteſter Freund: 
ein Inſtrument. Traurig ſah er ſich gezwungen, 
demſeiben zu entſagen, Aber immer blieb ſeine 
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Llebe dazu bet hin lebeidig und ſein beharrlich 
Klnſtlee ſtin fahrte ihn zu dem Eriefchluffer nit 


ange fee zu laͤſſen, wodurch Dies herrliche, Inſtru⸗ | 


uient unſchaͤdlicher und Aberhaupt fuͤt die 
Zuerhafter gemacht werben könnte — 
nach mehr als fünfjähriger Naͤchſtnnen unbe 
zen, iſt fein Unternehmen’ vollendet ; und ich" glaut 
man, wird die Befcpreibuind Öiefer Erfindung m 
Bergmigen Hier fefeni!? Der Kunſtlet hat dern ‚I 
ſtrumente eine Taſtatur untergelegt, ‚die 3 alle 
Naancen des Drukkes vertraͤgt, den Schwingun⸗ 
gen der bewegten Schalen nicht das mindeſte Hinz 
der eritgegen jest, Ste Eıfefittterungen” aber 
für den Spielenden Verkrfndert, und doch alles tes 
fert, was im ſtrengſten Verſtande von tefem Sm 
ſtrumente verlangt werden kann. 

Da man aber ſelt geraumer Zeit — 
Hat,’ allgemeln von der Harmonika Meinungen zu 
verbreiten, die nicht in Ihrer Natur gegrundet find; 
fo foll hier der Standpunkt etwas näher angege⸗ 
ben werden, von welchem Hetr Roͤllig ausging, 


—V 


um die Natur des Snfkrtintentes zu beſtimmen, 


ehe er die Form zeichnete, und den Mechanismus 
entwarf, wornach er ſie und bat. Dieſe 
Angabe wird meiſtentheils mit den eigenen Morten 
des Künftlers geſchehen. — Der Hauptchaͤrakter 
der HZarmonika ift — wie Er fagt, und wie ihm 
gewiß jeder gefühlvolle Hörer gefiehen wird, — die 
für ſedes andere Inſtrument, ſo wie für die Sins 

Pr ' geſtim⸗ 
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geſtiume ſelbſt, unerreichbare Schönheit‘ dea 


Tons; deſſen Entſtehen, Wachſen, und Verſchwim⸗ 
den durch alle Stufen von Schwäche und Staͤrkt 
durchgeführt ‚werden kann. = Ihr Ansdenkitfiti, 
nigites Gefuͤhl, hochgeſtimmte Leidenſchaft, und 

Wieſtaͤt; wobei nicht fo: ſchnell die Klänge ſelbſt 
genechfelt, als ‚nielmehs modifizirt weiden.""Ank 
diefem runde find ſchuelle Paſſagen und Ruladen 
ſo wie das Allegro: Fein: Werk der Harmonikak 
wer. Dinge dieſer Art von. ihr verlangt; vetkennt 
fie. ganz, fo. wie die Eigenfchaften Ihres Schwin⸗ 
gungen,’ Ihre Spielart:gehört in die dekundne 
Kewpoſit lon und eigentlich! dahtn‘, wo durch 81% 
unerwarteten. Reſolutiohen der: Diſſonanzen,dil 
Harmonie eine: töufhender Wendung nimmt; : &ik 
verträgt den Triller; und unterwirft fich allerdings 
and) einem firengen Takte; aͤuſſert aber vorzüglich 
nur da ihre Allgewalt am meiften, wo feine geriau 


Nun zur -Befchreibung des Rölligfchen In⸗ 
ſtruments“). Wer dieſen Kunſtler ſchon ſonſt 
— Bi: * auf 
Es iſt offenbar viel ſchiklicher, dieſe neue velvoll⸗ 

kommnete Harmonika die Roͤlligſche zu heiten, 
als etwa, wie Einige vorgeſchlagen, Die Klavier— 
harmonika. Die Anwendung des Klaviers iR bei 

er⸗ 
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auf feiner ehemaligen Harmonika Hat fpielen hören, 
wirdidie Vortreflichkeit feines Spiels; die Richtlg⸗ 
keit feines: Gefuͤhls in Beſtimmung der für Was 
Sinftrument gehörigen Setzart, aber and) zugleih 
den unbeihreiblich ſchoͤnen und veinen'Tom,' den 
Kr aus, feinen Slasfchalen ziehn kann, bewundert 
haben.: ‚Diefes letztere unterfcheidet, ſein Inſtru⸗ 
ment fehr von allen aͤhnlichen, die man bleher ge⸗ 
hört hatte. Dieſe Schoͤnheit und Reinheit desTons 
koͤmmt fehr aufidte Form der Schalen an, auf ihr 
ze Stimmung, ihre Temperatur gundiendlid 
auch auf die Art ihrer Befeftigung an der Spin 
del, damit durch: kein Schwanken der; Scha⸗ 
le die Schwingung: des: Tons geftdrezinderdurd 
Seine ungleihartige Bewegung derſelben der Fin 
J — IR . a Pe 294 = on, ‚2 ge 
©" Denfetben wicht undnggänglich nothwendig; fonderk 
"  fefann, tie oben gefagt wird gr — 
mit bloßen Fingern gefpielt werben. and ie 
Herr Roͤllig um die beſſere Einrichtung der Schw 
en ſelbſt ein großes Verdienſt. Und endlich haben 
+ Schon Andere, ale in Leipzig, Dresden, Sort 
‚and ſelbſt Berlin, unternommen, der Harmonita 
eine Taſtatur au geben; in deren Vergleichusg 
mit der Rölligihen Erfindung ich mich nice ein 
Naſffen werde, um für:die legtere nicht sis parteiiſch 
auu fcheinen. um sun das. ufirumens,: welche 
oben befchrieben wird, welches nächfleng in Deutſch⸗ 
land allgemein befannter, und ficherlich auch ſeht 
‚bald häufig narhgebildet werden "wird ‚mit. einen 
genau unterfcheidenden Namen zu charakterifiren : 
- a ficherlich. Die Benennung Bölligfcheäermonit® 
die bequemſte. en 
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" dr des Spielenden beſchwert werde, Es gehörte 
der ganze Künftlerfinn und das anhaltende Stus 
dium eines Röllig dazu, um alle diefe zur Schoͤn⸗ 
beit des Tons erforderlichen. Eigenſchaften feinen 
Schalen zu geben, Er. ift dazu gereifet (wie Er 
denn die meilten Ölashätten in Ungarn, Böhmen, 
und Deurfchland befucht, und fih an einem Orte, 
wo er einen geſchikten Arbeiter fand, Jahre lang 
aufgehalten hat); er bat die Schalen in ungemein 
großer Anzahl verferzigen, und wenn er (wie oft 
gelhah), ungexchter der genaueften Angabe und bei 
einem ſichtbaren Fehler, dennoch einen audern als 
benerwarteten Ton aus derfelbenhörte, fieändern, 
beſchlefen, u. ſ. w. laſſen; ‚bis es Ihm endlich ges 
laug, 42 *) genau zu einander. paflende Schalen 
herausgebracht zu haben. Er fann beftändig auf 
de Vervollkommnung feines Inſtrumentes nach, 
las alles darüber gejchriebene; beurtheilte, ver⸗ 
sid, verbefferte, die Methoden und Erfindungen 
Anderer, u. ſ. w. — So entftanden die ſchoͤnen 
Sufteumente ‚ die er aus der reichen Anzahl feiner. 
Günlen verfertigen. konnte, und ven denen unter 
R J der De Rittmelſter von Maſſow vom 


Re⸗ 


pr. — giebt nehmlich ſeinen Harmoniken den 
Umfang von 3 und einer halben Oktave, vom uns; 
ger ichaen C bie zum Dreimal geftrichenen F. de 
der Ton und Halbton hat feine eigene Scha vos 
und zum Unterfchiede haben die an der & 
mizonten einen soldenen. Rand. 


tv 


‚8, Moyg ehr, ID. 2. St. N 
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NRegiment Gensd'armes in Berlin (der mit wah⸗ 
tem Künftlertalene als Liebhaber die Mufit übe) 
eines befikt. 

Dieſer feiner Harmonifa gab Röllig nun noch 
die Taftatur, und vollendete dadurch fein Verdienft 
‚um dies trefliche Inſtrument. Ich Eann als Zus 
hoͤrer nur von dem vollkommneren maͤchtigern 
und dabet doch gleich ſchoͤnem und zarten, Tone 
teden; was der Spielende, durch die verminderte 
Erſchatterung der Nerven, dabei gewinnt, zeigte 
mir deutlich Hrn, Rölligs Beiſpiel, welcher ſich 
forgfälttg huͤtet, fein Inſtrument mit bloßen Fin 
Hern zu berühren, und uns doch geraume Zeit durch 
diefe neue Harmonika entzuͤkte. Won dem Unter 
fhtede des Tones hatte ich defto lebhaftere Empfin: 
dung, da ich die Wirkung beider Inſtrumente gleich 
nach einander genoß, und fie daher deſto befier vers 
gleichen konnte. Herr von Maſſow hatte nemlich 
die Gefaͤlligkeit, ung fein meifterhaftes Spiel auf 
der Roͤlligſchen Harmonika ohne Taſten hören zu— 
laſſen; und fo vorbereitet hoͤrten wir nun Das neue 
Inſtrument von Herrn Röllig behandelt. — Die 
ungleich größere Stärke und Macht des Tones iſt 
natuͤrlich. Denn man kann auf den Taften viel 
bequemer eine Menge Töne zugleich umfaſſen, und 
die Klaves viel heller anfprechen laſſen, viel laͤnger 
drüffen, ſelbſt viel flärfer anſchlagen, alg es mit 
den Fingern auf den Glasſchalen moͤglich iſt; man 
würde hierbei nicht bloß eine zitternde, or 
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feisft hochfliegende Bewegung: der Hand erfahren; 
die Glaͤſer vielleicht zerſprengen, und dennoch jene 
Staͤrke nicht hervorbringen. Aber bei dieſer itzt 
zu bewirkenden Staͤrke laͤßt ſich noch eben ſo wohl 
mit den Taſten das undeſchreiblich zarte, dieſem 
Inſtrumente ſo eigenthuͤmliche, Piano angeben: 
es iſt wie das leiſeſte Wehen einer melodiſchen Luft, 
oͤle das Ohr umſauſelt. Und jene ſtark erſchuͤttern⸗ 
den Toͤne ſelbſt haben noch ganz dag Süße, Reine, 
Wohlklingende, Runde, Geſangmaͤßige, was den 
Klang der Harmonika fo unbeſchreiblich über alle 
ändern Inſtrumente erhebt. Es mar wie ein Meer 
von melodiſcher Harmonie, das uns umraufchte, 
und ünſre Seele mit Wohllaut und Entzuͤkken füllte: 
Dieſe neue, vervollkommnete erhöhte, Harmos 

nika wird große muſikaliſche Wirkung hervorbrin⸗ 
gen koͤnnen. Ungeachtet der immer bleibenden 
Schoͤnheit und Suͤßigkeit des Tones ſcheint doch 
eine gewiſſe eintoͤnige Weichheit, wenn ich ſo ſagen 
darf, itzt davon verſchwunden zu ſein; weil nedſt 
den ſanft hinſchmelzenden Gefühlen auch mächtig 
erhabene Gedauken darauf koͤnnen vorgetragen 
werden. Der Umfang der Wirkſamkeit iſt offens 
bar bei dem Inſtrumente itzt erhoͤht, und bie ans 
fcheinende Finförmigfeit verbannt. — Es fann fers 
ner, da es ſonſt nur den fchönften Theil der Kam⸗ 
mermuſik ausmachte, aud) zu den größten Sachen . 
I$t gebraucht werden, wenn weile Anordnung und 
geſchikte Behandlung hinzukommt: in kart bejegten 
| Rz 1517 
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ET —* und ſelbſt beim Theater. Weichen 
Effekt würde es bet einer Oper thun, z. B. in der 
Minona *), wo auf der wuͤſten Inſel das Geſaͤu⸗ 
fel des Windes ſoll ausgedruͤkt werden, das ſich mit 
Harfengetoͤn verwebt, und die Stimmen unſichtba⸗ 
ver Geiſter, Anfangs ſchwaͤcher und dann immer 
ſtaͤrker, muſikaliſch begleitet. — O es liefert ein 
Rauſchen und Toͤnen, das unbeſchreiblich mächtig. 
fih vermiſcht, und bezaubernd ſtark In uns ſtroͤmt! 
Die angeihlagne Tafte (wie auch die angeſtrichne 
Schale) der Harmonifa tönet noch lange nad, 
wenn auch der Finger ſchon wieder aufgehoben ift; 
die neu beruͤhrten Taften tönen dann dazu, und ſo 
miſcht ſich, wenn der Kuͤnſtler die rechte Sptelatt 
zu treffen weiß, alles in einen Strom von Fön 
| harmonirenden Toͤnen, wo ſtaͤrkere und ſchwaͤchere 
Laute zuſammenfließen; bis uns die Kunſt des 
Meiſters wieder aus dieſem ſuͤßen aber faſt zu ſtar⸗ 
kem Rauſche herauswekt, uns nur einzelne ſanfte 
Toͤne zu hoͤren giebt, und den Schall langſam und 
entfernt endlich hinſterben läßt, | 
Ju 
=) Daß die Harmonika Begleitung verträgt, it be⸗ 
. Fannt, Wir hörten fie auch ſehe gefchift beim Arm: 
von Maſſow von der Bratſche begleiten. 
— »Minonga, oder Die Angelſachſen, ein ttagiſches 
„Melddrama in vier Akten.“ (Vom Herrn von 
Gerſtenberg). "Die Muſik“ ee bis int aber 
noch nicht erfchienen if) "som Herrn Kapekmeisek 
„J. A. P. Schultz. Hamburg, bei Hofman, eng," 
Dies merkwürdige lyt iſch dramatiſche Stut it 
F Bol gräftiger Genieiige, und vol wahren Daran. 
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In der aͤuſſern Form iſt die neue Nölligfche 
—** — man ſehe auch den beigefuͤgten Kü- 
pferſtich — ungefaͤhr einem Pianoforte aͤhnlich, 
aus deſſen Mitte der ununterbrochne Schalenkegel 
in horizontaler Lage uͤber ſeine Haͤlfte hervorragt, 
welcher wun, entweder vermittelſt der untergelegten 
Taſtatur, oder (wem's behagt), noch wie ehemals, 
mit bloßen Fingern beſpielet werden kann. Das 
Traktament der Taſten fordert die Behandlung, 
wie die unmittelbare Beruͤhrung mit bloßen Sins 
gern; und die Befeuchtung, fo wie die Bewer 
gung *), geſchehen nach eben den Geſetzen, wie'bet 
der gewoͤhnlichen Harmonika. — Der fchiwerere 
Thetl des Kaftens hängt -am feldenen Schnüren; 
und ſchwebt gleichfant in der Luft, um dadurch dert 
Einfluß der Erſchuͤtterungen auf das Fußgeſtelle zu 
unterbrechen, und den Nachtheil zu Heben, der im 
entgegengeſetzten Falle für den Ton daraus entſprin⸗ 
gen würde, Die zierliche Hölzerne Dekke des Schar - 
lenkegels iſt verſchiedner Defnungen fähig, und vers 
vielfaͤltigt die Abaͤnderungen in der Staͤrke des 
Schalles. Hauptſaͤchlich aber iſt der Endzwek dies 
fer vielfachen Defnungen, daß der Spielende bet 

kinen Uebungen den Kegel nach Gefallen „"euitiver 
der zum Thell oder auch ganz, bedeffen, und das 
IL 2 duch 

°) Diefe „legte geſchieht durch das Umlaufen des Ke⸗ 
gels, das durch Treten auf das unten liegende, 


mit der Spindel durch eine Schnur verbundne, 
vrett a wird, 
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durch den Strom von Zuftfchwingungen unters‘ 
brechen fann, die fonft, beim wiederholten Spiele; 
die Sehörorgane zu fehr angreifen würden. 
. Welche Vorfiht man auch aber immer hierbei. 
gebrauche, fo giebt der warnende Erfinder doch 
ohne Ausnahme die Regel: daß dies verführertfche, | 
aber. gefährliche, Inſtrument nicht zu oft, und nie 
zu lange, gefpielt werde. — Ja, er hat, vielleicht 
aus zu furchtjamer Vorſicht, feitdem noch eine 
Aenderung zur groͤßern Sicherheit mit dem Ju | 
firumente vorgenommen. Er-fand, daß in;den tie 
fern Tönen die Schwingungen doch noch zu fühl 
bar wären, und ſelbſt durch die Taften eine Erfchäte 
terang in den Nerven hervorbringen koͤnnten. Nach 
langem muͤhſamen Nachſinnen fand er endlich: deß = 
noch eine zweite binzugefügte Taftatur dies nähe 
fig bebe. Seine Harmonika gleicht alfo hierin ist 
einem- Doppelflägel ; ; und Er raͤth dem ſchwachen 
oder furchtſamen Spieler, bei großen erſchuͤtternden 
Paffagen in den tiefen Tönen, die untere Klapia⸗ 
tur zu gebrauchen, welche dann die oͤbere und: dat 
durch die Glasſchalen in Bewegung ſetzt, .bei leich⸗ 
teen und hellern Tönen hingegen nur die oͤbere Tas | 
RemE zu Jeiplelen 3 wobei alsdann die untere ruhte 


J. S. Bieſter, 
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Friedrichs Sternendenfmal, 


Vorgeleſen in der Akademie der Wiffenfchaften, 
den 25. Jan. 1787. | 
{Man fehe ©. 172, Die Note.) 


Di Himmelsforfcher der Alteften Vorwelt vers 
feßten gewöhnlich ihre berühmteften Zeitgenoffen, 
Helden und Könige, um die Namen und Verdienfte 
derfelben der Vergeſſenheit zu entreißen, nach dem 
Tode unter die Sterne; und daher ift uns no 
nach Sahrtaufenden ihr Andenken übrig geblieben, 
obgleidy die Geſchichte der mehreften durch die von 
einem fpätern Menſchengeſchlecht Hinzugefügten 
Sabeln und Myſterien größtentheils iſt verdunkelt 
und verunſtaltet worden... Selbft In neuern Zeiten 
haben Aftronomen berühmten. und mohlthätigen 
gärften Ehrendenfmäler am Himmel geftiftet. *) 
M 4.. Mer 

“) So feste j. B. Zalle⸗ die Eiche und das Zerz 
K. BarislI, jene am füdtichen Himmel neben das 
ESchiff, und dieſes zwifchen den Jagbbunden. 
er evel formirtedas Sobieskiſche Schild unter dem 
5 dlex zum Andenken des Königs von Poley Jos 
ann III. Der erite Berliniiche Aſtronom Kirch 
‚siegte .vor ıco Jahren den Sn ra 
Zepter beim Eridanus; und der Abt Porzebut 
inWilna, dem ijegigen König von Polen zu Ehren, 
den Röniglihen Stier von Poniatowoki beim 
Dphiuchus. Diefe neuern Geftirne wurden ſaͤmt⸗ 
lich ausSternen zufammen gefeßt, Die größtentheiis 

ju benachbarten Bildern gehören. Sie find indges 
famt auf meinen neuen Himmelskarten abgebildet. 
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Mer ift aber unter alfen Regenten, die feit vie 
len Sahrhunberten den Schauplatz der Erde wprs 
lleßen, eines Sternenmonumentes wuͤrdiger, als 
Friedrich der Sinzige! Er, den alle Zonen un⸗ 
ſers Planeten nicht größer zu ſehen wuͤnſchen durf⸗ 
ten *)! Schon haben Dichter, Redner und Sr 
ſchichtſchretber Setne Geiſtesgroͤße und unſterbllche 
Whaten beſungen und geſchildert; Kupferſtecher, 
Mater und Bildhauer die Züge Seiner irdlſchen 
Huͤlle der Nachwelt aufzuſtellen geſucht. Sollte es 
dann dem Aſtronomen weniger vergoͤnnt fein, aus 
feiner erbabenen Wiffenfhaft Stof zum datlernden 
Denkmal eines folchen Königs zu entlehnen? 
Ich wage es in diefer glänzenden, dem felerlis 
chen Gedaͤchtniß und Lobe Friedrichs, des Durch— 
lauchtigſten Stifters Diefer Akademie, geheiligten 
Berfammlung, die Einführung eines neuen Ihm 
gewidmeten SternBlldtgvorzufchlagen. Ich habe 
dazu einen moch unbeſetzten Raum au der Nord⸗ 
feite des Rirmaments gemäplt *): dort, wo In der 
Nachbarschaft die Sterne einer ganzen Föniglir 
| 2 hi chen 
2) Eine Anfpielung anf die Stelle in des Hertn 
Markis von Luccheſini Trauerfantate: 

‘Quo nihil Sol vifere majus optet, 

1 San immenfum undique luftrat orbem ! 

e) Nemlich einen ziemlich beträchtlichen Platz, wo 
bisher verſchiedene kenntliche Sterne, ohne eigent⸗ 
lich in ein Bild gefaßt zu ſein, ſtanden, (dergleichen 

Sterne man gewöhnlich unfoͤrmliche nennt) ob Nie 


gieich gu einem oder andern der benachbarten &M 
irne gerechnet werben. 


2.0.2789) | 

— — — —— ——— —— —— 
chen Familie des graueſten Alterthums, des Ce— 
pheus, der Kaſſiopeja und Andromeda, funkeln, 
wo die Sterne des Muſenpferdes und des 
Schwans glänzen. Hier formire ich, nach einer 
geringen Abänderung *), aus 76, zum Theil erft 
kuͤrzlich von mir beobachteten, Sternen, dies neue 
Sriedrichsgeftien **), weldhem ich den deutfchen 
Namen Sriedrichs Ehre beilege.“) — Ih 
OFF TR TIERE 795 ae — N 5 —— fetze 


Dieſe beſteht darin, Daß ich Die eine Hand der 
Andromeda durch etwas mehr öftlich Rehende 
Sterne lege,-und das don Hevel im vorigen Jahr— 

hundert eingeführte kleine Geſtirn: die Sterns 

erdsre, in eine weſtlichere Lage und zugleich fchiklis 
chere Geſtalt bringe. 
2) Auf vorhin angezeigte Art hatte ich 49 Sterne, die 
aulle fchon in meiner vor 5 Jahren herausgegebenen 
Himmelskarte ſtehen, beifauımen. Diele Anzahl 

- vermehrte ich noch durch eigne Bepbachtungen in 

einigen heitern Abenden des Januarmonats d. T. 
„mit 27 dort heramftehenden Sterurn, und a Stern; 
haͤuflein, die bisher'noch in Feinen Sternverzeichz 

niffen und Karten ſtehen; und fo konute ich dies 
neue Geftirm mit der beträchtlichen Anzahl vor 

76 Sternen und = Sternhaͤuftein befeßen. Unter 

dieſen befinden fich 4 Sterne von der sten, 3 von 
‚der sten, 24 von der 6ten, 16 von der sten, 24 
yon der sten, und 5 von der gien Größe, Die 
von den beiden na Größen find nur durch 

Fernroͤhre, wie wol ſchon durch ſehr mittelmäßige, 

su erkennen. 

*9) Unſer mürdiger Herr Prof. Ramler hat eigents 
lich diefe Benennung in Borfchlag gebracht, wel: 
he ich des wegen mit Vergnügen angenommen, weil 
fie mir gleichfalls die febiklichfie zu fein fcheinet. 
Herr Direktor Rode bat URN 





rt EEE a 





— 





( 190 ) 
feße eine StralenErone, das Zeichen der Fänig: 
lichen Wirte, an den, Saum der Milchſtraße nes 
be bei der Krone des Tepheus, weil im Jahrhundert 
Friedrichs die dort ſchimmernden Stertge feinem 
Erdenreiche ſenkrecht ſtanden. Suͤdwaͤrts unter 
derſelben haͤngen, mit dem unverwelklichen Lorbeer 
des Nachruhms umwunden: Ein Schwerdt, eine 
Feder, und ein Oelzweig, um upfern ewig unver 
gelichen Monarchen als Helden, Weifen. und 
Sriedensftifter zu bezeichnen, 

Wird dieſes ſchwache Opfer der Ehrfurcht und 
Dankbarkeit, wie ich mir jmelchle, mit. Beifall 
aufgenommen; fo werde: Ich dies neue Sternbild 
auf die Segmente zu einer einfüßigen Him⸗ 
melsEugei bringen , die ich in einiger Zeit Heraus 
zugeben gedenfe. Gluͤklich, wenn and ich dadurch 
etwas zum blelbenden Andenten Stiedrichs bel⸗ 
trage! 
Das reichſte Mack * Erdengluͤks werde dem 
Monarchen zu Theil, der jest fo würdig Friedrichs 
Reich beherricht: unjerm theueiſten Könige und 
* erhabenen Proteftor, Friedrich Wilhelm dem 
Vielgeliebten! Er lebe, der Vater ſeines Volks; 
und verwechſele erſt ſpaͤt imtkuͤnftigen Jahrhundert 
Seine irdiſche Krone mit einem Sternendiadem! 
| Bode. 


mühung Sherwonimen, vie Figur des neuen Ge 
ſtirns auf eine von mir gezeichnete Himmelskarte 
einzutragen; und Herr D. Berger hat diefe Karte 
in Kupfer geftochen.. 


9. 
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Be — De nd 
Erklaͤrung und Gegenerflärung Det 
Herren Neicyardt und Hottinger ). 


te 4 I. 
An Herten J. J. Hottinger in Züri. 


Leser folgende Ihe Sendfchreiben betreffende 
Stelle in meinem Schreiben an den Brafenvon 
| = GE as T ar En ' „Mi⸗ 
*) Als Herr Kapellmeiſter Reichardt in feinem 
Schreiben an den Grafen Mirabeau gefagt hatte: 
„Herr Brofeffor Sottinger bereue felbft ſchon fehr 
„fein Sendichreiben,” woraus man die erſten 
Nachrichten von Herrn Lavaters Wunderglauben, 
Wunderkuren und Wunderthaten fchöpfte ; fo mar 
Die eigene Erklärung Hrn. Mottingers darüber : 
db.er Dies jein Sendfchreiben wirklichbereue oder 
zurüknehme? nicht unmichtig. - Wir nahmen Diefe 
Erklarung in die B. Monatsfchrift anf, 1786 Dec, 
©. 575, f.; * man ſieht daraus, daß 5. 4. 
im geringſten Fein im Sendſchreiben angeführtes 
Fattum als unrichtig zuruͤknimmt, noch weniger, 
in Diefem Sinne des Worts, bereuet. — Gegen 
diefe Erklaͤrung H. Hottingers gab uns hierauf. 
Reichardr einen Auffag zum Einrüffen in die Mo— 
hatsfchrift; den wir, um die Sache nicht zu weits 
läuftig zu verfehlenpen, und Streit und Gegens 
ſtreit nicht zu lange dauern zu laffen, Herrn Hottins 
erzur Beantwortung mittheilten: damit Die Xes 
Ger nicht eine einjritige Aufforderung, fondern zus 
gleich beide Schriften zur Deutlichern Augeinanders 
ſetzung der Sache und zur eignen Enticheidung vor 
ſich hätten. Aufdie Art, glaubten wir, fönne allein 
der Streit fuͤr die Leſer wichtig und intereffaut fein. 
Und darum liefern wir bier beide Stuͤkke hinter⸗ 
‚einander, J Die Herausgeber. 


! 


| Ca) 
„menu mmennsnnennsnennennnenendn nr ans namen m 


Mirsbeau: „dieſes Sendfchreiben, das H. Hot⸗ 
„tinger jeldft ſchon zu ſehr bereuet hat; als dag ſch 
„nic erlauden follte, ihm hier Die Bennung zu ger 
„ben,.die es verdient, kam u. f. 18. “5 ’fagen Sie 
(in der Bert. Monatsſchr. 1786. Decemb. S. 578, 
f.) : „Wer hat Dies den Freunden von Herrn Lavas 
„ter aefage? und mas meinen fie damit? Ich 
„wuͤnſchte, daß fie fich beſtimmt hieruͤber erflärt 
„haben moͤgten. “ Bi ae, © 
Hleruͤber kann Ich Ihnen nur folgende Fragen 
vorlegen: — 

Sites wahr, daß Sie vor einigen Jahren, als 
Lavarer rödrlich FranfdDarnieder lag, Ibm wegen 
jenes Sendſchreibens einen reuevollen, abbittens 
deu, ehrenerflärenden, völlig genugthuenden Brief 





Ed 


» 


fchrieben ? Ä Ä | 
Iſt es wahr, dei Sie, als Lavater wieder ges 
nas, ihn in einem andern Briefe dringend baten, 
jenen Brief, ſamt der neuen Bitte, wieder zuruͤk 
zu geden, weil eim ſolches Geftändniß Ihnen im 
dem Kreiſe, in welchem Sie leben, nachthetlig wers 
den fönne? SR Bu 
Sit es wahr, daß, ale Lavater treuherzig ges 

nug war, Ihuen die Briefe zurüfzugeben, Sie 
ihn von neuem jchriftlich auf die unerhörtefte Weife 
kraͤnkten? | 

Und was hat Lavater auf jenes und dieſes 
erwiedert? | | | Ä 
Ste baden Sich fo in Vortheil-gefekt, und has 

ben nun gut auffordern, und vorläufig drehen und 
menden. Iſt aber noch eine Spur von Mannheit 
in Ihnen, jo legen Ste uns Ihre und Lavatere 
Briefe vorz die Sie, doch wohl nicht werden zers 
nichtet haben? | | 
Berlin. — 
ben 6. Decemb. 1786. J. F. ———— 


| (13) 


— 11. Antwort, 


Daß ich vor einigen Jahren, als Herr Lavater 
toͤdtlich krank darnieder lag, ihm einen Brief 
gefchrieden habe, worinn ich ihm bezeugte: „daß 
„ich zu keinen Zeiten weder fein Feind noch Häffer 
„gemwejen fei, im Segentheil ihm von Herzen ims, 
„mer alles mögliche Gute gewuͤnſcht habe, und noch 
„wuͤuſche, und mid) jeder Gelegenheit freuen wers 
‚de, Ihm diefe Sefinnungen durch Handlungen bes 
„zeugen zu Eönnen,*) auch ihn bat, wofern Sorte 
„über jein Leben gebieten würde, Bieje Weberzeus 
„gung von mir ruhig in die Ewigkeit mic fich bins 
„uͤberzunehmen“, = tft wahr. | 
Nie wahr iſt es, daß ich Herrn Lavater, dar 
mals oder jemals, In Beiref des Sendſchreibens eis. 
nen ollen, abbittenden, ehrenerklaͤrenden, 
vollig genug thuenden Brief, Das heißt, „einen: 
„die In dem Sendfchreiben enthaltenen Nachrichs, 
„ten für falfh, und im Weſentlichen erdichtet ers 
„klaͤrenden, und das in diefer Borausjegung Herrn: 
„Lavater zugefünte Unrecht bereuenden und abbits: 
„tenden Brief““P, nefchrieben habe, *4. 
Daß ich, um Mißdeutungen vorzukommen, 
und meinen Freunden (die ich, wie der Erfolg 
nun gelehrt hat, zu unbillig beurtheilte) Kraͤnkung 
eriparen, von Herrn Lavater die ſtrengſte Ges 
eimbaltung meines Schrittes verlangt, und feine, 
Zufage erhalten habe: — das iſt wahr, | 
Daß ih, nachdem ich erfuhr, daß die Sache. 
Buch Herrn Lavater mehrern Perſonen befannt, 
geworden, denjelben um die Zuräfgabe meinen, 
Briefe gebeten, und da die Beweife häufiger und, 
deutlicher wurden, fie yon Ihm ausdruͤklich verlangt, 
auch die in der Berlinifchen Mongteſchrite ge⸗ 
nein | u... thane 
2.8. Monatsſchr Dei 5576") Ebend. S. 579, 





tbane Erklärung ihm. angekündigt babe: — dad 
ift auch wahr. — ——— 
Aber nicht wahr iſt es: daß Herr Lavater mie 
meine Briefe zurüfgegeben habe: Im Gegentheil 
bat er mir fie geradezu abgeſchlagen. Den einzis 
gen Brief, worin ich die Zurüfgabe der übrigen 
verlangt habe; hat er mit zuruͤk geihifl 
Daoß ich Herrn Lavater In dieſer ganzen Sache 
"SR hätte, Davon weiß ic) nichts; es märe 
enn, daß man das geradeite redlichſte Verfahren 
Krönfung heißen wollte. . Und eben ſe wenig weiß 
ich ; worinn die unerhoͤrte Rränfung befteht, 
die ich Ihm angethan haden fol. Gewiß tfts, Daß 
ich jeit jenem Brief, den er mir zuruͤk fandte, mit 
ihm weiter fein Wort weder mittelbar noch unmik 
telbae verloren habe. Tue Be 
Es kann mich alfö auch weder befremden nöd 
befhämen, daß er aufnichts — nichts erwie 
dert hat. _ SERIE Eu 
Mod ftehe ich in freiem flachem Felde, habe 
mid, in Eeinen Vottheil gefeßt, und übrrlaffe das 
Drehen und Wenden denen, die es nöthiger has 
ben, als ich. | a: 
 Menn jemand in die Wahrheit meiner Ausfa; 
ge einigen Zweifel jeßt, fo wende er fih an Herrn 
Yavater; Er verlange vonihm meine Briefe; und, 
wenn er glaubt, daß feine Sache dabet gewinne, 
fö tafle er fie famnır und fonders drukken. Daß 
JYerin Lavaters Briefe, nebſt allem, was dazu ger 
hört (dasjenige. wie natürlich, ausgenommen, mas 
er mir als Geheimniß ungeberen und ungefucht 
anvertraut bat), aicht zurükbletbe, dafür merde 
ich ſchon ſorgen. Daß es nicht geichehe, deshalhen 
werde ich wahrlich keinein Menſchen eine freund 
liche Miene machen, noch viei weniger ein gutes 
Wort geden. I. J. Hottinger. 
Dr * ee a a U I 





Berliniſche Nortalitätstabellen vom 
Jahr 1786. 
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II. Rekapitulation nach den Quattalen des 





Kicchen abres vom iſten Advent 1785. ; 


bis den, ıften Advent 1786. 


IE. Verl. Monatsſchrift 1786, April So 333/ Auguſt 
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a)°25 PORT Zwillinge; "ti und ciamal Drillinge: 
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ĩn ER und 25 Löchter. 
Die eiße nach, den Krankheiten Hat dies mal guß 
KR el den Planes wegbieiden SUR 1, m le 
„Hufigermnl geliefert werden, 





Briefe des Hoͤchſtſel. Koͤnigs an die 
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großen Mannes ſammlet und befannt ag fo 
haben auch wir Die ung Augefommenet Heel; 


welche Er am Ende des fiebenjährigen Krieges ay 
. Die Graͤſin von Lamas gefchrieben: hat, hier abs 


druffen laſſen wollen. Man wird darın die deu 
Rönigeiinmer eigene Drigimatıtäe in Gedanken und 
Ausöruf:,: eine große Hriterteit" der Siele, das 


Wohlwollen ayd Die Sreundtichfeit GSeines. Herzens, 


und eine gewiſſe Laune finden, melde Seine fcherg 
haften und vertrauten Gefpräche und Briefe charaps 


tetiſtrte. Dabet ſcheint eine große Achtung; und 


eine, faſt moͤgte man ſagen: kindliche, Ebtfurcht 
gegen die würbige Frau, an, welche die Briefe 


 gerichte: find, Durch 5- welches Dem Garten ein 


npch antereffanterer Anſehen giebt. Um „übrigens 
dieſen Briefen nichts von ihrer Originalität zu rau⸗ 
ben, haben wir fig lieber in der ürſchrift ais in einey 


. Meberfegung abdrukken laſſen, in der fie immer viel 


“ 


verloren haben wuͤrden. -.-' Eee 
Die Frau von Camas (nachmalige Gräfin) 
war eine gehorne Sraulein von Brand, und Wittwe 


». Monatsſchr. IX, B. 3. St. O | des 
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des Herrn Oberſten von Camas, welcher eine . 

Zätlaũug Kommandant zu Frautfurth am der Oder 
mar, Auch vom Höchkfel. König als.augerordentlis 
cher Gefandter nach Frankreich gefchift ward. Seine 
Wittwe war eine Date Yon großem Geilte und 
edlem Herzen, und hatte Die Achtung und Liebe des 
sanzen Hofes, und Aller, welche Sie kannten. Sie 
befleidete das michtige Amt einer Oberhofmeis 
fterinn bei des Höchftfel. Rönigs Srau Mutter. — 
Sie war mehrere jahre älter als der König; denn fie 
war gegen Ende des vorigen Jahrhunderts geboren, 
| KR ie Herausgeber. 


Dee Neüfladt: 11 Norbr.. 1760, » 
Te ſuis exact A Vons'tepondre, .& empreſſẽ A Vous 
fatisfaire, Ileft fingulier, comme läge fe ren- 
contre. Depuis 4 ans’ j'ai renonce aux foupes, 
&orime incompatibles avec le metier que je ſuis 
obligẽ de faire; & les jours de marche mon din& 
confifte dans une taffe de Chocolat, Nous avons 
couru, comme des fous , tout enflös.de notre 
vidoire, eflayer fi nous pouvions chafler les Au- 
trichiens de Drefde; ils fe font moqu&s de nous 
du ‚haut de leurs montagnes; je ſuis revenu fur 
mes pas, comme un petit gargon, me .cacher de 
‚depit dans un des plus maudits villages de laSaxe, 
A prẽſent il faut chaffer de Freyberg & de Chem: 
nitz Meflieurs les Cereles, pour avoir de quoi 
virre & nous placer. | 

C’eft, je Vous jure, une chienne de vie, qu‘, 
excepte Don Quichotte, perfonne n’a men&e qua 
moi, Tout ce train, tout ce d£lordre,. qui ne 
u. | ‚. finik 


— 24 
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finit point, m’a fi fort vieilli» que Vous aurez 
peine à me r&connoitre,: Du cote droit de la tete 
les cheveux me font tout gris; mes dents fe cal- 
fent & me tombent; j’ai le vifage ride, comme 
les falbalas d’une juppe; le dos voute, comme un 
moine dela Trappe. Je Vous pr&viens für tout 
cela, afin qu’en cas que nous nous voyions encore 
en chair & en os, Vous ne Vous trouviez pas trop 
choqu&e de ma figure. Il ne me refte que le cur, 
qui-n’eft point change, & qui confervera, autant 
que je refpirerai, les fentimens d’eftime & d’une 
tendre amiti€ pour ma bonne Maman, Adieu, 


le 27 Noybr, 


Vous voyez, ma bonne .Mäman, avec quelle 
adivit€ Vous Etes fervie. Voici le tabac. = Noue 
arrangeons ici nos quartiers d’hiver, j’ai encore 
une petite tournee à faire; & enfuite j’irai cher- 
cher la tranquillir& A Leipzig, fi elle s’y trouve; 
mais pour moi ce n’eft qu'un mot metaphyfique, 
qui n’a point de r&alit&. Entre nous foit dit, c’eft 
une chienne de vie, ma bonne Maman, que celle 
que nous menons; mais il faut faire bonne mine 
A mauvais jeu. Adieu, ma toute Bonne, ne 
m’oubliez point; Vous auriez grand tort, cas 
perfonne ne Vous aime & conhidere plus que je 
Iefais.“ 


Da ee 3: 
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ce 3- z 
Env verite, ma bonne Maman, Vonsätes bien ex · 
perte, & je Vous fẽlicite de Vous connoĩtre ſi bien en 
Hydropifie. L’ avansurc, qui vient d’arriver, eſt tout 
ordinaire ; iln’y. a point de Cour, point de Com 
vanı m&me., od.cela,n’arrive, Moi, qui ſuis fort 
indulgent, pour les foibleffes.de notre Eipece, je 
pe lapide point,les. ‚files d’honneur qui font des 
enfans. Elles perpetuent l’Efpece,; au lten qtie 
des. fasouches RN Ja — par jears 


Neuse es —— ton tandıes, que ces 
dragens de chaftet€ qui dechirent leurs fembla- 
bles, om ces femmes. tracaſſieres foncierement 
mechantes & malfüifantes. Gu'on éleve bien 
cet enfant gu’on. ne proflitue point: une famille, 
& qu’on, fafle fans ſeandale fortir. certe pauvre 
fille de la Cour, en meẽnageant ſa reputation au- 
iant que poflible., 

Nous aurons la. paix, ma bonne. Maman, k 
je me propoſe bien de rire entre quatre yeux, 
Quand jaurai .le plaifir de Vous revoir. Adi 
ina boune Maman. Je ‚Vous, ————— 


& Mein le 40. Re: — 


Vous envoye, ‚ma "bönne Maman, une bir. 
gatelle pour Vous faire reffouvenir de moi.. Vous 
ponvez Vous fervir de gette tabatiere, pour Y 
2 mettee 


— 


2 — 


mettre du rouge, ou des mouches, ou du ta- 
bac, ou des dragees, ou des pillules ; mais à quel- 
que emploi que Vous la deſtiniez, penſez au moins, 
en voyant ce chien, cet emblöme de la fidélité, 
que celui qui Vous Penvoye pafle en attache+ 
ment pour Vous Ja fidelis&. de tous les chiens de 
Punivers, & que fon devouement pour Votre, 
perfonne nis ‚rien de.commun avec la fragilite 
de la matiöre qu’on fabrigue iei. J’ai com- 
mandẽ ici de la porcelaine pour tout ie monde: 
pour.‚Schönhapfen , pour mes Belles-feeuis; en 
un mot, je ne ſuis riche à prelent qu’en cette 
fragilematitre, j’elpsre que ceux qui en recevront, “ 
la prendront pour bon argent. ‚Car nous fom- 
mes des Gueux, ma bonne Maman; il ne nous. 
zefte gue Phonneur, Ja-Cape; l’epee, &.de la 
poreelaine, . ee, 
Adien, ma chere & bonne Maman. Sil 
plait au Ciel, je Vous verrai.engore face & face, 
& je:,räitärerai de vive voixxe ‘que j'ai dit;. 
mais. quoi que. je fafle, je n’exprimerai que très 
imparigitement tout ce que mon xœur penfe fur 
Verre ſujet. on nen 


An Quartier de Betlern ce 8 Juin 1762. 
Je ſuis bien perſuadé ma bonne Maman, dela 
part Meie: que Vous prenez aux bons Evene- 
mens qui nous arrivent. Le mal eft, que nous 
avons ẽtẽ fr. bas; ;qu’ilinous.faut A prelent touto 
093 forte 
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forte d’Evenemens fortun&s peur neus releverz 
& deux grandes paix, qui pourroient retablir'le 
calme par tout ailleurs, ne font en ce moment-ct 
qu’un acheminement pour, finir la guerre mains 
malheureuſement. | 

Je fouhaite de tout mon caur, que le Ciel 
Vous conferve jusqu’a ce que je Vous puiffe 
voir, Vous entendre, & Vous embraffer. Selon 
toutes Ics-apparences, Vous pourtez redevenir 
dans peu les trangnilles & pacifiques habitans 
de Berlin. Pour nous:autres, il faudra guer- 
royer jusqu’ä l’extin&tion de la chaleur narnrelle, 
1l faut pourtant, que tour ceci finiffe; & la feule 
perſpective agr&able: qui me refte & ka paix; eſt 
de Vous affurer de vive voix de toute la con- 
hderation & de leftime, avec la quelle je fuis, 
ma bonne Maman, Votre fidele ami.- ° + 


— | 
J. me réjouis, ma bonne Maman, de. ce. que 
Vous avez fi bon courage; & je Vous exhorte 
fort d’en redoubler. eucore.. Tout finit, ainfi il 
faut efperer que cette maudite guerre ne fera 
pas la feule chofe &ternelle dans ce monde. De 
puis que la mort a trouffE une certaine Catin 
des pays hyperbor&ens, .notre fitustion a, avan- 
tageulement change, & devient —— plus 
ſupportable qu'elle n'éẽtoit. Il faut eſperer, que. 
gueiques bons — arriveront encore, 

— dont 
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‚ dont on pourse prohter pour. —— à une 
beanc paix. | 


Vons me parlez de Berlin. Je fouhaite 
beaucoup de Vous y favoir tous enfemble. Mais 
‚Je voudrois, ‚que fi Vous y alliez, que ce ne 
foit comme des ojfeaux perches für une bran- 
che, & que Vous y puifliez refter avec la di- 
gnit£ convenable. Cela fait que J 'attends le mo- 
ment, ol je croirai cette ſuretẽ &tablie für de 
bons fondemens, pour Vous £crire d’y retour- 
"ner. Si tour ceci Se finit bien & honnftement, 
que je beniraj le ciel de Vous reveir, ma bonne 
Maman, & de Vous embraffer ! Oui je dis, em- 
bıaffer; car. Vous n’avez plus d’autre amant 
daus le monde que moi, Vous ne pouvez me 
donner de la jaloufie, & je fuis en droit d’exiger 
un baifer pour prix de ma conftance & de Pat- 
tachement que j’ai pour Vous. Yous pouvez 
Vous y pr£parer. Finette en dira ce qu’elle 
voudra, elle en pourra ſẽcher de d&pit; car de- 
puis fon: defunt Duc elle n’a plus de baifeur, 


Adien, ma bonne Maman, Pardon des pau- 
yretös que je Vous: ‚£eris; c'eſt que je fuis ſeul, 
que joublie quelque fois mes embarras, que je 
Vous aime, & gue je profire du ga de m’en- 
tretenir arec A 


DZ er 2 = 


Peterswalde se 19 Octobr. 1963. 


Je voudrois pouvoir prendre tous les jours une 
forterefle, ma bonne Maman, pour recevoir da 
Vos aimables lettres. Mais des imbecilles de 
Commandants m’en perdent fouvent d’une fagon 
honteufe; & quand yai des Empereurs, qui me 
veulent du bien, — — —. Jugez après cela de la 
jolie fituation, oü je me trouve, Si notre Em- 
pereur vivoit encore, nöus aurions la paix cet 
hiver, & Vous pourriez rerourner de plein faut 
dans votre paradis fablonneux de Berlin. Mais 
le public, qui fe flatte, a cru fans raifon que 
la paix fuivroit la prife de Schweidnitz. Vous 
ave⸗ peut- -&ire efper& que cela pourroit ẽtre; 
mais je Vous aſſure, autant que j'y puiſſe com- 
prendre, que nos ennemis n'ont encore aueune 
envie de ſ'accommoder. Jugez apres- cela, (’ıl 
feroit prudent de retourner & Berlin, au rifque 
de ſ'entuir & Spandau & ia premiere allarme. 
_ Vous me parlez de la pauvre Finette. Flelas, 
ma bonne Maman,. depuis fix ans je ne plains 
plus les morts, mais’ bien les vivanis. C’eft une 
chienne de vie que. celle que nous menons, & 
il o’y. a .ausun regret à y donner. Je Vous 
fouhaite beaucoup de patience, ma‘ bonne Ma- 
man, & toutes les prolperites dont "ces tems 
calamiteux font fufceptibles; fur tout que Vous 
conferviez Votre bonne humeur, le plus grand 
& le plus reel trelor que la fortune puifle nous 
donner. 
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donner. Pour moi, ma vieille amirie &- Veftimg 
que je Vous ai vouce ne fe-d&mentiront jamaig 
Je füis für que Vous en &tes perſuadẽe. Adjen, 
ma bonne Maman, 


t 


— 


A Leipzig le 22 Janrier, m63. u 


Cinquante & un an, ma bonne Maman, ne 
font: pas une bagatelle. _ C’eft presque route 
l’etendue du fufeau de Madame Clotho qui fi le 
nos. deftinees. Je Vous rends graccs de ce que 
Vous prenez part que j’en fois la. Vous Vous 
intereflez & un vieil ami, & un ferviteur que ni 
l’age ni. l’abfence ne font-jamais ehanger de fen- 
timens, & qui A prelent eſpere ayec und efpece 
de perlusfion de Vous revoir encore & de Vous 
embrafler, ſi Vous voulez bien le permettre. 
Oui, ma bonne Maman, je erdis que Vous 
ierez à Berlin, avant qne Fiore ait embelli 1a 
terre de fes dons, pour m’exprimer  podtique- 
ment; & fi je me r&jouis fincerement de revoit 
quelqu’ un-dans cette capitale, c’eft bien ‚Vous; 
mais n’en dites rien. Ceci n’eft pas poctique, 
& doit s’entendre au pied de la lettre. Quelle 
ciel veille für. Vos jours, & Vous comble d’au- 
tant de benedi&tions que Votre vertu en merite! 
Que je Vous revoye, en Tante, contente & fa- 
tisfaite; & que Vous me coulerviez toujpurs Vo- 
tre amitic! Je ne la merite, ‚ma bonne Maman, | 


oo O | que 
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que par V’attachement inviolable que jai pour 
Vous, & que je conferverai jusqu’au moment 
que la Parque enpemie coupera ma treme. 


A Dahlen le 6 Marz 1763. 
Je Vous reverraj done, ma bonne Maman , & 
Jelpere que ce ferd fur la fin de ee mois ou 
au commencement d’Avril, & jelpere de Vous 
trouver auffi bien que’je Vous ai quitt&e.. Pour 
moi, Voüs me trourerez vieilli & presque ra- 
doteux, gris comme mes nes, perdant tous les 
jours une dent, & & demi Eclöp& par la goutte; 
mais Votre indulgence ſupportera les infirmitäs 
de läge, & nous parlerons du vieux tems. 
Voöilà notre hon Marggrave de Bareuth qui 
vient ‘de mourir, Cela me caufe une v£eriable 
Heine. Nous perdons des amis, & les ennemis 
yaroiffene vonloir durer en eternitl, Ah, ma 
bonne Maman, que je crains Berlin & kes vui- 
des que je trouverait Mais je ne penferai qu’& 
Vous,& je me ferai illufon für lerefte. Söyez 
perfuadde du plaifir que je me fais de Vous 
aflurer de vive voix de la v£ritdble eftime & 
de lamitit que je Vous conferverai jusqu'au 
tombeu m | 
ie 2 Juin 1763, | 

Ma bonne Maman, Votre lettre & Votre fou- 
venic m'ont fait un v&ritable ptaiſir, parce quiils 
nz ee ont 





font des 'marques que Notre fante va mieux, 
On m’aflure qu’il wy a aucun danger, & que 
Vous Vous remettrez tout à fait, Ma Saur va 
arriver dans une heure d'ici. Je Vous avoue 
que cela me fait grand plaiſir. Tächez, | 
bonne Maman; 3 mettre le nez A lair. ‘Le 
grand air eft la Jduyeraine medccine, il Vous 
remettra du baume dans le ſang & Vous gue- 
rira tour & fait: Pour moi je m’y int&refle fin: 
cerement. Vous connoiflez , ‚mon vieux c&ur, 
qui. eft toujours le meme & qui eft fait pour 
Vous aimer tant qu'il exiſters. Adieu, ma bonne, 
Maman. Ayez.bien foin de ‚Vous remettre;, &. 
ne m’oubliez pas. ? 
„Je montrerai Votre lettre, ma bönne — 
à ma Soeur, qui ſera charmẽe de ce que Nous 
penfez à elle. Je regrette A*la verit@ ‘de ne’ 
point jouir ici de Votre perfonne, Mais je. 
trouve que Vous. ‚avez grande ratlon de ‚Vousi 
me£nager, & dans le fond je pourrois fort peu, 
profiter ici de Votre aimable compagnie. Car. 
nous fommes comme dans une ditte generale 
du $t. Empite Romaip, environnds de trente. 
Princes & ‚Princefles; . .& d’ailleurs mes infirmi- 
tes. m’emp£chent d’affifter à tous les banquers, 
Je me trouve aux grandes folemnites, .& je. 
täche de prendre quelque repos entre denx.. 
Le vieux Baron infulte_ à mes jambes eftropides; = 
il a couru avce lc Prince’ “Fiederic, a qui fe’ 
B. Monatsfihr. IX, 3,3. St. u devan- 
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devancera, Pour mai, qui me traine ‚en cloche- 
pied à peu pres comme, upe tortu&, je vois la 
zapidir€ de leur courfe, ainfi qu’un paralytigue 
gui aflıfteroit A un. baller,,de Denis, — 
Bon ſoir, ma bonne Maman; j'eſpére de 
Vous revoir, quand mes, jambes me. revien- 
dront, & que‘ je pourrai grimper les. efcaliers 
du chateau qui menent à Votre Paradis. Je 
ſuis à jamais le plus ancien de Vos adorateurs. 
S—— Federic., 
| * 
Wir koͤnnen hier genauere und richtigere Nachrichten 
‚von der Frau von Camas geben, als oben ©. 1797’ — 
hr Here. Vater warden Generallieutenant von Brand⸗, 
Heneral en Chef der Truppen, welche König. Fried⸗ 
rich I. nach Italien fandte; ihre Frau Mutter eine ger 
borne von Boͤrſtel. Ihr Bruder war Oberbofnreikter 
bei der hochfel. Königin Frau Mutter. — herr von 
Camas, Gouverneur des itztregierenden Markgrafs 
von Schwedt Koͤnigl. Hoheit, befehligte hernach 
das Regiment des Feldmarſchall Schwerin zu Frank 
furt, ward darauf Gefandser in Sraukreich, und nach ſei⸗ 
ner Zuruͤkkunft Chef Des in Glogau ſtehenden (itzt Wol⸗ 
framsdorfichen) Regiments, dag damals neu errichtet 
war. Er ſtarb 1741, im erſten ſchleſiſchen Kriege. — 
Frau von Camas lebte als Wittwe zu Berlin, bis zut 
Vermaͤhlung des Hochſel. Prinzen von Preußen, 1743 
Damals fezte fie der König als Hofmeifterin am Hofe 
der Hochſel. Prinzeffin von Preußen anz und als am 
‚Ende deffelben Jahres, die Oberhofmeifterinftellg bei 
Der itzigen vermittweten Königin Majeftät, Durch dem 
Zod der: Frau von Katfch, erledige ward, fo ertheilte 
der König ihr Diefelbige, und erhob fie zugleich zur 
Gräfin von Camas. Gie fiarb d. 12 Jun. 1766, alt 
75 Jahr, ohne jemals Linder gehabt su haben. 
| Dig Herausgeber, 
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Noch, aus Furcht vor SEHFUEN, am ungettenen 
ner vermeilef. | | 


— en — — 


5 Wer den goldnen Mittelwes uebt, vermeidet 
Gern der morſcheg Huͤtte berauthtes Obdach, 
Und— permeidet, nuͤchterner ng. 2 gern 

Neid und Palaͤſte. | | 2 
Stärker fomantt von: Winden die Hohe Sites. | 
10 Schwerer kürzt ein Thutm in die Tiefe nieder; 
und der Berge, Gipfel Berk bes Himmels 

Näherer Donner — 
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Weiſer Gleichmuth hoffet in böfen Tagen, 
Und befahrt in guten ein andres Schickſal. 
15 Ungeküme Winter entfernt derſelbe 
Gott, der ſie ſandte. | 


Was uns heute Bebe thut, — nicht i immer; 

Immer ſpannt Apoll nicht den Bogen; oft auch 

Weckt er durch ſein Saiteufpiel die verkummte 
20 Muſe sum Singen. 


— — ⸗ — 


Zeige bey trübfeliger Zeit dich tapfer 

auerſchuttertenn Muth; doch lern' auch, 

Schweilt ein allzu sünfiger Mind Di End 
RKlaͤtzlich es einttehn. N 


an KIT OR E * 
| Anmerkungen. 


Zutius Licinius Varro Murena, ein Bruder dee 
Zerentia, der Gemahlin des Maͤcenas, wird ermahut, 
nicht nach allzu hohen Dingen zu fireben, wobey ihn 
Teiche ein Unfall_iveffen Fünue, noch auch, wenn ihn 
ein Anfall gerroffen , fich su ſehr mederſchlagen zulafe , 
fen. Es jcheint, daß ihm dieſe Lehre ſehr fföthig geve 
fen iſt: denn Horaz wiederhohlt ſie bis ans Ende, ode. 
gleich immer unter einer andern Geſtalt. Man weiß, 
daß Murena dieſer heilſamen Warnuu⸗ zu feinem 
Schaden nicht gefolger 4 — 

4. 








». 


8.4. Am ungetreuen Ufer.) Das wegen Klippen 
und Untiefen gefaͤhrlich iſte.. —* 

V. 15., Befahrt in guten.) Das veraltete Zeit⸗ 
wort befahren, Ratt beſorgen, befürchten, hat man 
wicht bloß feines ehrwütrdigen Alterthums, ſondern 
auch ſeines Wohlklangs wegen, in der Poeſie immer 
noch beybehalten. Es if von dem alten Worte Fahr 
Ciest Gefahr) herzuleiten, eben fo mie befürchten 
von Sure und beforaen von Sorge herfümmt, 
Dos dem andern Zeitworte befahren, eine: Sabre 
thun, unterſcheidet es fich durch feine gleichflieſſende 
Eonjuration, denn es lautet: er befahrt, befshrete, 
bat befahret; dajenes heißt: erbefäbrt, befuhr, har 
befshren.. (S.Berl. Monatsſchr 1785. Yuguf,&, 1019 


 B:rr8. Immer fpannt Apoll nicht den Bogen.) 
Murena, Derehemals wider den Augußus gediener hats 
te, nwiid von dem feinen unter den Dichtern mit dep 
Hoffnung getröftet: Apollo (für deſſen Sohn Auguſtus 
nicht ungern gehalten fon mochte, und deſſen Perſon 
er, zum Spiel, vorgeſtellt hatte) ſtrafe nicht immer 
mit feinen Pfeitlen, ſondern erheltre fein Grmütb bald 
wieder durch die. harnlouiſchen Saiten. Velleicht 
mochte auch Murena, der als Pompejaner laͤngſt Vers 
zeihung erhalten hatte, auch ſo gar ein Günſtling des 
Auguſtus geworden mar, wieder ın deſſelben Prgnade 
gefallen ſeyn. Daß er fich wenigfens in der Folge an 
Auguſtus zu raͤchen geſucht bat, fehen wir aus dem 
Vebejus Patereulus. „L. Murena und Fannius Eds 
„pio, Maͤnner von ganz verſchtedenen Stiren, (dent 
„Murena konnte, dieſes Ichte Merbrechen ausgenommen, 
„für. einen. Biedermann gelten, Caͤpio aber warauch 
„vor dieſer That ein Erzboͤſewicht) faßten den Anfchlag, 
„den Auguſtus umzudringen, wurden aber durch dad 
„oͤffentliche Gericht verbammt, und litten ſelbſt mis 
„echt, was fie mit Gewalt vollbringen wollten. Roͤnt. 
„Seſch. II 91. Dio Eaffins meldet von Diefer Wers 
Ihwörung, daß es ungewiß gemefen, vb Murena mit 
Recht verdammt worden ſey, oder ob man ihn bloß 
derleumdet habe; wenigſtens hätten einige Richter die 
3, Monatsſchr. IX. B.2. 60t. Q Ver⸗ 
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Berfchworenen frey geſprochen. Weil Murena aber 
mit feinem $reunde, dem Weltweiſen Athenäus, aus 
Der Stade entwichen wäre, und ſich eben ſo wenig wie 
Caͤpio wor Gericht gefiellt hätte, fo wäre er nebſt dem 
Eaͤpio verbannt und nachmais getddtet worden. Nach 
dem Bericht des Strabo ward dieſer Athenaͤus wegen 
gerichtlich erfannter Unfehuld vom Yuguftus gar bald 
auf freyen Fuß gefellt. Vielleicht hat cs dem Mutes 
na geſchadet, daß erin feinen Reden bis zum Uebermaße 
frey war. Dio Caſſius, der diefes zu verfiehen giebt, 
erzählt folgendes Beyſpiel. Als Augufius vor Gericht 
ein Zeugnis twider den Primus ablegen wollte, fraate 
ihn Murena, der den Primns vertheidigte: Wer hat 
Dich gerufen? Worauf ihm der fchlaue Auguſtus gar 
slimpflich zur Antwort gab: Die Republik, Ä 
| Ramler. 





3. 
Voitus 
geboren den 16. März 1741, 
geftorben d. 30. Jänner 1787, 


Wenn ich Hier dem Andenken eines Mannes von 
ausgezeichnesen Beiftesgaben und von vorzuͤglichem 
Adel des Herzens einige Blumen opfere; fo ge 
fchieht e8 weniger, um ihm eine Ehre damit zu ers 
weiſen, als vielmehr, um ihn einem Theile uns 
ferer Mitbärger als ein empfehlungsmärdtges 
Mufter zur Nachahmung aufzuftelen. Die wahre 
Quelle der Ehre kann auch durch die Eoftdarke Eins 
faflung nicht reihhaltiger gemacht, aber wohl reis 
ner und brauchbarer erhalten, werden. Da 
An⸗ 











Anerkennung und Verehrung feltener und erhar 
Bener Verdienfte laffen wir ihnen bloß Gerechtigr 
keit widerfabren; und nur mir find dabei eigents 
ich der gewinnende Theil, wenn wir Verdienſte 
zu erkennen wiſſen und uns ihnen nachiueifern 
beſtreben. 

Seſit zwanzig Jahren iſt der verewigte Voitus 
der Freund meines Herzens, und der Geſellſchafter 
meines Fopfes geweſen; und unfere gegenſttigen 
Verhaͤltniſſe Hartenzimmer eine fo wirkſame Ber 
ziehung auf alle unfere Handlungen, daß es mich 
duͤnkt, als ob ich mit ihm einen Theil meines Ichs 
verloren habe. Selbſt Die Kollifionen, die übers 
haupt bei zwei verſchiedenen Menſchen unvermeids 
lich find, und den Freundfchaften mehrentheils um’ 
fo nachtheiliger werden, je mehr die Verbündeten 
Setbirändigkeit und Eigenthuͤmlichkeit haben, 
brachren uns oft in noch näheren Zuſammenhang, 
weil wir beftändig bemäht waren, unſere wechſel⸗ 
ſeitigen Meinungen, Neigungen und Handlungen 
in Gleichgewicht zu bringen, Sch kenne daher. 
faſt alle Epochen fetnes Lebens, die einen betraͤcht⸗ 
lichen Einfluß auf feinen phyfifchen und morafifchen 
Charafter hatten; und die um fo merkwuͤrdiger 
find, je treffliher der moraliſche und je traurigen 
der phyſiſche Erfolg davon war. “ 
Er war ber Sohn eines Schulreftörß zu 
Genthin, und wurde: von -diefem To jchulgerecht 
etzogen, daß er ſchon ſeinem achten Jahre 

die 





Bier. gewöhnlichen fateinifhen und grlechiſchen 2 


Schulautoren las: welches zwar mit der. aͤußer⸗ 
ſten Strenge erzwungen war, aber doch ohne 
Genie des Kindes nicht. hätte zu Stande ger, 


bracht werden koͤnnen. Es iſt mehr. als. wahrs- 
ſcheinlich, daß diefe Anftrengung feinem. äußerft: 


lebhaften. und heftigen Charakter In .‚ber: Folge 


die Geduld gab, die zum fleißigen und gründs- 
hen tadiren und zu einem klugen und de | 


mäßigen, Berhalten. gehört... 


Als Kompanie⸗ —— fählt⸗ er — 


ſe maͤchtigen Trieb, ‚feine: Keuntniſſe zu erwei⸗ 


tern, daß er zwei Drittheile ſeines Traktaments 


auf —— von —— — ug 


rar 


Hering. und, "Kartoffeln. geriof. Der Verſchlag 


war finſter, und. erlaubte ihm nicht aufrecht zu 
ſtehenz die Geſchaͤfte ſeiner Mitbewohner des: 


Zimmers. fiöcten “ihn, in allen : feinen Verrichtun⸗ 
gen: und doch ſammlete er hier gerade den Fond 
von. Geiſtesſtaͤrke und Her zens guͤte, der ihn in 
der Folge charakteriſirte. 


Um dieſe Zeit ward: er. mit: Herın D; Bruͤck⸗ 
mann, der jeßt walk Ruhm in. Metienbnrg 


proftifiee,., bekannt, der ihm Unterricht in ‘der 


Mathematik gab, : Mit diefen Vorkenntniſſen ansaz“ 
geruͤſtet, wandte er ſich an den damals in Mer⸗ 


lin 


5! Ye * £& 





— 





te gto Bortfärite in: "Wiffenfdjaften — 
m Er wurde nun als ein jungeroMantı 
von dorzüglichen Faͤhigkelten bekannt und tolle 
damals hler lehrende Aerzte und Phyſiker wahr 
’ ven rgnügen unentgeldlich als ee: 



















3 Foige —————— thatae Man 
eh ende, Kraft erwekte er durch feinem Ans 
Jeb manchen durch Außere- Umftände niederger 
beugten © iſt ermunterte er zur Thärigkett und 
—* — feinen. giuktichen Vorgang aUnd 
EL aus ſich anf Andere, diofe Ausbil— 

Afte durch eignes Vermoͤgen, gaben 
— — einer Eigenthuͤmllichkeit, das 
hoͤchſten Grade des Egoismus und⸗ Skep⸗ 
—* * warde gefuͤhrt haben; wenn ihn nicht fein 
ya und fein edles Herz in die Schrans 
* " unden Menſchenverſtandzt und der * 
Adenheit zuruͤkgezwungen hätten». 
Bie jetzt hatte er ſich mit der —— Sta 
ri hoch wenig befchäftigt, und man war eben 
bl 






— iu peemuthenn daß er sen, dem 
u nu Br prak⸗ 





A a 





‚präftifchen: Theil derfelben; ſo viel Ehre machen. 
wuͤrder Es blieb ihm inzwischen Eeine andere Lauf⸗ 


bahn uͤbrig; und er nahm daher das Anerbleten des 


Generalehirurgus Schmucker an, in die Zahl der 


koͤniglichen Penſtonnaͤrehirurgen zu treten. — 
Im Jahr 1773 wurde ser Regimentsfeldſcheer 
Des Hochloͤbl. Alt; Woldekſchen Regiments; und 


Hier <tegte. er bald ſehr bemeifende Proben feiner 
praktiſchen Geſchiklichkelt ab — Das Jahr dan 


auf ſchikte ihn der Hochſelige König nach Frankı 
zei, um neue Methoden, beſonders zur Opera⸗ 
tion dee Maſtdarmfiſteln, zu lernen, mo er zu 
gleicher Zeit das Aceouchement fo Eultioirte, daß 
er in der Folge einer der gefchifteften Entbinder 
wärd.: Nach dem Ablehen des Prof. Henkel ers 
hielt er deſſen Stelle, als Lehrer der Chirurgie 
und Oberwundarzt der Charite. ) 


N Zr groß und erhaben war das deal, das et 


ſich von einem Lehrer gemacht hatte, daß er, trotz 


dem Bewuſtſein feiner Kräfte, ſich unfähig zu 


dieſem Geſchaͤfte hielt; und nur durch das drins 


gendſte Zureden feiner Freunde fonnte er dahin ges 
bracht werden, fich zu beruhigen, und fein Lehramt 
anzufangen: welches er denn auch zum Nutzen aller 
feinee: Schüler. und zur Ehre der. Chirurgie bis 


jetzt mit dem. groͤßeſten und leider. feier Gelunds 


—* SE m . Er hatte | 


.: 0 eime. 


a) Sylter hin ward er welauntlich, nach Schmuckers 
Code, im J. 1706 dritter Generalchirurgus. 
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eine weitlaͤuftige Praxis, ſtudierte viel, hielt taͤg⸗ 
lich zwet bis 3 Stunden hintereinander Vorleſun⸗ 
gen, und ſchwaͤchte durch alles dies ſeine Geſund⸗ 
hett um ſo mehr, je eifriger er es ſich angelegen 
fein ließ, ſeiner großen Pflichtliebe Genuͤge zu thun. 

Noch leben redende Beweiſe ſeiner ungewoͤhn⸗ 
lichen Kunſtfertigkeit; noch glimmt gewiß in dem 
Kopfe manches Juͤnglings der goͤttliche Funken 
von Wahrheitsbegierde, den er in ihm angezuͤn⸗ 
det hat; und lange noch wird ſein Andenken die 
wohlthaͤtigſten Einfälle auf feine Kunftverwands 
ten Haben, 

Im gemeinen Leben war fein Umgang gefällig‘ 
und angenehm. Kr hatte das, was ein Achter und 
unträglicher Charakter eines menfchenfreundlichen 
Herzens ift: es war einem jeden in feiner Geſell⸗ 
ſchaft wohl, : Bern bot er die Hände zur Unters 
ſtuͤtzung der Bebürfenden; und fo heftig auch fein 
Ternperament war, deſſen ſehr lebhaften Aufwal⸗ 
lungen er nicht immer widerſtehen konnte, ſo lieb⸗ 
ten ihn doch Alle, die ihn umgaben. Das Gefuͤhl 
ſeiner uͤberwiegenden Kraͤfte, deſſen Aeußerungen 
dem leidenden Theile immer ſo wehe thun, machte 
ihn nicht unertraͤglich und zog ihm weder Neid 
noch Feindſchaft zu, Alle, die ihn kannten, 
ſtimmten darin uͤberein: daß er ein gelehrter, 
| fcharffinniger , geſchikter, angenehmer, und wohls 
wollender Mann ſei; Eigerifchaften, deren Ver⸗ 
einisuns und Zuſammenſtimmuns der Natur nuͤr 

4: ſelten 
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feltar gelingt, und der Menichheit vom Schöpfer 
nur als eine ſparſame Zierde verlieben wird! _ 
Ruhe fanft, mein neliedter Voitus, bie wir 
 duft, auf einer hoͤhern Seuffe der Weſen, vers 
einigt, dem Schöpfer danken koͤnnen, daß er ung 
bienieden in Verbindung brachte! Das Andenken 
Deines Lebens wird mir ftets eben fo heilig, als 
das Andenfen Deines Tobeg ſchmerzhaft ſein. 

IR & war groß, — von: Raten 
Leibesbefchaffenbett,; und: cholerifchen. Temperas 
ments. Sm Jahr 1771 blieb Ihm nach einem 
Sieder ein Gefuͤhbvon Schwere in der Gegend der 
Leder zurüf, worüber er fich bis etwa einige Sabre 
nor feinem Tode beklagte. Auch litt.er von der 
Seit an häufig.alle die Befchiverden, die aus einer 
Berfiopfung der Leber entſtehen: d. i. Hämors 
zholden, Kongeſtionen nach; der Bruſt, und faſt 
befiändigen Schnupfen und Huſten, Im J. 1780 
brach er das Belyu-iverlor zugleich feine Fran im 
Wochenbette, und wurde zu eden der Zeit ‚von 
einem inſflammatoriſchen Fieber befallen, wobei 
nicht wur das Rippenfell und die obere Flache der 
Leber, fondern felbft die Lungen, entzündet maren, 
Durch -antiphlogiftifhe Behandlung wurde er ins 
zwischen mittelft eines gekochten Ausmurfs wieder 
hergeſtellt; und es blieben nur, die, gewohnten 
rheumatiſchen Stokkungen übrig, — an denen er 
‚por zwei Jahren ſo ſehr litt, daß, ich zum zweiten⸗ 
male für fein gehen beſorgt war. hr 
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 &tatge: Wochen: vor feiner: letzten nKrartheit 
klagte or mehr als gewöhnlich über ſeine rheumiti⸗ 
ſchen Bejchmerdend . &c,machtednher Mon tags 
den 22ſten Januar; Morgens bet ztemlicher: Kälte 
einen Spatzierritt, auf dem: er: fih wahtſcheinlich 
erfältete.: Nachdem er-fih;den folgenden Morgen 
ziemlich heftig geärgert hatte „ wurde er denſerbeũ 
Abend. von einem ſtarken Froſte befallen, "der"faib 
die ganze Nacht anhielt. Ich fand ihn den aaſten 
Morgens: mit einem ſieberhaften, ziewllchge⸗ 
fpannten;, aber nicht großein Pulſe; etwas einge 
nommenen Kopfe; weißer, aber feuchter und ud 
mit: einem dünnen. und durchſichtigen Schleim 
gleichmäßig uͤberzogeney, Zunge, und reinem Ge⸗ 
ſchmak im Munde zʒæmͤbrigens lebhaften Augen und 
ziemlich rother Geſtchtsfabe. "Er Hatte ſchon File 
ſich das mit Zitronenfäure:gefättigte Wetnfteinfalz 
genommen; ich rieth ihm dies fortzugebraudzen, 
und der folgenden Mörgen. ein Brechmittel zu 
nehmen. ‚Das Brehmittel führte eine Menge 
gelber und dikker Galle’ aus. ; Als ſichhierquf ger 
gen den. Abend die Hitze nicht legte, und der Puls 
an Geſchwindigkeit zunahm, fing mir an, der Zus 
find bedenklich :zu werden. Um daher michte zu 
ſtoͤren, lleß ich dieſe Nacht bloß eine kuͤhlende 
Meirtur- aus Krebsſteinen mit Zitronenſaͤure tieh⸗ 
men, and den Leib durch ein Kinfiier öffnen: 

‚ Den folgenden Morgen Elagte er mir, daß er 
ae — seine: brennende Hitze gehads ; beim ge⸗ 
Q7 des 





desmalisen Einſchlummern wieder aufgefchrefe ſei, 
beim Einnehmen und Trinken immer Uebelkeiten 
und beaͤngſtigendes Aufftaßen habe, an einem hef⸗ 
tigen klopfenden Kopfſchmerz leide, und zur Ader 
gelaffen: zu. werden wuͤnſche. Diefe Umftände, 
feine choleriſche Konftitution,. die rheumatiſche 
Matur ger feiner Beſchwerden, die Abweferheit 
aller- Zeichen von Faͤulniß und angegriffenem Pers 
venſyſtem, ‚die Tebhaften, “aber nun ſchon gelben 
Augen, : die frampfhaften Spannungen. um "die 
Praͤkordia bei Mangel kurgescirender Materien 
in den erſten Wegen, ließen mir feinen Zweifel 
über die entzuͤndliche Natur der Krankheit; und 
beſtimmten mich, die Ader oͤſnen, und zugleich ein 
Blaſenpflaſter zwiſchen den Schultern legen zu 
taffen. = Schon bei feiner. erſten inflammatoris 
fhen Krankheit: dei Bruft war mir die befondere 
Empfindlichkeit: feines Magens aufgefallen; und 
ich Befürchtete jetzt mit Recht entzündliche Stoß 
tungen im Unterleibe. Es war daher mein Ent⸗ 
ſchluß, den bier befindlichen Reiz durch Auslees 
rungsmittel nicht zu vermehren, fondern bloß ges 
lind Eühlende Mittel anzuwenden. Da aber 
nach dem Aderlaß das Aufftoßen und die Yes 
ängfiigungen im Unterleibe nicht nachlaſſen wolle 
‚ten; ſo nahm er Nachmittags, ohne mein 
Wiſſen und zu meiner großen Mißbilligung, ein 
zweites Brechmittsl. Ich fand ihn gegen den 
Bun mit einem ſehr BE und trampfhäfs 
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ten-Pulfe. Das Brechmittel hatte den Reiz vers 
mehrt, ohne die Beängftigunigen gehoben, und ohne 
etwas Schädlichesausgeführt zuhaben. Das Blut 
hatte uͤbrigens inflammatorifchhe Krufte, mar aber - 
gefroren; und ſo konnte ich. nicht beurtheilen, 66 
die Fluͤßlgkeit des unter der Eisrinde befindlichen 
Kruors ein Zeichen einer faulichten Beſchaffenheit 
oder vielmehr. die Folge der durch das Gefrieren 
des obern Theile verhinderten Serinnung fei. Da 
er fo. fehn über Säure Im Magen und quälendes 
Aufftogen Elagte, fo gab ich Ihm eine Miztur aus 
Magnefiamit einem Skrupel Theriak in ſechs Unzen 
Waſſer aufgeloͤſet, um dadurch die krampfhaften 
Spannungen zu beſaͤnftigen, und, mo möglich, 
Entzündung zu verhuͤten. Auch ließ ich zu gleicher 
Zeit ein Blafenpflafter- auf den Magen legen. 
Die vierte Nacht war wiederum unruhig, und 
mit vorübergehendem Srrereden begleitet. Inzwi⸗ 
ſchen war er des Morgens .anit der Wirkung. des 
Mittels zufrieden, und fpürte.meniger Beſchwer⸗ 
den. Sch. ließ Ihm nun, weil ich doch immer ents 
zündlihe Stokfung im Auge Harte, und die. Bers 
‚bärtung feiner Leber fürchtete, das unausgelaugte 
‚fchweißtreibende Spießglas nehmen, Blajenpflär 
fer an, den Wadern legen, und den Leib durch eds 
wekſchende Klyſtlere Öfnen. Aber es erfolgte elite 
Verminderung der Krankheit, obgleich. det Urin 
Anſchein von, Kochung gab. . Sc rierh ihm, ges 
gen den Abend zur Befänftigung der Ktaͤmpfe et⸗ 
was Mohnmilch zu nehmen, Aber 





Aber auch dieſe Fuͤnfte Nacht war: wiederum 
—— ‚und aͤußerſt unruhig; und er klagte den 
Morgen mehr als jemals uͤber große Beangſtigun⸗ 
gen in /der Magengegend. Der Pils Hatte an 
Geſchwindigkeit ateabnnmnen „ob gleich Haut und 
Zunge feucht blieben 5 Sch. ließ die Gegend der 
Leber: und des Magens mit: warmen naffen Um—⸗ 
ſchlaͤgen baͤhen; und tanerlich ‚' der Galle wegen, 
aufgeloͤſete Tamarinden geben. Aber dieſe vers 
mehrten den Ekel und das Aufſtoßen, und die Fo⸗ 
—mientationen fruchteten nichts; - Im Gegentheil 

Fand ich gegen den Abend den Puls ſogeſpannt, 
;uud.die Aengſtlichkeit ſo groß, daß ich fogleich in 


‚der. Herzgeude. und im: rechten Hypochondrium 


Blutigel legen; und’ innerfih, um den Darmka— 
nal frei zu machen, "eintge Löffel Ricinusoͤl nebs 
men ließ. Nachdem die Bluttigel geſogen hatten, 
Aleß Ich dieſelbe Gegend mit einem zertheilenden 
flaſter aus Ammontafgummi, Schierling und 
Kampher bedekken. Dieſe Mittel ſchienen von fo 
zguter Wirkung zu ſein, daß er mir des Morgens 
dafuͤr dankte, und mit feinem Zuſtande zufrieden 
war. Abesr bald ſtellte ſich ein neuen Anfall des 


Flebers mic ſtillem Irrereden ein,“ der ſich nach 


‚Mitternacht um ein Uhr, die ſiebente Nacht: der 
—— mie dem Tode endigte. To; 
Die Klage, die er fett ſo langer Zeit über eine 
— im rechten Hypochondrium geführt hatte, 
bewog mich, den — — w — Bei 
e ——sA—— Er⸗ 
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Eroͤfnung der Bruft fand man die untere Hälfte 
beider. Zungenflügeh, ſo wie das ganze Zwerchfell, 
ſtark entzuͤndet; (und doch hatte ſich, wie ſchoñ 
mehrere Beobachtungen gezeigt Haben, feine pur 
von ſardoniſchem Lachen geaͤnßert). Die Subftanz 
der Leber war widernatürlich hart, Die ‚ganze, 
Oberflähe derfelben entzündet; "und die Gallen⸗ 
blafe leer von "aller Galle, Vie ducch den entzuͤnd⸗ 
lichen Krampf ins Blur getrisben war: daher auch 
nach dem Tode das Geſicht eine ganz gelbe Farhe 
Batte, .. Magen und Gedaͤrme waren ſehr aufger 
trieben: erſteter faſt ganz mir dunkelrothen Strei— 
ſen und Flekken uͤberzogen; und die letzteten hin und 
wieder ſehr gelb gefaͤrbt und entzündet. Die Mil; 
war groß und flroßte von Blut, weil ſie fich nicht 
in das Leberſyſtem, der Berffopfung und rg 
dung wegen, hatte ausleeren fdnnen. . © 
Das Fieber war unſteitig entzuͤndlich⸗ al 

lichter Natur. Die vorhergegangenen U: up yı 
gaben Selegenheir zu den Stokkungen der im 
berfluffe vorhandenen rheumatifchen Materies und 
die durch die fehlerhafte Befchaffenheit der Leber,’ 
duch Anftrengung des Geiftes, und durch Ge— 
müchsbewegungen verderbte Galle tft eschne Zwei, 

Dfel, wodurch diefe Krankheit fo ſchnell toͤdtlich 
wurde. | | Ar 

ſus Berlin, 4 | Ä | 
den. 10, Februar 17870 "sale 
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4. 
Hiſtoriſche Nachricht von dem letzten 


Lebensjahre Königs Friedrich II. 
’ von Preufien, 


Vorgeleſen in dev Sffentlichen Verſammlung 
der Akademie, d. 25 Jaͤnner 1787. 


| Diele wichtige Vorleſung, deren in der Berl, 
Monatsſchrift, Febrnar ©. ı72, (bon Erwähnung 
gefchehen, tft 5 eben unter dem Titel abgedruft 
erfcbienen: Memoire hitorique fur la derniere année 
de la vie de Frederic II, Roi dePruffe. Avec l’Avants 
"propos de fon hiftoire, ecrite par Jui-mdme. Lu dans 
Taffemblee publique de PAcademie de Berlin, le 25 
Janvier 1787. Par le Comte de Herzberg, Curateur 
& Membre de l’Academie, 3 Bogen in gr. 8. beim 
Höfbuchdruffer Deder. — Mit Erlaubniß des 
errn Verfaflers liefern wir hier eine Ueberſetzung 
davon. Die Gerausgeber, 


Da⸗ dieſe Akademle Immer gewohnt geweſen iſt, 
den 24ſten Jaͤnner, als den Geburtstag des Könige 
ihres Wiederherftellers, in einer Öffentlichen Vers 
fammlung zu feiern; und da diefe Gewohnheit auch 
künftig zum Andenken der Erneuerung der Aka⸗ 
demie, welche auf denfelben Tag trift, fortdauren 
fol: fü glaubte ich, meiner Pflicht als Akademiſt 
nicht beſſer genägen zu können, als wenn Ich in dies 
fer Sitzung eine Abhandlung vorläfe, die fi) anf 
einen Begenftand unferer Staatswohlfarth bezoͤge, 
und worin ich zugleich -eine- kurze —— * 

ah⸗ 





* affentlichen —— des vergangenen 
Jahres und der Staatsverwaltung eines Monar⸗ 
chen darlegte, der ſelt lange allgemein als: das 
Mufter der Könige anerkannt worden, und deſſen 
Thaten nicht die Publizitaͤt zu ſcheuen brauchen. Ich 
babe das Vergnuͤgen genoſſen: daß die edle oͤffent⸗ 
liche Bekanntmachung in dieſem Puntte, Die faft all⸗ 
gemeine Billigung verftändiger und vorurtheilsfreier 
Perſonen in und außer unferm Rande, und der für 
mich ſchmeichelhaften Beifall der erſten und: vereh⸗ 
rungswehrteſten Fuͤrſten in Europa, erhalten hat; 
daß man dadurch das Gluͤk und die Innere Stärke 
der an Oberflache und Ausdehnung: jonit jo mits 
telmäßigen Preußifchen Monarchie Hat genauer 
Eennen lernen; und daß dadurd Bewunderung, 
und zugleih, zum allgemeinen Nutzen der Menſch⸗ 
heit, Nacheiferung in den andern Regierungen Eng 
ropas entfianden iſt. 

Es if ſehr betruͤbend file uns, daß Dies das 
lestemal ift, wo id) ein fo ebrenvelles Geſchaͤft 
übernehmen kann; da uns der Tod am 17 Augufk 
vorigen Jahres Friedrich den Zweiten entriß, 
diejen geliebten und bewunderten König, der fü 
lange den Juhalt zu fo intereffanten Vorleſungen 
gewährte. tr müßten über diefen Verluſt una 
tröftlich fein, wenn nicht biefer felbe König, eben 
fo groß nach Seinem Tode als während Seines Le⸗ 
bens, durch Sein Belipiel und Seine Lehren einen 
Nachfolgek gebilder hätte, in Welchem er nad 
Seinem eigenen Ausdruffe, wieder — 


Qui le recommence. 


! 
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(a) 


Dir Seine Staatsverwaltung had) denſelben Grund⸗ 
ſatzen forſetzt, und ſie da, mo menſchlicher Unvolls 
iommen heit wegen dies noͤthig iſt, berichtigt, Dee 
endlich auf demſelben Wege der Gerechtigkeit Guͤte 


und Stautstugend, dem daurendem Ruhme entges 
gen wandelt, welcher immer ihre gerechte Belohs 
nung iſt. EUR - 

Zwar hat der Zochfel. Rönig nut bie Haͤlfte 
des fekren "Jahres durchlebt; aber dennoch würde 
dies Jahr mir hinlaͤngliche Materlalten zu einer eben 
ſo ausfährlichen®orlefung, als ich in den vergängenert 
Jahren hielt, gewähren, wenu die Zeit und Umſtaͤnde 
es erlaubten und fordertens “Aber, da Seine Vers 
waltung der innern Landerangelegenheiten faſt im⸗ 
mer gleichfoͤrmig war, ſo brauche ich nur kurz zu 
ſagen: dag Friedrich II im letzten Jahre Seinet 


Regierung beinahe das nehmliche, als in den vori⸗ 


gen Friedensjahren, that. Er hat alle die oͤffent⸗ 
lichen Unternehmungen vollendet und ausgeführt, 
die ich, als entworfen und beſchloſſen, am' Ende 
meiner vorjährigen Vorleſung über den wahren 
Reichthum der Nationen angekündigt hatte. Er 
Hat die Summe von drei Millionen Thelern 
auszahlen und anwenden laſſen, fo wie ſie zur Auss 
führung der-dort angegebenen Gegenftände beſtimmt 
war; aber Er iſt zugleich noch viel weiter gegangen) 
wie Er es immer that, nachdem Vorfälle und Um⸗ 
ftände es erheiſchten. Das vorige Fruͤhſahr hatte 
große Ueberſchwemmungen der Meidiel, Oder, 


und Warthe verurſacht; der. König Heß daher fos 


gleich die Daͤmme wieder In Stand feken, uud gab 
an eine halbe Million Thaler her, um ſowol den 
— aͤrmen 


— 


’ 
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‚armen Landleuten den durch das Waſſer erlltkenen 
Schaden zu erſetzen, als ihnen die Wiederherſtel⸗ 
tung Ihrer Laͤndereien möglich za machen. Mit der 
aͤtißerſten Ruͤhrung erinnere ih mich, daß, als die— 
fer große König erfuhr, daß vieles Laud an der Oder 
durch dieſe Austrerung des Fluſſes ‚ganz verſandet 
worden, Er Genen Finanzminiſtern ale Summen, 
die ſte fordern könnten, anbot, um dieſe verſande⸗ 
ten Laͤndetelen abraͤumen, und wieder in ihren vo⸗ 
‚rigen Zuſtand feßen zu latien, ‚uud. den fruchtbaren. 
Boden von den Sandgebirgen zu befreien, die ihm 
dit bedefe harten; — und, daß Er hoͤchſt ungern 
ihren Borfiillungen von ver phyſiſchen Unmoͤglich— 
‚keit Dee Sache nacıgab.. In den Jahren 1735 
und 1786 war. die Erndte in allen. nördlichen. Laͤn⸗ 
dern fehr geringe und weniger als mittelmaͤhlg ges 
weſen; aber der, König erarif fo richtige und fo 
ſchnelle Mafregein, daß der Getkeidepreis in Seinen 
Staaten nicht zu hoch ſtieg, dab Seine Einwohner 
and Seine Kriegsmagazine (obpleich Er ans den 
testen den Bedarf zum Unterhalt und zur Ausſaat 
des Landes hernahm) Dası Getreide zu einen? ger 
woͤhnlichen Preiſe erhielten, und daß wir noch eine 
jr anfehntiche Kornauzfuhr aus den. Häfen’ von 
temel., Königsberg, Elbing, und Danzig, ‚nach 
Schweden und Daͤnnemark machen fonnten, Auch 
haben die Bevölkerung und die YTanırfafturen 
der Preußifchen Scaaten anf keine Weite durch den 
Mangel der genannten Sabre gelitten-*),- wie es 
| 1. x ſonſt 
IE a au Paris ein ·ſeltſamer Streit unter den 
Journaliſten über die Bevölkorung der Preußi: 
S.Monaisſchr. IX, 3.3.65. R ſchen 


J 
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ſonſt gewoͤhnlich gefchteht. - Es waren in allen 
Preußiſchen Staaten : In dem Jahre: 


Heitathen Geburten Todten uueberſchuß 
De ber Geborgen 


1786: 45,259 211,188 161,827 49,361 
17857 —— 210,037 157,666 53,126. 


Wenn 


Staaten entttanden. Hr. Mallet! Dupan , Ds 


. ausgeber des Journal de Paris, hatte zufolge eis 
ner meiner aFademifchen Abhandlungen behauptet: 


„daß die Bevölkerung der Preußiſchen Staaten 


> ‚unter König: Sriedrich IL. fich fat verdoppelt 


„babe. * Dagegen wandte Hr. Abbe Baudeau, 
Herausgeber des Merkure de Paris ein: „fie habe 
„fih Kaum um ein Drittel vermehrt ;‘* mobeier 
diefe Berechnung macht: die Preufifche Bevöoͤlke⸗ 


rung habe im J. 174012,240,000, und 1785 nicht 


mehr als sk Millionen betragen, man muͤſſe für 


die ‚neuen Staaten, 23 Million abziehn, und fo 
blieben far die Beboͤlkerung der alten Staaten 
nur 3 Mikionen. Allein, Dr. Baudeau begeht 
bier zwei Irrthuͤmer: indem er im J. 1785 allen 


Preußiſchen Staaten nureine Bevölferung von 
54 Millionen: sufchreibt, da fie Doch, mit Inbe⸗ 


grif des, Militars, 6. Millionen beträgt; und ins 


den. er. 25 Million für die neuen Staaten abs 
rechnet, die doch nur = Millionen gehen. Nimt 


“man als Thatfache an, wie man eg mit Grunde 
— und zufolge der Zählung kann: daß Die gefammte 


ı Bendlferung der Vreußifchen Staaten 1740 nut 


‚2,240, 000 betrug ;_ daß fie 1785 6 Millionen 


ausmachte; und daß man für die neuen Staaten 
nur 2» Millionen abrechnen kann; fo bat die Molkss 


menge der alten Staaten fich wirklich von ı 
‚bis 1785 um 1, 660, 000 Köpfe vermehrt, und A 


kann folglich mit Recht fagen, daß fie ſich faft 


verdoppelt bat, 
— 


- 
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Wenn man die Lifte des Jahres 1786 mit den 
Fiiten der vorigen Jahre 1784 und 1735 vergleicht, 
die ich in meinen Vorleſungen diefer beiden Jahre 
befannt gemacht habe; fo wird man finden, daß im 
5.1786, obgleich es nicht gläflidy und fruchtbar 
war, die Zahl der Seftorbnen und Gebornen mit 
den Zahlen in den vorigen Jahren faft überein 
koͤmmt *), daß folglich die Bevölkerung diefelbe muß 
gewefen fein, und daß fie in demfelben Verhaͤltniß 
durch den anfehnlichen Ueberſchuß der Gebornen zu: 
genommen hat. Diefelbe und noch vortheilhaftere 
Demerkung kann id) über den ITationalproduft 
der Preufifchen Sabrifen machen. Diefer bez 
trug während des Jahres 1786 34 Millionen 

Thaler, da er im J. 1785 nur 30 Millionen für 
diefelben Segenftände betragen hatte, die ich in meis 
der t vorjährigen Abhandlung angegeben habe, ' Dies 
fer anfehntiche Weberfchuß koͤmmt daher: daß die 
Linnenmanufafturen 2 Millionen, und die Wollen 
manifaftur ı Million mehr als im J. 1785, ges 
tragen haben, und daß die Fabrikation des Landta⸗ 
baks, welche nur zu ı.Millton angegeben war, 
Wirklich in dieſem Jahre, wie in mehrern vorherge⸗ 
henden, 22 Million Thaler betragen hat. Man 
muß bier die, in der vorjährigen Abhandlung ge- 
thachte, Bemerkung wiederholen: daß diefe ZA Mil⸗ 
llonen nicht den ganzen Ertrag der Preußifchen Pros 
dukte und Fabrikate ausmachen, ſondern daß noch 
viele wichtige Artikel daran fehlen, als! Holz, Korn, 
Salz, Hanf, und ein großer Theil des Mineralreiche. 
R2 Da 

”) Im J. 1784 waren 211,113 Geburten, 152,040 
Todte, michın der Ueberſchuß an Gebornen 59,162, 
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Da td) in meinen vorigen Abhandlungen uber 
die Bevölkerung und über den wahren Reichs 
thum der Staaten das erfchöpft Habe, mas ih 
befannt machen wollte, um die erſtaunenswuͤrdigen 
Fortſchritte zu zeigen, welche der Hochſel. König in 
der innern Ötaatsverwaltung gemacht bat; fo 
ſchraͤnke ich mich itzt auf Die wenigen fo eben beiges 
brachten Bemerkungen ein, bloß um zu zeigen, daß 
Friedrich II in der innern Verwaltung Seiner 
Staaten nichts von der unermüdeten, und mit gleich 
gluͤklichem Erfolg befrönten, Sorgfalt während der 
leisten fieben Monate Selines Lebens und des Jah⸗ 
res 1786 nachgelafien hat, ungeachtet. der ſchmerz⸗ 
baften und tödelichen Krantheit, die Ihn in dieſer 
ganzen Zeit drüfte, Sch kann und muß aber dies 
fen großen König auch dtejelbe Gerechtigkeit widers 
fahren loffen, in Abficht .der. großen auslaͤndiſchen 
und politiichen Geſchaͤſte, welche Europa uͤberhaupt 
und Preußen insbefondere angehn. Ungeachtet 
Seines hofnungsloſen Zuftandes hat Er Ihnen, kei⸗ 
nen Augenblik der fortgeſetzteſten Aufmerkſamnteit 
und Auſtrengung entzogen, Er las alle Berichte 
Seiner auswärtigen Miniſter, diftirte alle Morgen 
von vier bis fieben Uhr Die unmittelbaren Antwors 
ten auf, diefe Depeſchen, und unterhielt ‚den ordeuts 
lichen Briefiwechjel mit Seinem Kabinsts = oder aufs 
wärtigen Departementg- Minifterium über alle Ge⸗ 
genſtaͤnde der großen Politik. So arbeitete Er waͤh⸗ 
rend diejer 7 Monate des jahres fort: um Sein 
legten großes Werk, den deutfchen Fuͤrſtenbund, 
zu befeſtigen; um fo werfthätig, als es Die lim: 
PAIR die. — in —— heilegen 

zu 
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zu helfey, und um Seine Grundſaͤtze und: —* 
* Seiner Laͤnder gegen die Anſpruͤche der Stat 
Danzig aufrecht zu erhalten. Dieſelbe genaue und 
tägliche: Korreſpondenz har Er; mit den: Winiſtern > 
des Juſtiz⸗ und. des Finanz⸗Departements unter, 
halten z und Er Selbfi,s ohne einen Miuniſter oder 
General, führte den gauzen Theil der. mititatriichen? 
Korreſpondenz, iwem Er Seinen Sefretärem und. 
Atjutanten die Ordres diktirte. Ich eriinereimich,) 
daß, da Er den letztern noch einige Tage vor Seinem. 
Tode alle die Manöver diktirte, die fie bei dem 
Schleſiſchen Revuͤen ſollten ausführen’ laſſen, Ex: 
die. geringſten Umſtaͤnde der Lokalitaͤt dabei angab 
Zur ſelben Zeit ließ Er den’ General Anhalt nach 
Potsdam kommen, nun ihm die großen militariſchen 
Einrichtungen zur Errichtung der Freibataillone, zur 
Mobilmachung der Armeedim Fall eines Krieges, 
u. ſ. w. an. lan vorzuſchrelben. Sn denſeibenUm⸗ 
ſtaͤnden berief Er auch die Staatsminiſter Graf 
Korn und von Werder, und ven Geheimen Nath 
Schüg:aus. Pommern; inc, Potsdam, ium mit. 
ihnen die neuen Entwuͤrfe zur. Urbarmachung, Ver⸗ 
bifferung „unde, Fabrikenanlegung einzurichten, 
weiche Wr: img. 1787 4n den verſchtedenen Provinz 
zen ausführen wollte vorzuͤglich aber Seinen Lieb⸗ 
lingsplanz - auf / Seiue Koſten inne: Derfer in allen 
den Gegenden erbauen zu laſſen, wo die Landbe⸗ 
ſitzer zu weitlanftige Felder Hätten und wo Ihm die 
zolksmenge zu gerinne ſchien. Ein bejondereg 
Wohlgefallen machte Ihm die Ausfuͤhrung Seiner 
Idee, 309 Schafe und Boͤtke aus Spanien kom⸗ 
men zu laſſen, um die Race in unfern Schäfersien 
R R3 zu 








zu verbeſſern. Da diefe.-Schafe einige Tage vor 
Seinem Tode durd) Potsdam gehen ſollten, jo era 
wartete Er fie mit Ungeduld, um einige davon nach 
Sans-Souci, und (wie Er Sich‘ ausdrüfte) zum 
Beſuche zu Sich kommen zulaflen,. ——. 

Sich erwähne dieſe Umitände, die geringfügig 
fcheinen fönnten, darum, weil fie ſtets dienen wer⸗ 
den, die Wohlthätigkeit und die Größe Seines Gel» 


fies, der alle mögliche Segeriftände der allgemeinen 


Wohlfahrt umfaßte, in noch hellerem Lichte zu zels 
gen, Ich kann altes hier angeführte defto ficheret 


und glaubmwärdiger bewähren, da ich bei Friedrich 
IE. auf feinem Scloffe Sans = Souci), die legtern 
fünf Wachen Seines Lebens zugebracht habe: vom | 
9: Julius, da Er mich ruſen ließ, bis zum ı7% 


Auguft da Er ſtarb. Ich kann mit den Herrn 


Grafen Schwerin, Goͤrz, Zucchefini, und 
Pinto, bezeugen, die wir Ihn damals täglich drei 
bis vier Stunden fahen: daß Er — obgleich ſo ge⸗ 
ſchwollen und von der Waſſerſucht angegriffen, daß 
Er ſich nicht allein aus feinem Stuhle Bewegen konnte 
worinn Er Tag? und Nächte zubrachte, ohne die Bes 
auemlichkeiten eines Bettes ertragen zu koͤnnen; und 
obgleich Er ſichtbar ganz außerordentlichtite — daß 


Er dennoch nie das geringſte Zeichen von Schmerz 


oder Unbebaglichkeit blikken ließ, fondern- immer 


Seine heitere zufriedneund ruhige Mine behielt, und 


ohne je von Seinem Zuftande oder vom Todezu reden, 
ugs immer auf das angenehmfte und: vertraulichkte 
über die Zeitläufte, die Lirteratur, die alte und neue 


Geſchichte, und vorzäglich über den Landbau, und 
die IRB der Gaͤrten, — Er noch Immer anlegen. 


ließ, 
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ließ, unterhielt. Sein beftändiger und täglicher 
Lebenslauf war diefer: daß, nachdem Er Abends und, 
Morgens die Depefhen feiner Gefandten, und die 
nilitarifchen und Civils Berichte feiner Generale und 
Minifter- gelefern hatte, Er des Morgens, um 4 
oder Uhr/ nach der Menge der Geſchaͤfte, feine 
Kabinetsſekretare einen nach dem andern zu Sich 
yerein kommen fieß, und dem Einen die Antworten, 
(melde Er’ mir hernach zuftellen ließ) auf die Depe⸗ 
(den jedes feiner Gefandten diktirte, den beiden An⸗ 
dern aber die Befehle und Antivorten an die Staates 
ifter und Generale, über Kriegs- Finanz: oder Ju⸗ 
lachen, wie auch die Antworten auf die unendliche. 
Sriefe und Bittfchriften von Privarperfonen :: 
md alles dies mit einer ſolchen Genauigkeit und Drds 
ung, vorzüglich) bei den ungemein fomplizirten Des 
Achen daß die Sekretare nur die Tite!, Formalis 
ten und Datum Hinzugufeßen hatten. Wenn 
ies Geſchaͤft um 7 oder 8 Uhr geendigt war, ließ \ 
Er den Kommandanten von Potsdam, Generallieus 
tenant von Rohdich, hereintommen, und nad) ihm 
Sein Adjutanten, um ihnen die militarifchen Ors 
d was die Sarnifon jeden Tag thun ſollte, 
vorzuſchreiben. Nur nachdem Er aufdiefe 
art Seine köntglihen Pflichten erfüllt Hatte, fah Er 
auf einige Augenblitfe den Wundarzt, und zuweilen 
elnen Arzt, um das nöthigfte für Seinem Zuſtand 
zn beſorgen. Um 11 Uhr ließ Er Seine oben ges 
nannte Geſellſchaft kommen, und unterhielt Sich 
mit uns bis es 12 Uhr fchlug, wo Er ung entließ 
ud Sein Mittagseffen allein einnahm, Nachmit-⸗ 
tags unterzeichnete Er — Depeſchen und Briefe, = 
HR 4 e 
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Er am. Motgen diktirt hatte, und die Selne Sea 
kretare gegen die Zelt mußten expedirt haben... Dann 
ließ Er uns aufs neue,gegen 5 Ühr.rufen,. und bes 
hielt uns bis & bet Sich, wo Er ung zum Abendeſ⸗ 
jen eytlteßz; indeß Er den übrigen ee 
Abends, damit hinbrachte daß Er ſich durch Sri 
nen Lekteur die Werke einlger ‚alten. Schriftſteller, 
als Cicero, Pfutarch, u. f. p. vorleſen ließ, daß Er 
hlerguf Seine neuen Depfſchen las, und endlich. den: 
werugen Schlaf genoh, den Ihm Sein Zuſtand 
erlaubte. Dieſe Lebeneweiſe ‚ward uuabaͤnderlich 
bis zum 15. Auguſt fortgejeßt, an welchen Tage Er 
noch ſo ichtig durchdachte Depeſchen diktirte, daß 
fie dem erfahreuſten Miniſter wuͤrden Ehre gemacht 
haben. Nur am 16. Auguſt hoͤrte Er auf Die groa 


Ben. Geſchafte als König und Staarsmann, zu fühd, 
ven; an. bieiem Tags verlor Er: das Bewußtſein, 
ujid in. der Mache zuin 17ten endete Sein Leben, 
iizdem Er Selne große Seele, ahne.eine Fonyulſi⸗ 
viſche Bewegung, in, Gegenwadt ‚meiner. und. un⸗ 
fers mürdigen Mitgliedes des Arztes Hrn. Selle, 
ausarmete. — Sch. heile, daß dieſer umſtaͤndliche 
Abriß von der letzten Labenszeit Friedrichs II. weder, 
der Akademie noch dem Publikum gleichgültig ſchei⸗ 
nen wird, man ſieht wenigſtens daraus, daß dieſer 
grobe Mann Seinen, Charakter durchgeſuͤhrt hat, 
und Immer bis zum leßten, Augenblikke des Lehens 
Sich gleich geblieben iſt, ohne von den Schwachhei— 
ten dei Natur eine Aenderung zu erleiden. 

_ Auch, glaube ich, wird es nicht mißfallen, weun 
ich hier ein Gemälde des öffentlichen Lebens Koͤnig 
Criedrichs liefere: zwar nur nad) den a solsen 

— —* er, | er 1114 
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aber doch auch mit den: Haupttriebfedern Seines po⸗ 
Utiſchen Betragens in Sen werfchiedenen-Borfällen: 
Seiner ſo langen Regterung. Dieſer Abriß kann 
angleich,dienen, Seine Handlungen ins Licht zu ſtel⸗ 
len, und ſie gegen die, Angerechten oder zuſtreugen? 
Uertheile,, die man darüber: gefaͤlt hat, zu retten. 
Sc werde: dies Gemaͤlde nur: ‚im: Großen entwer⸗ 
fen s ohne aufs einzelne Umſtaͤnde mich ausführlich 
einzulaflenz bloß nach "meinent Gedaͤchtniß, da ich. 
alle Archivakten geleſen habe, und ſeit 1745, wor 
id) in Dieunſte trat Itheils: mithandelnde Perſon,“ 
cheils Zuſchauer dieſer ——— a 
gweſen bin. ; — 2 
riedrich JII. war: —— 1712 gebo⸗ 
zen, und ward ſtrenge, ‚als Privatperſon, uud ohne 
Dekatnticyaft mit den Wiffenichaften, erzugen s: zur; 
folge der Grundfaͤtze und des Charakters Seines Babi 
ters König, Friedrich Wilhelms. Als Er173 14 
Nelgungen zu einer Ehe: und zu politiſchen Verbin⸗ 
dungen zeigte, die den: Abfichten des Koͤnlgs Seines 
Batersientgegen waren, ward Er zu Kuͤſtrin gefan⸗ 
gen geſetzt und. gerichtlich behandelt, und hatte die 
Erhaltung Seines- Lebens nur der Serechtigkeir und‘ 
Standhaftigkeit ‚der Generale, "die. Seine Richter 
waren, zu banken, mußte aber dech Seinem Sreuns 
de, dem Lieutenant von Rats, den Kopf abichlagen: 
ſehn. Nachher blieb, Er noch eine Zeitlang zu Küfts, 
sin, und mußte dafelbit bei der Domäncntaunmer als 
Kriegsrarh ‚arbeiten: ‚mweldyes Ihm in’ der Folge: 
ſehr nuͤtzlich geweſen iſt. Der Koͤnig Sein Vater 
verſoͤhnte ſich hierauf mie Ihm; Er vermaͤhlte Sich, 
Bu. Wuuſche gemäß, 1731 wit der Prinzeſſin 
N 5 von 





von Sraunfchweig , unfrer märdigen- verwittwes 
ten Rönigin; und: begab: Std, mie Ihr nach dem 
Schloſſe Rheinsberg , wo Er nadyher Seine melfte 
Zeit zubrachte,: entroeder ‚ige ſtiller Ruhe, "oder in 
Uebungen:der Kriegskunſt bel Seinem Regimente 
zu Ruppin ,. oder in Befchäftigung mit den Wiſſen⸗ 
haften und. fortgefeztem Briefwechſel mit Suhm, 
Voltäre, und andern Gelehrten, wie auch: mit dem: 
Feldmarſchall von Grumbkow über Negierungss 
angelegenheiten. Bon diefer legten Korrefpondeng 
bewahrt das Archiv noch eine fehr merkwuͤrdige 
Sammlung ‚Seit dem SS: 1732 betrug Er. Sid: 
als ein fehr gehorjamer Sohn, und erwarb: Sid. 
wieder das ganze Zuttauen und die-ganye Freunds 
ſchaft Seines Waters bis an deffen Tod, Da dies 
fer den gı. Dat 1740 erfoiste, fo beſtieg Friedrich 
H; den Thron, und erbte einen fehr wohl eingerich⸗ 
teten Staat, nebſt einem Kriegsheere yon 70,000 
Mann, und einem anfehnlihen Schatze. Als: faft 
zue:: felben Zeit der Manneflamm'des Haufes Oeſt⸗ 
. reich durch den Tod Kaifer Karls VI, erloſch, und 
die Fürsten von Baiern, Sacfen, und Spanien 
Anſpruͤche auf deffen Erbichaft (zum Theil oder ganz) 
gegen deſſen Tochter. Maria Therefia und gegen 
die Pragmatiſche Sanktion, unter dem Beiftande 
des Franzoͤſiſchen Hofes, madhten; ſo glaubte 
Seiedrich HI, auch die Nechte des Haufes Bran⸗ 
denburg auf vier Schlefiiche Herzogthuͤmer geltend 
machen zu müffen, die Seinen Vorfahren entriſſen 
worden waren, und denen König Sriedrich I ges 
gen das geringe Aequlvalene des Schwibuffer Kreis 
fes entfagt Hatte, welchen letztern der. Wiener = 
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ihm aus falfcher Politit nicht einmal — hatte,’ 
wodurch feine Anſpruͤche wieder ihre Kraft erhiel⸗ | 
ten. Sriedrich forderte vonder. Koͤnigin von Un⸗ 
garn nur die Herzogthuͤmer Glogau und: Sagan, 
erbot Sic) dagegen zu zwei Millionen, und zur 
vährleiftung der Pragmatiſchen Sauktlon und: 
Kaiſerwuͤrde für ihren Gemahl den Großherzog 
vor Florenz. Als Er aber wie derholentlich nur) 
trofne abſchlaͤgige Antwortensethielt,: verdand Er: 
Sid mit dem Könige von Kranfreich und den Kur⸗ 
tigen von Sachen und Baiern. Den le&tern ers; 
Er auf den Ihron des. deutichen Reichs, und: 
in Schleften in ‚den. Jahren 417491 und 
17742: dich die beiden Siege von; Mollwitz und 
Ezaslau. Aber da Ihn Seine Bundsgenoffen. nur 
ſchwach unterftüßten, willigte Er in: die Vorſchlaͤge 
| ‚Wiener und des Londner Hofes, und ſchloß, uns‘ 
tee. der Garantie des Königs von Großbritannien, 
den 11. Sun. 1742 den Breslauer Frieden, durch 
welchen die Königin von Ungarn Ihm das wichtige 
Herzogthum Ober und ‚Miederfchlefien bis an den 
Fluß Oppa, und nur mit Ausichluß der Fürftenthüs 
mer Jaͤgerndorf Troppau und Tefchen, abtrat. 
—— wandte die Jahre 1742, 1743, 
und einen Theil von 1744 an, um die Ruhe und 
Suͤßigkeiten des Friedens zu genießen, und vorzuͤg⸗ 
(ih um Seine neue Eroberung gleich Seinen alten 
Staaten einzurichten. In diefer Zeit (im J. 1743) 
erneuerte und ftellte Er auch Diefe Akademie wieder 
ber, die Friedrich I. geftifter hatte, die aber unter 
Friedrich Wilhelm vernachläfftgt worden war, und 
'“ nur durch die. Tätigkeit ihrer eignen u 
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Mitglieder erhalten hatte. — Als der. König 7744: 
ſah, dag die Köntain von Ungarn. den Kaifer Karf- 
VH, aus gany Baiern bis nad) Frankfurth vertrie⸗ 
ben hatte, und ihre Armee Über den Rhein gegan⸗ 
gen. und bis ins Innere von Frankreich gedrungen 
war; ſo konnte Er init moralifcher Gewißheit vor—⸗ 
qusfehn, daß ber fernerm gluͤklichen Fortgauge ſie 
einſt wieder Anſpruͤche auf Schleſien machen wiirde 
und Er ſchloß daher imſelben Jahre ein neues Buͤnd⸗ 
niß mit Frankreich, dem Kaifer, und dem Londgra— 
fen. von: Heſſenkaſſel, dem: zufolge Erſmit 80,000 
Mann in Boͤhmen, ruͤkte⸗/ und die Beſatzung und 
die- Stade Drag gefangen nahm underoberre. Dies 
befrerete Fraukreich, und zwang das Sſtreich he 
Heer, wieder über den Rhein gt gehn und ſich dach 
Boͤhmen zu wenden. Den ward der König vor 
den. geſammten oͤſtreichiſchen Macht angegriffen, und 
da. Srantreih Ihm niche die Huͤlfe ſchafte, melde. 
es durch Nachruͤkken gegen” die Armee Ber Prinzen 
RKark vom Lothringen haͤtte fchaffen follen;. jo: 
mußte Er mit Verluſt Boͤhmen raͤumen. Ja das-- 
oͤſtreichiſche Heer, mit denr ſaͤchſiſchen verbunden, 
drang zu Anfang des Tu: 2705 in Schleſien ein, 
und glaubte es zu erohern; allein der König: ichlug: 
fie gänzlich. bei Hoheuſtiedberg, ruͤkte hierauf wieder 
in: Boͤhmen, und erhiels Sich da durch den univers- 
nutheten Sieg bei Soor. bis an das: Ende des Feld⸗ 
züges;:da Er nach Schlefien ging und darauf nady 
Berlin zurüffehrte. Aber bier entdefte Er, mitten. 
unter den Slarnavalslufibasfeiten tm Decembermo⸗ 
nat, daß eine verbundene Armee, unter Dem oͤſtreich⸗ 
ſchen General Gruͤne, vun) die Lauſitz gehu ir 
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Ihn in Derlin überfallen follte, - Er eilte daher 
nad Schlefien, ging mit Einem Theile des Heeres 
nad) dem linken Ufer der Eibe auf Weißen zu, tieß 
den-andern Theil unter dem Befehl des Prinzen 
von Deffau von Magdeburg nach Drescen rüften, 
wo diefer Fuͤrſt den Sieg bei Keſſelsdorf erfocht, 
308 hierauf fiegreich in Dresden ein, ließ da die 
Dper Arminius fpielen, und duch, Seinen Mintfter 
Graf Podewils den 25 Dezember 1745 einen neu⸗ 
en Frieden mit dem Wiener and dem Saͤchſiſchen 
Hofe, unter der neuen Bermittelung Und Gemwahrs 
leitung Großbritanniens, fchließen: — durch eine 
Unterhandlung, die nicht über 24 Stunden dauerte, 
fo wie dieſer ganze große Feldzug. keinen vöhigez 
Monat gedauert harte. Diefen neuen Frieden, der 
Ihm aufs neue Schleften, unter der Garantie des 
Sroßbritannifchen und Ruſſiſchen Hofes verficyerte, 
amd wodurd) Er die, im Seprember 1745 gegen 
Seine Protestation geihehene Wahl des Grokhers 
3095 von Florenz zur Katiermürde anertenute; dies 
fen Frieden ſchioß Er befonders, well Er Sich 
von einem Anarif der Ruſſen bedroht fah, meil 
Frankreich der Krieg nur vertheidigungsmeile juͤh⸗ 
ven wollte, und weil Kaifee Karl VIL, zu deſſen 
Gunsten der König dielen Krieg angefangen hatte, 
geftorben war, und fein Sohn, der Kurfürft von 
Baiern, feinen beſondern Frieden zu Füßen mit Oeſt⸗ 
reich geſchloſſen hatte. | 
Wer ohne vorgefafte Meinung diefen kurzen, 

| aber wahren, Abrik ver Begebenheiten in den Jahr 
ven 1740 bis 1745 betrachten will, wird finden: 
daß, wenn der Doshfel, König uf. diejem Zeitraums, 
mehr⸗ 
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mehrmal Sein Syſtem geändert hat, Er dazu ſeht 
triftige Gründe hatte, denen Er deſto tadellofer fols 
gen fonnte, da Er in allen feinen Bindniffen ftets 
die weile Staatsklugheit beobachtet har, wicht die 
Holle, eines. Hülfsrheiles,, fondern eines Haupt⸗ 
theiles zu übernehmen, und da Er niemals von der 
Krone Frankreich während Seines Buͤndniſſes mit 
derfeiben, Subfidiengelder gezogen hat, was auch 
das Publitum davon geglaubt Hat, Noch befjer und 
uinſtaͤndlicher hat Er Selbſt die Beweggründe zu 
diefen Aenderungen in der vorteeflichen. Gefchichte 
Seiner Zeit entwikkelt, die Er Selbſt gefchrieben 
Dat, und wovon id) am Ende diejer Abhandlung 
Nachricht geben werde, ’ e 


Nach dem zweiten fchlefifchen Kriege und nadj 
dem Dresdner Friedensfhluß, hatte Sriedrich IL 
slf Sabre des Friedens: von 1745 bis #756. 
Mährend diefer friedlichen Zeit widmete Er Sic 
‚ganz den Mufen und der innern Staatsverwaltung, 
und befchäftigte fich unaufhörlich damit, Durch alle 





mögliche Mittel den Akkerbau, die Künfte, die Fa⸗ 


brifen und Manufakturen blühend zu machen, die 


Handlung, die Finanzen, die Staarseinkünfte, 
ven Schab, und das Kriegsheer, das nun bis auf 
160,000 Mann angewachjen war, zu vermehren 


und zu verbeflern. Man müßte ein großes Wert 
ſchreiben, um über alle Seine innern Landesgefchäfte 


etwas ausführliches zu fagen ; ich will nur die haupt⸗ 


ſaͤchlichſten davon. angeben. Sm Jahr 1746, 


gleich nad) dem Dresdner Frieden ſchrieb Er und 
lieg Er drukken: die berühmten Denkwuͤrdigkeiten 


zo 
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von Brandenburg, welche die Gefchichte Seinek 
Vorfahren bis auf den Anfang Seiner Regierung 


enthalten, und wozu Id Ihm aroßeneheils die 
Auszüge aus den Archiven, vorzüglich für die Ge⸗ 






ſichte des‘ Brandenhurgiſchen Kriegsweſens, ges 

babe: eine Arbeit, wozu id) damals als ein 
von der Univerfität zurüfgefommener Juͤngling ges 
brauche ward, Ich machte Ihm auch 1752 einen 


furzen Abriß von allen Seinen Unterhandlungen. 


r Koͤnig ſchrieb in dem riemlichen Zeitraum auch 
n großes Gedicht von der Ariegsfunft , und 
dle Aufſaͤtze in Verfen und in Profa, woraus 
e erfte Sammlung der Werte des Weltweifen 


von Sans» Sonci befteht. Er madıte die erfie 


tizreform durch den Großkanzler Eocceji, 
ri Er Selbft das Projekt zu diefer Reform aus 
b welches Er für ein Geſetzbuch, mie Auftis 
nians Werk, hielt, obgleich es nur eine Prozeß⸗ 
ordnung war, Man fchafte damals die Pros 
furatoren ab, man verfürjte die Prozeſſe, aber 
man belegte fie mit zu vielen Sporteln, um den 
Gerlchtskoſten aufzuhelfen. Von dieſer Zelt begann 
der König die großen Baue in Berlin und Potss 
dam, die Anlegung der Kolonien, die Urbarmas 
Küng voüfter Ländereien; Er lleß den Finowſchen 
und den Plauenfchen Kanal graben, zur Merbins 
dung der Oder, der Havel, und der Elbe, Zu 
Emden errichtete Er zwei Handlungsgefellicyaften 
nad) Sina und nad) Bengalen; die aber beide durch 
die ungeſchikte Führung der Unternehmer mißgluͤk— 


nn” Er behauptete zuerft die Grundſaͤtze —* 
deu⸗ 





ichte des dreißigjährigen Krieges, und, fuͤr die 


*⁊* 
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Meutralicät. zur - See *) gegen: Großbritannien; 
und verfchafftee Seinen handelnden Unterthanen 
Entſchaͤdigung für die Prifen, welche engliſche 
Kaper ven Ihnen, waͤhrend des Krieges ..ziots 
ſchen Franfreih und England, gemacht battım: 
indem. Er den Engländern 200,000 Thaler: anf die 
u. Millionen abzog, welche fie dem Haufe 

Oeſtreich auf Schleſien geliehen hatten, und deren 
Bezahlung Er im Breslauer dtleden ER 
men hatte, 

Mährend diefer. onemmsölklen Menge. u 
zer Geſchaͤfte verſaͤumte Friedrich nicht, die 
nen wefentlichen. Ancheil-an den hauptfächlichiten 
Unterhandiyungen in Guropar zu. .nehmen. Er 
Schiite 1748 den Herrn. von .Ymmon, - als 
Selnen Bevollmaͤchtigten zum Kongreß nad) 
Achen, und erhielt die Gewährleiftung aller kou— 
trabirenden Mächteüber die Abtretung Schleſiens an 
Ihn.  Angeachtet des zn Dresden gefchloffenen bes 
fondern Friedens, ſetzte Er doch Seine Allianz mit 
dem Franzoͤſiſchen Hofe fort, und-fügte fogar -noch 
einen- Dandlungstraftat im Jahr 1754, Hiazık 
Auch ſchloß Er in Gemeinſchaft mit Frankreich im 
Jahr 1747 ein Buͤndniß mit Schweden. Eben 
dieſom Syſtem zufolge: widerſetzte Er ſich „DS50 und 
mehrere Jahre nach. einander, if Semeinfchaft 
mit Frankreich und ‚dem Kurfuͤrſten von der Pfalz 
und von Koͤlln, der von den Hoͤfen zu Wien, Hans 
uover und Dresden.iu. Vorſchlag gebrachten: Wahl 
eines roͤmiſchen Koͤnigs. Man pflog von allen 
Seiten in Deutſchland viele. Unterhandiungen. über; 

,  bieje, 
8. Berl, Monatsſchr. September; 1786, ©.239. 
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dleſen 
ſcheinliche Nachrichten ließen Ihn im Monat Zus 


dieſe Angelegenheit. Abet Sein Hauptaugenmerk 
waren immer die gefährlichen Abſichten auf eine 
Biedereroberung Schlefiens, die Er bet dem Wier 
e Bere voraus fegte. ‚Er fannte den perfänlts 
hen Haß, den die euffifche Kaiferin und Ihe 
inifkerium gegen. Ihn hegten. Er glaubte zu 
wien, daß die Höfe Wien und Petersburg nebft 
dem ſachſiſchen Hofe ein politiſches Spftem gegen 
Ben formire hätten. Er entdefte 1753 durch 
einen 3 ufall und durch die Berrächeret eines fächs 
nen Sekretars, daß diefe drei Höfe 1745, for 
Hua dem Dresdner Frieden, eine Allianz 
im Fall eines Kriegs einen eventuellen Theis 
ngstrak at über Seine Staaten gefchloffen. Aus 
biefer Entdekkung und aus den fächfiihen Deper 



















trier di * drei —5 — nur ra arbeiteten, 
jegreinzuleiten. Geheime und mwahrs 





56 glauben, daß der Augenblik gefommen, 
e drei Höfe Ihren gegen Ihn verabredeten 
t auszuführen und Ihn zu Anfang des Jahre 
17$7 anzugreifen Willens wären. Dreimal ließ 
Er die Raiferin Königin durch Seinen Minifter, 
ten von Rlinggreäf um Erklärung darüber 
* Allein da Er nichts als trokkene lakoniſche 
orten erhielt, ſo glaubte Er, der Abſicht der 
ken zuvor fommen zu mäflen, daß 
SMonatsſchr. IX, B. 3.8. © Le 
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Er Sachſen und Deftreich angriffe, che ihre Arme 
en in Bereitſchaft wären. "Er Heß mich den sofa 
Auguft insgeheins nad) Saus ſouet kommen, und 
übergab mir die Depeſchen des Saͤchſiſchen Hoſe 
aus denen ich einen Auszug machte, der alt 
Höfen mitgerheilc ward, um ihnen die Abſſchu 
des Wiener und des Saͤchſiſchen Hofes gegen rei 
en, denen der König zuvorkommen zu muüͤſſen 
glaubte, zu beweiſen. Darauf marſchirte Er am 
Ende des Auguſts gegen Sachjen beſetzte 
Land, umzingelte dag Saͤchſiſche Heer bei 
na, und nachdem Er es gefangen ge 
men, ward es von Ihm feiner a 

















dend genug war, fo ba Er ur. ll 
get war, Böhmen zu verlaffen und nah Sachſen 
zurüfzufehren, wo er fein Winterquartier nahm 
Mitten unter diefen Vorfaͤllen ließ Erdas Dresonet 


Archiv öfnen und ſchikte Seinen Miniftern alle Ottz 


ginal / Depefchen diefes Hofes, nach. welche 
das berühmte M&moire raifonne verfercigt u 
berausgab, worin aus den Driginal Depeſchen 
der Defterreichifchen und: Saͤchſi fchen- Minifter die 
eventuellen Kriegss und Theilungs⸗Plane gegen: 
Preußen bewieſen wurden. Es iſt ausgemacht 
daß dieſe Plaue wirklich exiſtirten; aber da fie 
nur eventuel waren und die Bedingung vor⸗ 
ERDAS, wofern der Konig von Preußen Gele⸗ 
J genheit 





A ) 
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genheit zum Kriege geben würde, fo widd es im⸗ 
mer unentſchieden bletben, ob dieſe Plane jemale 
wurden zur Ausführung gekommen fein, und ob 
es ge aͤihrlicher geweſen ſein waͤrde aſie zu erwar⸗ 
als ihnen zuvor zukommen. Wie dem auch 
die MDeugiew⸗ des Koͤnigs und ber, seine 













— ii ‚zuverläffige Urfäche dieſes ** 
ſiebenjaͤhrigen Krieges, der Friedrich Ilnund, 
Dereußiſche Nation unſterdlich gemacht, aden 
auch‘ beinahe den ganzen Staat zu Grunde 
te und ihn an den: Rand des Verderbenx 


a 5*— ich mic) begmulgen, in einer blog 
ein politiſches Gemälde dan —* 
** aufzuſtellen. EL, 
Der König, der den Krieg von melden zu * 
nubte u d ihn für unvermeidlich hielt, ſchmei⸗ 
te ſich mit der Hofnung, fih vor Rußland dag 
—* ſichern zu koͤnnen, daß Er ſich mit dem, Kia 
nige von Engelland durch einen geheimen zu Weſte 
munſter den 16ten Januar 1756 aelhiof nen; 
ei vereinigte: Er bofte, daß, da der Enge. 
Uſche Hof in enger Verbindulh mir dem Ruſſi⸗ 
fen‘ ſtand, «jener NE koͤnnte, ſich zu; 
en 2. den 
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den Seinden Preußens zu fchlagen. : Bar Frans 


zoſiſche Hof ſah damals feine Allianz mit Preußen 


für ertofhen an, und ſchloß 1756 den berühmten noch 
itzt beſtehenden Verſaillertraktat mit dem Wiener 
Spofe. Frankreich: das damals fchon In Krieg 
mit dem Konig von Engelland wegen Amerika 
begriffen war, glaubte nichts beſſers thun zu Füns 
nen, ale: ihn Auch: in feinen Deutſchen Staaten 
anzugretfen. Da 68 überdies Sachſen befreien 
AndsPreußen von allen Selten augreifen : wollte, 


forzdg"es- Schweden und den größten Theil dd 
Reichs mit in dis neue Syſtem hinein, & 

ſchikte 1757 eine Armee, um die Weptfälifchen 
Staaten des Königs und das: Kurfürftenehum 


Haunover zu erobern, und eine andre, um mit 
Blu -Neichsarmee durch Heffen in Sachſen eins 


gen, während die Schwedifche Armee das | 
Pteußiſche Pommern überfiel. Der Wiener Hof 


bewog auch den Ruſſiſchen, Preußen mie einer 


Armee von 800oo Männ anzugreifen, und jog 


feine ganze Macht in Böhmen gegen die Graͤn⸗ 
zen von Sachſen ünd Schlefien zuſammen. 
Aus allen diefen Verbindungen entſtand jener 
fücchterlihe Krieg; den ber König mit Engel 
fand, dem Kurfürften von Hannover, dem Herr 
zog von Braunfchivelg, und dem Landgrafen von 











Heffen, gegen die verbundne Macht von Oeſter⸗ 


reich, Frankreich, Rußland, Schweden und dem 
biutſchen Reich IN: der. Sahre 1777; 38, 
59 
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59 6o und 1761 u zwar mit abrwechfeln: 
- dem Gluͤk, aber doc) auf eine für die Nachwelt 
ungla bliche Art. Sch will Hier keine beſondern 
Umftände von blefem Kriege anführen; das iſt 

per bei ‚ und rer — und 



















© einſi en 8* als Imtereflante Defereibung von 
den zwei zwe zwel erſten Feldzuͤgen geliefert.‘ | 
u er im J. 1761 erfolgte Tod der Keiſerin 


liſabett —3* den König von einem der furcht⸗ 


au — ai "den Perfonen Peters III. indeß Er 
auf ber « dern Seite den Subfidien s Beiftand 
on Engel fe Kl bie Niederlegung des be⸗ 


n Ruplı and 1762 duch den Tod Peters: IN. ge 
(hab, "bedrohte den König abermals mit einem 
Kriege von dorther 5; "aber die. neue Regentin 
anne ihren Bortheil befler und zog die Neu— 
alität vor, und der König, der durch den Vers 
uft der‘ Feſtungen Schweidnitz und Kolberg von 
Uen Seiten gedrängt war,’ fand waͤhrend 
Feldzugs im Jahr 1762 Mittel, Schweid⸗ 
zwieder zu erobern, und das Uebergewicht 
in Sachſen als in Schleſien wieder zu 

innen. Damals brachte Er es dahin, einen 
Ba | * 3 be⸗ 





beſondern Feleden mit Rußland und: Schweden zu 
ſchließen, und endlich auch mit Fraukreich, und 
felbſt mit Oeſtetreich und Sachſen: Ich Hatte daB 
Gluͤk, dieſen Ftieden zu Hubertsburg den wsten 
Febe. 1763 auf elne eben fo ehrenvolle als vorthell⸗ 
hafte Art zu ſchlleßen. Wenn’ der König endigie 
dieſen ſchreklichen Krieg, vhne auch nur ein Dorf 
gu verlteren, zwar mit ſehr erſchoͤpften Kraͤften 
aber mit einem deſto groͤßern Ruhme Seiner Tapferi 4 
keit, Seiner Kraft, Seiner Hulfsmittel, und eluer 
innern Starke, die man bisher der — 
Meute‘ nicht zugetraut hatte.. 
Nach dem Friedensſchluß zu Hnubertsburg, und 
Währeng der friedlichew Jahre von 1763 bie 1778, 
die ruhig Im Genuß des Friedens, obgleich nicht ohne 
alle Brmwegungen, hinfloſſen, widmete Friedrich I 
ſich anfaneue gaͤnzlich dem Geſchaͤft, Seine ruinit⸗ 
ten Provinzen, ſelne Finanzen, ſeinen Schahz, 
ſein Heer, fo wie das Gluͤk der “einzelnen Ur 
terthanen wieder herzuſtellen; und es gelang Ihm, 
das Gatze in einen bluͤhendern Flor zu bringen 
als: vor dem ſiebenjaͤhrigen Kriege, und überhaupt 
der Preußiſchen Monarchie jene Konſiſtenz, jene 
Kraft und jenen Glanz zu geben, die fie noch in 
dieſem Augenblik genießt, und die ihr einen Platz 
in der Reihe der erſten Monarchien Europens an⸗ 
weiſen, ohngeachtet fie:bei weitem nicht den aͤußern 
Umfang derſelben Hab So brachte Et ſeine 
— auf mehr als 200000 Mann; ließ alle durch 
* * den 





ben Krieg verwuͤſteten Städte und Dörfer wieder 
aufbauen, rrichtete.eine unglaubliche, Menge von 
Kolonien, neuen Dörfern, Fabriken und Manur 
fofturen; ließ überall, wo es thunlich war, Ka⸗ 
naͤle anlegen, beſonders den großen Kanal bet 
berg , der. die Weichſel mit der Oder verbin, 
det; gab dem Adel betraͤchtliche Summen, um 
feine Schulden: zu bezahlen, und um ſeine unbe—⸗ 
baueten Ländereien urbar zu machen; veranſtalte⸗ 
te ſelbſt Urbarmachungen, lief Moräfte aus— 
troknen, und uͤberhaupt alle Verbeſſerungen des 
Landes vornehmen deren daſſelbe nur fähig ober ber 
dürftig. wat, wozu Er alle Jahr zwifchen 2 und 3 
Millionen verwandte. Ich brauche mich bier in 
fein ‚ausführlicheres Detail einzulafjen, weil Ich 
es ſchon in meinen vorhergehenden afademifchen 
Borlefungen,. ob wol nur ins Große und obenhin, 
ſo viel meine andernGeſchaͤfte es verſtatteten, gethan 
Es wäre für. das Öffentliche Gluͤk Preußens und 
ber: Menfchheit. zu wünfhen, daß. die Regierungs⸗ 
geſchichte Friedtichs IL während des Friedens, aus; 
fuͤhrlich von einem Dann befchrieben würde, der 
hinlangliche Huͤlfsmittel und Falemen zu einem 
en Unternehmen hätte. : | 
Waͤhrend Friedrich IL ſich gänzlich, ke der ins 
a Regierung zu befchäfttgen fchlen, hörte Er 
nicht auf, unmittelbaren und thätigen Antheil an 
- ‚allen wichtigen Angelegenheiten Europens zu nebs 
| HN und darin eine eben fo weſentliche als ruhıns 
4 S 4 volle 








ol Rolle; zu fpielen. — — dem — | 
burger Frieden ſchloß Er ein Buͤndniß mit der Kal⸗ 
ferin von Rußland, das nachher verlaͤngert wor— 
den und noch beſteht. Dieſem Buͤndniß und dem 
Darauf gegründeten; aroßen-politifherr Syſtem zw 
folge, würfte der Köntg gemeinfchaftlich: mit der 
Kaiferin von Rußland, nach dem Tode KöntgdAugufs 
II. von Polen, um zu dieſer Krone den Grafen Sta 
nislaus Pontatowsfi;ermählen zu laſſen, und den 
Polniſchen Diſſidenten einen Religlons und buͤrger⸗ 
lichen Zuſtand zu verſichern. Da ſich ein Theil der 
Nation dagegen ſetzte, die bekannten Unr uhen 
durch. die beruͤchtigte Barer Konfoͤderation erregte, 
und ſelbſt den Ruſſen einen Krieg von Seiten der 
Tuͤrken zuzog; ſo ſtand der Koͤnig Im dieſem stlege 
Rußland nicht aur mit Geide bet ſo wie en 
dem Allianztraktat feſtgeſetzt worden, ſonderu Mr} 
durch Sendung einer. ‚großen Anzahl von Offl 
zieren, die als Freiwillige den Feldzuͤgen der. Ruf 
ſen beiwohnten. Dieſe innern Unruhen in Polen 
veranlaßten ſogar eine neue Wendung der Staatsan⸗ 
gelegenheiten, eine neue bisher unbefannte Scene, 
nehmlich die Theilung Polens, dte Auf eine frieds 
kiche Art ohne Schwerdtftreich geſchah, 'und dir 
Preußifchen Monarchie eine beträchtliche Vergroͤſ⸗ 
ferung, und beſonders den ihr bis dahin fehlenden 
genauen Zufammenhang verfhafte, Die Vera 
laſſung dazu war zufällig, und ift bis itzt wenig 
dekannt, indem die tod gemein Vorausfegung 
{ de 
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des Dublitums, daß diefe Theilung von weitem 
projeftirt. und. eingeleitet worden, durchaus unges 
gruͤndet iſt. Die einzige und wahre Urfache und 
Br davon: war folgende. - Da die Kaiferins 
inigin im Jahr 1772 bei Gelegenheit der Polnts 
ſchen Unruhen die wichtige san Ungarn. gräns 
zende Zipſer Staroſtet in Befitz nehmen laſſen, 
die ein alter König. von Ungarn an Polen für 
400000. Dufaten verpfoͤndet hatte; fo kamen der 
König und die Kaiferin von Rußland zu gleicher 
eit; und während des Aufenthalts Sr. K. Hoheit 
des. Prinzen Heinrichs in ‘Petersburg, auf die 
See, daß, wenn der Wiener Hof aus dieſen Un⸗ 
ruhen Vortheil ziehen wollte, auch die Höfe zu 
Berlin und Petersburg aufigleiche Weiſe ihre ets 
wanigen Anfprüche gegen Polen geltend machen 
könnten, ja dem Staatsintereffe gemäß geltend 
machen muͤßten. - Sie jchloffen daher einen Thel⸗ 
kungstraftat, in den man nachher auch den Wiener 
Hof aufnahm, und Kraft deflen der König ganz 
Polnifc Preußen, die Städte Danzig und Thorn 
ausgenommen, in Anfpruch nahm und ſich zueigs 
nete, Er wollte anfänglich die Rechte Schleſiens 
auf die Woimodfchaften Pofen und Kaltfcy geltend 
machen; aberich ließ Ihn bemerfen, es fe weſent⸗ 
ficher, Pomerellen nebft der Stadt Danzig in Ans 
ſpruch zu nehmen, und, wenn man dieje nicht ers 
Halten könnte, ganz Polniſch Preußen: weil dies 
das Mittel fet, Preußen und Pommern zu vers 
37: Ss bins 
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binden, urd dadurch Ahntat den Haupilicher de 
Preußiſchen Monarchie in feſten Zufammenhang 
zu. Bringen, und id zum. Herrun bes :geogen 



















Vochlelſtroms und der. vornehmften Zweige die 
Polnischen Handels. zumachen. . Ich bewi sin 
einer. Deduftion : maß Pometellen ein altes Elgen⸗ 
thum der Herzoge von Pommern fei, weldhes ie Po⸗ 





ziger Linie abgerifien hätten zum Nachtfeifdere Stet 
tintichen Herzoge, in deren Rechte £ bekanntlich 

wie in den Beſib von ganz Pommern, die Ruf 
ften von Brandenburg getreten, ohne daB bie ME 
zoge von Pommern jemals ausdrüflich au B or 
rellen Verzicht gethan hätten. . Sch, fand.aud 
widerfprechliche Gefinde, nach welche ‚der. Hafe 
der Weichſel nicht der Stadt Danzig 9 ‚jot 
dern als Eigenthum der Abtei Oliva nd An 
fehung der Landeshoheit dem * rent 

mäßigen Herrn, von Pomerellen. 





fen Deduftionen und Unterhandfungen — dur 


König ganz Polnifch Preußen, die Städte Dany } 
und Thorn. ——— in Beſitz nehmen, 










ſeits ein Glelches. Der König und die Kepubll 
von Polen widerfeßten ſich durch Proteſtationen 
und Schriften; aber endlich vereintgte man ſich 
1773 uͤber einen Abtretungsvertrag, durch den die 
Republik Polen dem König von Preußen Po 
Bl die Städte Danzig und Thorn, aus 
non 





nommen, abtrat. Sie mußte zugleich Vericht 
thun auf die Oberlehneherrlichkett über die Herr⸗ 
ſchaften Lauenburg und Buͤtow, und auf den Ruß 
fall des Königreichs Preußen, den fie im Fall einer 
Erloͤſchung des Brandenhurgiſchen Manneſtam 
enes Kraft des Welauer Traktats von 1656 fordern 
konnte; eine gewiß ſehr ſchaͤtzbare und wichtige 
Ver ʒichtleiſtung „dlie ich. ſo, wie die Anſpruͤche 
auf den Danlger Hafen, zu der Zeit in Vorſchlag 
Brachte, da ih den Thellungs⸗ und Adtretunggvers 
ig mitten in einer fehr kritiſchen Krankheit, ar 
‚Ser id damals darnieder lag, entwarf. Hier 
Aſt nicht der, Ort, die ‚Gültigkeit N free Alt 
ſpruͤche auseinander zu ſetzen. Dies habe. ich bet 
andern Gelegenhelten gethan. Sie hatten wenig⸗ 
tens weit ‚mehr “für fich ale die Anfpräche jeder 
"andern Macht. Der König ſchloß nachher im J. 
3775 einen Handelsvertrag nit Polen, und Er 
‘nahm die gerechteften und wirkſamſten Maßre— 
geln, um. fish. diefe neue koſthare Acquiſitton zu 
ſichern und um fie nutzbar zu machen. Einer von 
“den weſentlichſten Borrheilen derfelben war die 
Bereinigung der Oder und Meichfel durch dte 
Warthe die Netze und den Bromberger Kanal, 
“Deren Möglichkeit ich gegen einen geographifhen 

Irxrthum zu retten das Gluͤk hatte, 
So wie der König während der. friedlichen 
tiode von 1763 bis 1778 auf eine gleich frieds 
ar Art Polnisch) Preußen erwarb, welchem ich 
den 
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den: Namen Weftpreußen zu geben fuͤr ſchiklich 
hielt; ſo trug Er zu gleicher Zeit dazu bei, daß 1765 
der Erzherzog Joſeph zu der Würde eines. roͤml⸗ 
ſchen Königs, erwaͤhlt ward, und daß dem Haufe, 
Hefterreich.die Nachfolge in den Herzogthum Wo⸗ 
bena zugeſichert ward, dem Verſprechen gemäß, 
welches ich demſelben im Namen des Koͤnigs durch 


zwei geheime Artikel des Hubertsburger Feledens 
au hr burger Geledeng 


gegeben hatte. N 2, 
Der König nahm feinen unmittelbaren Ang 
thell an. dem langen blutigen Kriege, den England, 


gegen ‚Mordamerika, Frankreih und Spanien. | 


führte; aber‘ Er trat der bewafneten Neutralität! | 
bel, die zroifchen Rußland und.andern neutralen See⸗ 


| 


mächten gefchloffen ward, um von den kriegfuͤhrenden 


Mächten die Flaggen ihrer Kauffartheifchiffe reſpek⸗ 


tiven zu maden; und Er gab dadurch einem ſehr 
gerechten Grundfag des Voͤlkerrechts, den Er im 


Jahr 1748 zuerft gelten gemacht hatte, eine neut 


Sanftion. So mar: Er aud) der: erfte, der In 


feinem Handelstraftat mit den vereinigten Staa’ 
ten von Amerika den großen Srundfaß der Neu— 
tralitaͤt fefiftellte, die eine Eriegführende Macht: 
gegen die unbewafneten Unterthanen: der andern; 


beobachten müßte, dem zufolge alle Feindſeligkel⸗ 


ten gegen Ranffahrer und Landbebauer zu verbieten. 
und lediglich nur gegen Bewafnete erlaubt feim ſoll/⸗ 
ten. So hat der Koͤnig von Preußen, ohne eines 
Seemacht und ohne einem ausgebreiteten Seehan⸗ 


dei 


i 
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“allen Seemächten das Beiſpiel, ‚den Koi 
und die Lehre gegeben: zwei große Artikel deg 
— ‚zu ehren und zu beobachten, beide 
zen und nothwendig für das Befte der, 
heit und zur: Verhütung eines großen, 
Bon: dem ſonſt unvermeidlichen Unglüd 
—— X 
Konig hat ſeit 1778 andre noch aufallens 
* ‚oben vonSeiner großen uneigennüßigen Pos 
geben; die gleich nuͤtzlich für das Sleichs 
t( e Entopens und Deutſchlands, als für das 
| ner Mitftände des deutſchen Reichs war. 
- v Tode des lebten Kurfärfien von Baiern, 

Ye = diener Hof Anſpruͤche auf die Erbfolge 

3 auf Niederbalern. - Der König wi⸗ 

—* — ch denſelben zu Gunſten der Haͤuſer 
d Sadfen; Er ergrif ſogar die Waffen 

und. Dear in Böhrhen ein. Man pflog vergeb⸗ 
2) * zu Berlin und Braunau; 

a aber endild endigte ſich dieſer Streit durch den 
Teſcher ſchen Frieden zu Anfang des Jahrs 1779, 
der a ‚daß der Wiener Hof feinen Anſpruͤchen 
auf Salern entſagte, jedoch den Diftrifevon Burgs 
haufen * daß dem Kurfuͤrſten von Sachſen 
ein Aequlvalent von 6 Millivnen Gulden zuge⸗ 
ſichert/ und dem Hauſe Brandenburg das 
Recht zugeſtanden ward, die Markgrafthumer in 
Franken nach Erldſchung der itzt ee Linie 
Wie der Kürlinie zu vereinigen. n 
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+ Da der: Dlan Balern einzutauſchen im Sage 
1785: erneuert: dardy: fo widerfegte fich der König 
demſelben aufs neue, durch Erklaͤrungen und Pros 
teſtatlonen; und um denſelben deſto mehr Gewicht zu 
geben, Ihlug&r Seinen Mitſtaͤnden den deutſchen 
Fuͤrſtenbund vor, der zu Berlin am a 3ſten Julius 
1785 geſchloſſen ward, und welchem eine große 
Zahl⸗ der angeſehenſten Kurfuͤrſten und Fuͤrſten 
bkitrat, einzig in der Abſicht, um das Syſtem und 
das Gleichgewicht des Neichs zu erhalten. Se 
Friedrich dis große Werk in den zwei legten Saba 
ven feines Lebens angefangen ,vollender und befes 
feine, zu einer Zeit, -da er ſchon von der Maffers 
ſucht und allen den: Uebeln befallen war, die ihm 
zum Grabe feiteten. Zu eben derjelben Zeit nahm 
Er auch noch großen Antheil an den Holländifchen: 
Unruhen, und Er börte:nicht auf fo wohl in Hols 
land als am Franzöfifchen: Hofe zu unterbandeln,; 
um die traucigen Folgen jener Zwiſtigkelten aufzu— 
halten und abzuwenden, und um: der Familie, Sei⸗ 
ner würdigen und unvergleichltchen Nichte die Statta 
bakerwärde und deren Vorzuͤge zu erhalten. 

Mitten in der Bährung :dtejer großen auswaͤt⸗ 
tigen Staatsgeſchaͤfte, hoͤrte Friedtich AL nicht auf, 
Seine vorzuͤgliche Aufmerfamteit auf die mnere Re⸗ 
gierung und Berbefferung..feiner Laͤnder und Un— 
terthanen zu richten, nmach den: erhabnen Grund⸗ 
ſaͤtzen, wovon ich in meinen vorhergehenden akade⸗ 
*— Vorleſungen ausführliche Nachrichten oder 

viehs 








vielmehr ‚Proben: gegeben habe. Sch“ will ist 
nur: im allgemeinen: hinzufügen, daß teährend dies 
fee Friedensperiode Er die zweite Zuſtizverbeſſe⸗ 
zung durch den, Sropfanzler von Carmer veran⸗ 
daß Er unter. der Direktion ehen-diefes Mis 

oißers in Schleſien, Pommern, und in den Mar⸗ 
ken das beruͤhmte Areditiyfiem errichtet, durch 
welches eine Menge Konkurſe und Proceſſe verhuͤ⸗ 
tet, der Preis der Landguͤter erhöht, und der Zins⸗ 
ſuß erniedrigt worden. Er ließ auch zu gleicher Zeit 
Inden Marten und. in Pommern jene vortvefliche 
Seuerfocieratsdirektion einrichten, die vermittelfk, 
eines. mnmerflichen Beitrags die Landguͤter gegen, 
die ungluͤklichen Folgen einer Feuersbrunft fichert« 
Das ſind drei Einrichtungen, die ſchon allein eine 
Reglerung glaͤmend und unſterblich machen koͤnnten. 
Dis iſt das kurze hiſtoriſche Gemälde von dem 
Lehen des Großen Friedrich, das ich fuͤr meine 
Pflicht hielt heute hier aufzuſtellen, in dieſer ſei⸗ 
nem Andenken und dem Andenken der von ihm ges. 
ſchehenen Wiederherſtellung dieſer Akademie gewid⸗ 
* eten Verſammlung.“ Aus Mangel an * und 
andern leicht begreiflichen Urſachen, habe ich 

8 die Oberflaͤche der vornehmſten Begebenheiten 
feiner Reglerung beruͤhtt, und fie in einen politi— 
ſchen Zufammendang gebracht. Ich hatte weder: 
die Adſicht noch die Zeit, Beredſamkeit und ums 
ſtand liche Nachrichten dabei anzubringen. Beides 


leide denen pordehalten, die dazu bie Zeit, Huͤlfs⸗ 
mittel, 


* 





inletel, und Erlaubniß Haben? Aber ich in übers 
zeugt, daß’ eine Geſchichte Ftriedrichs, mit Unpar⸗ 
teilihkeit, mit hinreichenden Hälfsnieteln: und 
von einem’ Autor geſchrleben, der dfe Fähigkeiten 
dazu hätte, das: intereffantefte und für“ Fürften 
Staats⸗ und Kriegsmaͤnner, und Überhaupt. für 
Fſe ganze Menſchheit lehrreichſte Stuͤk der Geſchichte 
ſein wuͤrde. Man wurde darin eine unermeßliche 
Anzahl von Begebenheiten finden, von Situatie⸗ 
nen die in Ihrer Art einzig waren; von erhabnen 
ind In jeder ändern Geſchichte faſt unerhörten Thai 
ten dei Kriegs und der Staatskunſt, unbegreiflti 
che Fehler, aber auch Verbeſſerungen derſelben, 
dienoch wunderbarer waren, und die Fehler, ja ſelbſt 
das Andenken derfelben, vertllgen. 
Friedrich I hat Seine eigne Geſchichte geſchrie⸗ 
hen, in dem Geiſt und nach dem Muſter eines 
Thuchdides, Polybius, Caͤſar. Machdem er die 
Srandenbuͤrgiſchen Denkwuͤrdigkeiten bis 1740 
vollendet hatte, fing Er Tetne eigne Geſchichte von 
1746 djs zum Dresdner Frieden tm J. 1745 an. 
Ich kann hier das Original dieſes vortreflichen 
Werks vorzeigen, das von Ihm ganz eigenhaͤn⸗ 
vig geſchrieben und mit befohdter Sorgfalt beats 
Beitet iſt. Es finder ſich nichts Über die friedltchen 
Sabre von 1746 bis 1776 Aber nachher hat Er eine 
Geſchichte aller Feldzäge des fiebenjährigen Krlie⸗ 
ges entworfen, und endlich hat er die Geſchichte ſei⸗ 
ee Reglerung vom Hubertsburger bis — 
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ſchenſchen Frieden mit Inbegrif des Baierſchen Krie 
ges abgefaſſt. Diefe vortteftichen Werke werde 
mit Erlaubniß des Königs ohne alle weſentliche 
Aenderung oder Verkürzung gedruft werden. Sie 
enthalten zwar Feine, vollſtaͤndige Geſchichte det 
Regierung Friedrichs II, wozu noch ausführlichere 
nd genauere Sammlungen. und Unterfühungen 
erforderlich fein wuͤrden; aber fie werden ein neues 
Licht über die ganze Geſchichte unfrer Zeit verbreis 
ten, fie werden aufs newe die ganze Dankbarkeit dee 
reußifchen Nation rege machen, Ändem fie ju den 
von Friedrich Il während Seines Rebens:gefamleten 
Lorbeern neue hinzufuͤgen. Um eine Probe von die⸗ 
ſer Geſchichte zu geben, fo glaube ich meinen Zub: 
zern ein Vergnügen damit zu machen, wenn ich 
Ahnen die Einleitung der Geſchichte meiner Zeit 
‚oder des Zweiten Theils der Brandenburgiſchen 
Dentwärdigkeiten vorlefe.. 
J E.F. Graf d. Herzberg. 
— 1. Einleitung j 
Rt 
Geſchichte Friedrichs des Zweiten. W 
Geſchichte haben Viele gefchrieben, aber Wahr— 
heit haden nur Wenige geſagt. Einige a 
" *) Diefe Einleitung ft 174% gefchrieben, und ſteht dor 
„dem erften Manuffripe Diefer Gefchichte, ſo wie fie 
Damald eigenhaͤndig vom König geichrieben worden. 
Sie unterfcheider fich jomol in den Wendungen, Alß 
D, Monatsſchr. IX. B. 3St. & iR 
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die Abficht Aneköoten zu erzählen, die ihnen unbe⸗ } 
fannt waren, und erdachten fich ſolche; Andre kom— 
pilirten Zeitungsnachrichten, womit fie muͤhſam 
ganze Bände anfällten,, die bloß eine unförmliche 
Sammlung von Geräten und Volksmaͤhrchen 
find; noch Andere verfertigten geſchmakloſe und 
wettichweifige Kriegsjnurnale; ja die Schreibfucht 
verfährte fogar einige Schriftfteller, eine Geſchichte 
‘der Begebenheiten zu verfertigen,, die fich inebrere 
Jahrhunderte vor ihrer Geburt ereignee. Raum 
erfennt man in derglkeihen Romanen die Haupt—⸗ 
begeber heiten; der Held denkt, ipricht und, handele: 
im Geiſt des Schriftſtellers; was dieſer erzaͤhlt, ſind 
ſeine eignen Traͤume, nicht die Thaten der Helden, 
deren 3 er ſein ſoll. Unmärdig auf die 
Nachwelt zu kommen find alfe dieſe Werke; und | 
Doch ift Europa davon uͤberſchwemmt: dennoch | 
giebt’s Leute die thoͤrlgt genug find, fich ven ihrer 
Glaubwürdigkeit überzeugt zu halten. Außer 
dem einfichtsvollen- Heren- von Thou,’ einem 
Rapin Toitas,: und hoͤchſtens noch zwei. oder dret 
Andern, haben wir nur kraftloſe Geſchichtſchreiber. 
Man muß fie mit doppelter ſkeptiſcher Aufmerffams 
keit leſen, und zwanzig Seiten voll Fehlſchlüſſe 
überjchlagen, ehe man auf einen Intereflanten Bors 

fall oder auf Wahrheit ſtoͤßt. Wahrheit in der 
Geſchichtenſt alfo ſchon ſehr viel; en 


in Anfehung der Ausdehnung von der Einleitung, 
Die der König im Gahr 1775 aufs neue bearbeitet hat, 
und die hinterher folgenmird. Man glaubte, den 
.  Kefern ein Vergnugen u machen, wenn man beide 
Einleitungen berfegte, Damit fie ſelbſt fehen koͤnn— 
ten, wie Sriedrich als ein junger Fürft im J. 1746 
» Dachte und fchrieb, und wie im J. 1775 als ein ſchou | 
bejahrter Souveraͤn. | — 
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philoſophiſchen Augenmerk, betrachten und prüfen. 
„ „Meberzengt, daß es kelne⸗ er 
Gelehrten auf ...us, noch für einen. Benediktiner 
des neun und zwanzigſten Jahrhunderts fein kann, 
die Menſchen des Unſrigen zu ſchildern, noch jene 
nterhandiungen, jene Intriguen, jene: Kriege; 
jene Schlachter, und alle jene große Begebenbetten; 
durch die wie in unfern Tagen die Szene des aros 
Gen .Schauplaßes von Europa verfchänert gm 
glaubte id), als Zeitgenoß und mithandelnde Pers 
fon, berechtigt zu fein, meinen. Nachfolgern von 
jenen Veraͤnderungen „in der Welt Rechenſchaft 
abzulegen, deren Ereignung ich ſah, uud an denen 
ich. ſelbſt einigen Antheil hatte. Dir, fünftiges 
Geſchlecht, widme ich diefes Werk, in welchen ich 
eine fluͤchtlge Zeichnung deflen, was die übrigen 
Maͤchte betrift, verſuchen, aber deſto ausfuͤhrli⸗ 
cher mich uͤber dasjenige ausbreiten werde, was 
Preußen angeht, als unmittelbar wichtig fuͤr mein 
Haus, welches die Befitznehmung von Schleſien 
* J Epoche des Wachsthums feiner Größe ans 
WEN Fanta, , Pre en J— 
Der Thell der Geſchichte, den ic mir vorſetze 
zu: beſchrelben, tft um ſo viel ſchoͤner, da er. eine 
Menge Begebenheiten aufſtellt, die mit dem Ge⸗ 
praͤge der Groͤße und des Sonderbaren geſtempelt 
find; ja Ih moͤchte behaupten, daß ſeit dem Ums 
ſturz des-tömifchen Reichs, in der Geſchichte keine 
Epoche der Aufmerkſamkelt würdiger ift, als: das; 
bfierben Katjer Karls VI. des lebten männlichen 
Abkoͤmmlings des Hauſes Habsburg, und.dte Hals 
ger jenes Feruͤchtigten Bundes oder vielmehr jener 
| — — Zu⸗ 
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Zufammenrottung fo vieler zum Verderben des 
Haufes Oeſterreich verſchwotnen Könige. 
» Ohne Beweiſe werde ich nichts behaupten. 
Meine Buͤtgen find dte Arhive; meine Beweiſe 
die Berichte meiner Mintiter, und die Briefe, wels 
che mir Könige, Fuͤrſten und einige größe Männer 
geichtieben haben: - zuweilen erzähle ıch auf dag 
Zeugniß glaubwuͤrdiger und ungeachtet ihrer Ver— 
ſchiedenheit verinody übereinftimmender Perſonen. 
Wahrheit läßt fih auf keine andre Art dartyun, 
Die Erzählung meiner Feldzuͤge wird nur Erz die 
merfmwürdigften Begebenheiten enthälten; doch 
werde Ich nicht den unſterblichen Ruhm verſchwel⸗ 
gen, den viele meiner Offiziete Im denſelben et⸗ 
worben haben. Ihnen widme ich dieſen ſchwachen 
Verſuch, als ein Denkmal meiner Dankbarkeit; 
Gleiche Kürze jeße ich mir In Anfehung aller-eis 
gentlichen Staatsgeſchaͤfte vor; doch werde ich forgs 
faͤltig jene udterſcheidenden Züge bemerken, die den 
Geiſt des; Jahrhunderts und der verſchledenen 
Natlonen charaktertſiren. Ich werde die gegen— 
waͤrtigen und die vergangenen Zeiten vergleichen; 
denn nur durch Vergleichungen kann unfer Ureheil 
volfommen werden Ich werde es wagen, Europa 
aus einem allgemeinen Geſichtspunkt zu betrachten, 
und im Geift alle jene Reiche und ale Maͤchte zu 
mufleen; und zumerlen foerde mich zu den eins 
zelnen kleinen Umſtaͤnden herablaſſen, die zu den 
größten Begebenheiten Anlaß gaben. BER, ;: 
Da ich nur für die-Machivele fchretbe, fo wird 
mir weder Ruͤkſicht aufs Publikum noch irgend 
eine ArkvonSchonung Zwang anlegen. Sch werde 
ganz laur fagen, was viele nur ganz im Stillen 
denen, werde die Fürften fchildern, fo wie fie find, 
ohne Borursbetle gegen meine Eeindemmd Er: 
| IT 





Vorliebe für diejenigen, mit denen ich verbunden 
war. Von mir ſelbſt werde ich nur dann reden, 
wenn ich es nicht vermeiden kaun Weder Mann, 
er ſei wer er wolle, verdient dach Immer nur ein 
fleines Maaß der Aufmerkſamkeit fünftiger Jahr⸗ 
hunderte. So lange ein König lebt, ik er der Abs 
gott ſeines Bolt, die Sroßen Jireuen ihm Weihs 
raud), die Dichter befingen Ihn, das. Publikum 
Hechter ihn, nur ſchwach wird er geliebt. Iſt er 
todt: Bann erfcheint die Wahrheit und oft rächt 
fo der Neid mit-zu großer Strenge für all den 
techenden Unfinn, den die Schmeichelet an ihn 
verſchwendete. 

ei die Sache der Nachwelt, über uns Alle 
nad unjerm Tode zu richten, aber uns felbft 
Fönimt es zu uns zu:beurtbheilen, fo lange mir les 
Ben Wenn unfre Abfichten rein find, wenn wie 
die Tugend lieben, wenn unjer Herz nicht der 
"Mitihuldiggan den Irrthuͤmern unfers Seiftes ift, 
und wenn wir überzeugt find, daß wir unfern 
Unterthanen al das Gute erzeigt, was ung mög» 

lich war, fo muß uns biejes befriedigend fein, 
Man wird in diefem Werk gefchloffene und 
gebrochene Verträge bemerken. In diefer Ruͤk—⸗ 
fihe muß ich fagen, daß wir von unfern Mits 
felu und unſern Kräften abhängen; Andert fich uns 
fer Intereſſe, fo müflen auch wir ung ändern. 
Unfre Pflicye ift, für das Wohl unfers Volks zu 
wachen; fo bald mir indeß finden, daß ein einge« 
gangenes Buͤndniß für daſſelbe gefährlich oder ges 
wagt ift, fo müflen wir es lteber breshen, als uns 
r Volk bloß fiellen: hierin opfert fich der Fuͤrſt 
Fir das Wohl feiner Unterehanen auf. Alle 
ahrbuͤcher per Melt liefern uns hierven Bei⸗ 
fpiele, und in ber a fann man nicht leicht 
. s ans 








Anders verfahren. Diejenigen, die diefe Art zu 
handeln verdgumen, find Yeute, die ein gegcdei 
nes Wort alsEtwas Heiliges anfehen: fie baden 
Recht, und ich denke, wie fie, als einzelner 
Mann. Denn, meil Ehre Über das Inter ae 
geht, jo muß ein Mann fein einem andern g,eca 
benes Wort halten, hätte er auch unuͤber egt 
eine Sache verfprohen, die Ihm den größten 
Nachtheil brächte. Alletn ein Fuͤrſt, der fih ver⸗ 
bindlich macht, Binder miche ſich allein, — 
deun fo wäre er mit dem Privatmann im 
gleicher Lage: nein, er fekt mwettläuftige Staas 
‚ten und große Provinzen taufendfagen- Ungluͤk 
aus. Beſſer iſts alfo, daß der Fuͤrſt feinen Ver—⸗ 
trag breche, als daß das Volk zu Grunde gehe. 
Was würde man von einem Wundarzt fagen, der‘ 
aus lächerlicher Gewiffenhaftigkeit den brandigen 
Arm eines Menfchen darum nicht abfchneiden 
wollte, well das Armabfchneiden eine Ichlimme 
Handlung fe? Begreift man nicht, daß es noch 
weit ſchlimmer ift, einen Bürger umfommen zu 
laſſen, den man retten Eonnte? Sch behaupte, 
dag man nur mac den Umftänden einer 
Handlung und nach allem dem, mas fie begleis 
tet und aus ihr folge, beurtbeilen muß, 05 fie gut 
sder böfe fet: aber wie Wenige urtbheilen auf 
diefe Art aus eigentlicher Sachkenntniß? Der 
Menſch bat etwas vom Schaf; blind folgt er- 
feinem Führer. Ein verfiändigeer Mann darf 
n: ein Wort reden, und es iſt genug, um von 
taujerd Dummföpfen wiederholt zu werden. 
Ich kann mir nicht das Vergnügen verſagen, 
noch) einige aflgemeine Bemerkungen beizufügen, 
die ich in Ruͤkſicht auf die großen Degrbenbeiten, 
die ich befchreide, gemacht habe, Sch finde, er 
di | die 
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mächtioßen State Menigen fi Ind, in ii 
he Verwirrung herrſcht, als in den Eleinenz- 
‚Body macht die Groͤße der Maſchine, daß ſie beſtehn, 
un d daß man die innere Anordnung nicht ber. 
merkt. Ich ſehe, daß die Fuͤrſten, die ihre 
4 re zuweit von ihren Gränzen entfernen, ftets 
f fich find, weil fie diefe geiwagten Truppen 
Aterfiügen, noch) ergänzen koͤnnen. Ferner 
— ich, daß alle Nationen —F mehr Herz: 
eit - zeigen wenn fie für ihren eigenen 
See > fetten, als, wenn fie ihre Nachbarn ans 
Soil e ‚dies nicht aus einem dem Mens 
nasür en Grundfaß herrähren, daß es. 
ſich zu vertheidigen, aber nicht, feine 
nm anzugreifen? Ich fehe, daß Frankreichs 
pantens otten F Englaͤndiſchen nicht wi⸗ 
koͤnnen, und erſtaune, daß zur Zeit 
Ey: hi one Q es; Zweiten die Spaniſche Seemacht 
‚allein de An und Hollaͤndiſchen ters 
gen roal x 2 Berwunderung bemerte ic), daS 
"Ausek rSee feine andre Wirkung haben, 
als del. zu. ſtuͤrzen, den ſie beſchuͤtzen 
lien. H er Be ſich der König von Spanten, 
Beer vo mw Petofi, in Europa mit Schulden ber 
n, und als Schuldner feiner Kron⸗Offlelanten, 
j En Dedienten ‚und der. Hantivcrksleute im 
| ‚dort die Englifche Nation, die mie Einen 
Rurf di Guineen hinwirft, die fie ducch dreißig; 
Ich ſehe die Prag— 
natiſche Sanktion, die halb — verwlrrt, 
ind Ungarns Koͤniginn, die ihre Provinzen zer— 
—— um die Untheilbarkeit derfelben zu bes 
— EURER der. fih. in Schlefien ent, 
s * al demi 5 und er erlangt, je mehr er. 
webreitet, einen * Sn Grad von a 
eit 
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keit. Die Hauptfkadt der Melt oͤfnet ſich jedem, 
wer: ziterft koͤmmt; der Papft ſegnet diejeutgen, die 
ihn Beiträge abnoͤthigen, weil er fie nicht mir fet- 
nen, Anachemen zerfchmettern darf. Italien iſt 
unterjocht und verloren. Das Gluͤk iſt unbe 
ſtaͤndig, keine Macht genießt hinter einander bau⸗ 
ger MWohlftand: fchnell folgen "Unfälle auf glüͤkli 
he Ereigniffe Die Engländer reißen gleich eis 
nem gewaltigen Strom in ihrem Laufdie Holläns 
der mie fich fort; und diefe bedäcktigen Republika⸗ 
ner, die Abgeordneteals Feldheren abichikten, wenn 
die größten Männer von Europa , Eugene und 
Martbonrougbs, au der Spike ihrer. Heere ans 
den, jenden feine, wenn der Herzog von Kum⸗— 
berfand und der Fürft von Waldek fie anführen, 
. Der. Norden geraͤthe An Brand, und Bringt 
den Schweden einen traurigen Krieg; Dännemark 
regt fich, murrt, und beuntuhigt fih; und Polen 
erhält ſich, weil es feine Eiferſucht erregt. Zivels 
‚mal verändert der Sadife fein Syſtem, und 
beide Mat wird fein Ehrgeiz getaͤuſcht; er ge 
winnt ‚nichts mit der einen Partei, und wird 
‚mie der Andern zertreten. Aber das Tranrigfte von 
allem ift die Ichrekliche Berfchmendungfo vieles Mens 
ſchenblutz. Europa gleicht einer Schlachtbank: 
überalf bintige Schlachten; .man moͤgte fagen, 
daß die Könige fich vorgenommen, De Erbe zu ent⸗ 
yölfern, Die Verwikkelung der Begebenheiten hat 
: die Urjachen der Kriege geändert, die Wirkungen 

bleiben, umd dee Bewegungsgrund hoͤrt auf. Ach 
glaube Spieler zu jehen, die in der Wuth des 
Spiels die Partie niche eher verlaflen , als bis fie 
‚alles verforen, oder Ihre Gegner gänzlich zu 
Grunde gerichter haben. Wenn man einen 
englaͤndiſchen Miniſter fragte: warum fest „ve 
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den Krieg fort? Darum, wurde er fagen, meit 
‚Frankreich: die Koſten zum Fünftigen Feldzug 
nicht wird aufbringen können. Und. wenn man 
eben diefe Frage an einen Franzoſen thäre,- fo 
würde die Antwort. die naͤmliche ſein. Gefest, 
daß Einer von beiden Recht zu Beſchwerden hat, 
und dag man die Gewinnung von zwei oder dret 
Sränzplägen, von einem Eleinen Steich Land, von 
einer um etwas ermeiterten Graͤnze, als Vortheile 
betrachten muß; wenn man nun aber dagegen ben 
ungeheuern Aufwand berechnet, den.der Krieg ges 
foftet, mie fehr das Volk durch Auflagen, um jene 
großen Summen zulammen. zu bringen, gedrüft, 
‚hefonders aber daß diefe Erpberungen mit dem 
Blute vieler Tauſend Menſchen erkauft wurden, 
wer ſollte nicht beim Anblik einer. ſo großen Menge 
von Ungluͤklichen geruͤhrt werden, welche die 
Schlachtopofr dieſer traurigen Zaͤnkereien find? 
Wenn euch. aber ſchon das Ungluͤk eines einzelnen 
Mannes rühre, wenn der Unfall, der eine ganze 
Famtlie ing Elend ſtuͤrzt, euer Herz erweicht; wie 
piel mehr muß dis der Fall fein, wenn ihr den 
Gluͤkswechſel der bliühendfteafteiche und der mächs 
»tigften Monarchien non Euͤr ha bemerkt? Und dies 
sit die ſchoͤnſte Lehre der Maͤßtgung, die man euch 
geben kann. » Die Klippen, die Schiffbrüche, die 
+ Zrümmer des Ehrgeizes betrachten, heißt das Ohr fir 
die Stimme der Erfahrung öfnen, die euchzuruft: 
» Könige, Fürften, nnd Ihr Regenten der Zufunft, © — 
daß die Fabel vom Ikarus, die ung die Beſtrafung 
des Ehrgeizigen fehtldert, euch auf Immer ermuns 
terte, dieje unerfättliche. und ungeftüme Leidenschaft 
zu fliehen! Moch mehr: wenn ein Ludwig dee 

+ Große außerordentliche MWidermwärtigkeiten erfuhr, 
wenn ein Karl der Zwoͤlfte beinahe feiner Staaren 
Ts beraubt 
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beranse ward, wenn König Auguſt In Polen 
entthront und fein Sohn In Sachſeu abgeſetzt 
ivard, wenn der. Kaiſer aus feinen Staaten vers 
jagt ward: welcher Sterbliche ann denn ſich Aber 
ein gleiches Geſchik erhaben glauben, und fein 
Gluͤk gegen die, Ungemißhelt der Erreigniſſe, die 
Dunkelheit der Zukunft, und jene unvermutbeten 
Zufälle aufs Spiel zu ſetzen wagen, welche in eis 
nem Augenblik allen Scharfſinn der uͤberlegteſten 
und. ifaften Plane Über ben Haufen werfen? Die 
Geſchichte der Leidenfchaft iſt die Schule der Tus 
gend; der Ehrgeiz macht Tyranuen, die Maͤßigung 
macht Weiſe! e | 
1. Einleitung. 
Gefhichte meiner Zeit He 


Die meisten Gefehlchtbücher, melde wir haben, 
find zufatumengeftoppelte Lügen, mit einigen 
Wahrheiten untermiſcht. Unter der ungeheuren 
Menge von Thatſachen, die uns überliefert wor⸗ 
den, koͤnnen wir a Ari als bewährt ans 
nehmen, welche Epéhe in ven Heiden, eg ſet 
in deren Erhebung oder zum Sturz, gemacht haben. 
So ſcheint es ausgemacht, daß die Schlacht bet 
Salamtn erfochten, und die Perſer von den Grie⸗ 
hen befiegt worden. Es iſt fein Zmeifel, daß 
Alerander der Große das Neich des Darius übers 
wältigt ,--und daß die Nömer die Karthager und 
ben Antlochus und Perfes überwunden haben, Dies 
wird defto gewiſſer, da: fie alle diefe Länder beſeſ⸗ 








fen . 


“®) Diefe Einleitung fieht vor dem Manuffript 
"per Geſchichte Sriedrichs IT, Die ErreigenhAndig 
inm I. 1775 revidirt und verbeſſett bat. 








fen haben. Noch mehr Glaubwuͤrdigkeit gewinnt 
die Seichichte, in dem, was fie von den Bürgerkites 
gen zwischen Marius und Sulla, Pompejus und Cs 
jar, Auguft und Antonius herichtet, aus der Aus 
thentizirät der gleichzeitiger Schriftſteller, die 
uns diefe Begebenheiten aufgezeichnet baken. 
Man kann an dem Untergange des weftlichen-und 
des öftlichen roͤmiſchen Kaiſerthums nicht zweifeln; 
denn mar fieht, wie ſich aus dem zerſtuͤkkelten rös 
miſchen Staate Käöntgreiche entwikkeln und biiden. 
Aber, treibt uns der Vorwitz, uns in die genauere 
Unterſuchung der Begebenheiten aus entferntern 
Zeiten einzulaffen; fo flürgen wir uns in ein Pas 
byrinth voll Dunkelheit und Widerſprüche, wo 
uns der Faden ſehlt um den Ausweg zu finden. 
Die Liebe zum. Wunderbaren, das’ Vorurthell der 
GSefchichtfchreiber, ihr blinder Eifer fir ihr Ras 
terland, ihr Haß gegen die Nationen, melde Ihe 
men widerſtanden, alle dieſe verſchiednen Yeidens 
fhaften, die ihre Feder leiteten, und bie fo ſehr 
große Entfernung der Zeit, worin fie fchrieden, 
von den Begebenheiten: haben die Thatfachen fo 
verändert und entftellt, daß man itzt ſelbſt mit den 
Augen eines Lynx die Hälle nicht zu ducchichauen 
vermöcdhte. Un men 
Indeß entdeft man, unter der Menge der. al⸗ 
ten Sejchichtichreiber, mit VBergnägen: die Be: 
fhreibung des RSenophon von dem Nükzuge der 
Zehntaufend, die er feldft befehligte und. nach 
Griechenland zuruͤkbrachte. Thucydides zeichnek 
ſich faſt auf gleich vortheilhafte Act aus. Mit 
Entzütten finden wir in den uns übrig_gebliebez 
nen Bruchfiüffen von Polyb, dem Freunde und 
Gefährten des Scipio Afrikanus, die Thaten, die 
er uns als Augenzeuge berichten. = Cicero's Briefe 
„on 
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an ſeinen Freund Attikus haben daſſelbe Geptaͤge; 
Er ſpielte ſelbſt eine Rolle in den großen Szenen, 
wovon er redet. Ich werde Caͤſar's Denkwuͤrdigkei⸗ 
ten nicht vergeſſen, die ganz mit der edlen Einfalt 
eines großen Mannes geſchrieben ſind. Was auch 
Hirtius davon ſagt, ſo ſtimmen doch die Berichte 
der andern Geſchichtſchreiber' würd mit den von 
Caͤſar beichriebenen Begebenheiten überein. Aber 
nad Ihm enthält die Geſchichte nichts als Lobre—⸗ 
den oder Satiren. Die Bardarei der nachfalgens 
den Zeiten hat aus der &efchichte des Ipätern Kai: 
ſerthums ein wüftes Chaes gemacht; und nur die 
Nachrichten der Tochter des Kaifers Alerius Ko⸗ 
mnemus find wichtlg, weil diefe Priuzeſſin 
ſchries, mas fie ſelbſt gejehen hat. Seitdem bar 
ben Mönche, die allein noch einige Kenneniß bes 
faßen, Chroniken binterlaffen, die man im ihren 
Klöftern gefunden, und zur deutſchen Geſchichte 


benutzt hat; aber was geben fie für Materialten, 


Be zeſchichte? Die Franzofen haben einen 
Sifchofvon Tours, einen Toinville, und das 
Tagebuch des de l'Eſtoile gehabt: ſchwache Werke 
von Stopplern, die aufjhrieben, mas fie durch 
den Zufall erfuhren, aber die ſchwerlich recht un 
terrichtet fein Eonnten. Seit der Wiederheritels 
fung der Wiſſenſchaften hat fih die Schreibeluft 
in eine Much verwandelt: Wir haben nur gar 
zu viel Memoiren , Anekdoten , und Berichte; 
unter denen man fi bloß an die kleine Zahl von 
Schriftitelleen halten muß, die Aemter bekleides 
ten, die mithandelnde Perlonen waren, die 
zum Hofe gehörten, oder denen von Fuͤrſten erlaudt 
ak, die Archive durchzuſuchen So ſchrieb der eitts 
ſichtsvolle Praͤſidentde Thou, Philipp vonComi⸗ 


nes; Vargas, der Fiſtal bei der Kirchenverſamm 
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lung zu Trient war, Mademoiſelle Orleans; 
der Kardinal Rhez, ünd Andere;,.. Dazu kann 
man die Memoiren der Herren von Eſtrades 
und vonTorcy rechnet! merfivärdige Dentinds 
ler, — das letztere, welches uns die 
Wahrheit des jo ſehr beſtrittenen Teſtaments Ko⸗ 
nig Karls II von Spanien entwikkelt. | 
Diele Betrachtungen über die Ungewißheit 
der Sefhichie haben mich oft befchäftigt, und in 
mit den Gedanken hervorgebracht: die wichtigſten 
Begehenheiten auf die Nachwelt zu bringen, wor⸗ 
an ich Theil gehabt, oder wovon ich, doch Zeuge ges 
weſen Bin; damit diejenioen, welche Fünftig,dielen 
Staat regieren werden, Die wahre Rage der Sa— 
dyen zur. Zeit als ich die Regierung antrat, die 
Urfachen, wornach ich handelte, meineHülfsmittel, 
die Plane unjrer Feinde, die Unterhandlungen, 
die Kriege‘; und vorzuͤglich die Ereflichen Thaten 
unſrer Offiziere, wodurch fie ſich fo gerechte Ans 
fprüche auf die Unsterblichkeit: erworben haben, 
fönnen fennen lernen, fe en 
‚. Seit den Revolutionen, die zuerſt das weſt⸗ 
liche und hernach das Sitliche roͤmtſche Reich um— 
Kästen, fett dem unermeßlichen Gluͤk Karls des 
coßen, feit der glänjenden Epoche der Kegies 
tung Rails V; nad) den Unruhen, welche die Res 
formation in Deutjhlaud verurſachte, und die 
dreißig Jahre durch dauerten, endlich nach dem 
Kriege, der über die fpaniihe Erbfolge aus⸗ 
brach, — iſt Petite, Begebenheit merkwaͤrdiget 
Und wichtiger, als die durch den Tod Kaiſer 
Barls VI, des letzten Mannes aus dem Habsbur⸗ 
Bei Stamme, veranläßt ward. | 
- Der Wiener Hof ſah ſich von einem Fuͤrſten Als 


gegetffen, dem er mit für mächtig genug halte 
| konnte, 
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ſ fe Teil Hasen welkten. 812 i fer 
ind 8. Hans Baiern. Wer che 
gehent eiten zum Unteraänge dr jung gend 
von Ungarn zuſammem effen ee 
ſich dieſe Prinzeſſin durch thre Standhaf 
und Eeſchitlichkeit aus dieſer gef — u | 
ind erhiett ih die Mönardie durch 
Schleſiens und eines Theils von tl 
war alles, was man var einer jn nge 113 
töarten Eonntey die, kaum au —— 
en, ſotleich den Geiſt der —— 
die Seele ihres Staatsrarhrs ragt, u 
, Dieſes Werk it für die N hrs 
ſtimmt; md dies entbindet mid i de 
die tebeinbe Melt zu achten, und 
die nieder Frelmuͤthigkelt Son ahrheß 
traglkich find, zu beobachten, ; F erde ohne 
rüfyaktung und ganz laut ſagen en, 15 ta 
gany leiſe vente. Sch nwerde ie‘ eftentjchtlä 
sole fie find: ohne Borurthetl, 
tneine Bundsgenofien, und ohn 
foriche meine dei ei jnren. 8d 
don mirt reden, —* te‘ — F 
dert; und’ werde pe Caſa es | 
rien durſen/ und das, "was mid)‘ 1 de ee 
dritten Mekfom erzaͤhl en iM das en —9* er 
Egoiſt erei zu vermeld Nachweltt Kimi ei 
es SR Me: zu⸗ richt —— tert. ıir weiſe * 
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Des Ruhmes: denn der gläcli t, de 
den Menfchen die Begierde nach gutem Yu einflößt, 
IE die wahre Triebfeder zu Neldenthaten, ie. te 
raft der Seele, die fie aus Ihrer Trögheit ers 
weit, und fie zu, nüßlicyen, nöchigen und Löbl« 
dei Unternehmungen begeifferr. —— 
Alles, mas. in diefen Nachrichten behaupter 
wird, es betreffe Unterhandlängen, Briefe der 
Surften, oder unterzeichnete Traftaten, beruhet auf 
Beweiſen, die in den Archiven aufbewahrer miers 
den. Für die Kriegsbegebenheiten kann der. Vers 
faſſer, als Augenzeuge, bürgen ;. wianche Erzählung 
von einer Schlacht if zwei bis drei Tage aufges 
ee aoprhen, um fie genauer. und suverläfligee 
zu kiefern. 9 EI RR al, 
Die Nachwelt wird in diefen Nachrichten mie 
Erftaunen ing von. gejälojjenen und. 
wieder gebrochenen : uͤndniſſen lejen., Aehnliche 
BEE IBIEIE OD feet gemein aber, das. wurde 
den Verfaſſer dieſes Lerkes nicht rechtfertlgen, 
wenn er nicht beſſer⸗ Gründe sur Entfhuldigung, 
feines Betragens hätte, ot 7, 
Der Vortheil deg Staats iſt Regel für die: 
eiien. Die Fälle, wo Dündniffe Einnen ge⸗ 






Baterlandes ‚und me ch ſage 
Bet : che ht, ee 






| ‚erden, find 3 pen der Bundesgenoſſe 
feine Verpflichtung. niche rfuͤllt; 2) wenn der 
ef uns hinter: ehen will, und ung Felt. 
Ausweg. übrig Sleikt als ihm aͤnvorzukemmen; 3): 
wenn elue ftärfere Macht ung nederdrukt, uud uns 
wingt unſer Buͤndniß u brechen; 4) wenn eg ung 
inmöglic) falle, den Krieg. länger fort zu fuͤhren. 
Es iſt nun einmal das Schifſal fo, daß dag 
nglüfliche Geld auf alles Wirkt: die Fürſten find, 
Ih Sklaven ihrer Mittel; die Wob ahrt des 
er 2 24 * Hera 2 2* "Staats 
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Staats tft ihr Geſetz, und dies iſt unveraͤnderltch. 
St ein Fuͤrſt verpflichtet, ſelbſt feine Perfon zum 
Seſten ſeiner Mnterihanen au zuopfern; To muß 
er ihnen noch vielmehr Verbindungen aufopfern, 
deren Fortdauer Ihnen ſchaͤdlich werden: koͤnnte. 
Beiſpiele von ſolchen gehrochnem Verträgen finden 
ſich allgemein; ich will ſie nicht alle entſchuldigen; 
aber das behaupte ich: es giebt Fälle, wo die Moth, 
oder die Meberlegung oder die Klugheit, oder dit, 
Wohlfahrt des Landes, Fuͤrſten dazu zwang, indem 
ihnen kein ander Mittel blieb, fi) vom Untergang? 
zu retten. Hätte Franz J den Madriver Vertrag 
erfüllet; fo hätte er durch Hingesung des Herzogs 
thums Burgund, fich felbft einen Feind im Innern 
feiner Staaten geſetzt; und Frankreich wäre In den 
ungluͤklichen Zuſtand zuruͤkgeſunken, worin es unter 
Ludwig XI und XII war. Haͤtten die proteſtanti⸗ 
chen Bundsverwandte in Deutichland , nad) 
Karla V. Siege bei Muͤhlberg, fih nicht durch 
den Beitritt Frankrelchs verſtaͤrkt; jo hätten fie 
die Ketten tragen muͤſſen, die der Kaijer ihnen seit 
lange bereitete. Haͤtte England nicht das feinen 
Intereſſe Jo nachtheilige Bündniß gebrohhen, wor 
durch fih Karl IL, mit Ludwig XIV. vereinigt hatte} 
fo harte es um ſo gewiſſer an ſeiner Macht verloren, 
da in dem Gleichgewichte der europäifhen Staa⸗ 
ken, Frankreich bei weitem würde England überle: 
gen geweſen fein. Der Weife, der In den Urſachen 
die Folgen voraus fieht, muß ih zu rechter Zeit 
jenen Urfachen, wenn fie feiner Wohlfahrt im vwe⸗ 
ge frehen, entgegen ſetzen. Man erlaube mir, mich 
üder dieſe dellkate Materie, die noch garnicht grunde 
Ich abgehandelt worden, genauer zu erklären. Es 
ſcheint mir vffenbar and ausgemacht, daß ein Prlvat⸗ 
mann gewiſfenh aft feinem Worte getreü er 
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muß; haͤtte er es auch unbedachtſam gegeben. 
Bricht der Andere fein Verſprechen, fo fann Sener 
chutz bei den. Geſetzen finden; und endlich, mas 
ud) daraus fomme, ſo iſt es nur immerein Ein 
zelner der leidet... Aber bei welchen Gerichtshöfen 
ſoll einLandesherr klagen, wenn ein andrer Fürft 
gegen ihn jein Verſprechen bricht? Das Wort 
eines Privermannes. ziehe nur das Unglüf eineg 
einzelnen Menſchen nad) fih; das Mort der Ne 
genten aber eine allgemeine Noth für ganze Na— 
onen. Die Sache läßt fich. anf folgende Frage 
bringen: Sit es befler, dab das Volk umkomme, 
der. daß der Fürft feinen Vertrag breche? Mer 
Aft o ſchwachkoͤpfig, um bei der Entjcheidung 
dieſer Frage noch anzuftehn? Die angeführten 
Zälle zeigen, daß, um über die Handlungen eines 
MRegeuten zu entfceheiden, man zuvor reiflich erwaͤ⸗ 
gen muß, in weichen Umfländen er ſich befand, 
‘wie fich feine Bundsgenofien betrugen „ welde 
Huͤlfsmittel ihm zu Dienfte flanden oder fehlten, 
am jeine Verjprechungen zu erfüllen, Denn, wie 
geſagt, der gute oder üble Zuffand der Finanzen 
find ‚gleichjam der Puls eines Staates; und 


En in, politifchen und Kriegsgefchäften, mehr 






Einfluß, als man glaubt und weiß. Das Publi— 
Zum, weld)es dieje genauen Umſtaͤnde nicht kennt, 
urtheilt nur nach dem Außern Schein, und muß 

ch folglich in feinen Enticheldungen- irren, Die 
Slugbeit verhindert, ihm dieſen Irrthum zu be: 
ziehmen; denn es wäre. die hoͤchſte Unvernunft, 
aus eitler Ruhmſucht felbft die Schwäche des 
taats bekannt zu machen: die Feinde würden 

Ach über eine folche Entdeffung freuen, und nicht 
men fie zu nutzen. Die Ueberleaung fordert 
alio,. dem Publikum die Freiheit jeines dreiſten 
SMonatsſchr. IX.B. 3. St. U Ur⸗ 
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Urtheils zu laſſen; und, da man ſich bei Lebzeiten 
nicht rechtfertigen kann, ohne den Bortheil des 
Staats in’ Gefahr zu bringen, damit zufrieden 
iu fein, daß man vor den uneingenommenen Aus 
gen. der Nahkommenfthaft feine Vertheidignng 
anbringt. 2 | 


Dielleicht mißfaͤllt es nicht, wenn ich einige all⸗ 


gemeine Betrachtungen über die Begebenheiten 
meiner Zeit hinzufuͤge. Sch habe geſehen, Daß Eteine 
Staaten ſich gegen die größten Monarchten halten 
tönen, wenn jene Staaten Fleiß und viel Ords 
nung in ihren Geſchaͤften haben. Ich finde, daß es 
fr den großen Reichen hochſt verkehrt zugeht, daß 
fie vol Bermwirtung find, und fih nur Durch ihre 


außerordentlich vielen Hilfsmittel und dur die 


innere Kraft ihrer Größe erhalten. Minder maͤch— 
tige Fürften würden durch die Hoffabalen ganz zu 


Grunde gerichtet werden; diefe Kabalen jchaden 


immer, aber fie heben doch das Gewicht zahlreicher 
Armeen nicht auf. Ich bemerfe, daß alle Kriege, 
die man fern von feinen Graͤnzen führt, nicht den 
rehmlichen Erfolg haben, als die in der Nachbar⸗ 
Ychaft des Vaterlandes geführt werden. Römmt 
dies nicht aus einem dem Menfchen natürlichen 
Gefuͤhl, welches ihm jagt, daß es rechtmäßiger iſt, 
ſich zu vertheidigen, als feinen Nachbar zu beraus 
Ben? Allein vieleicht ift der phyſiſche Grund noch 
ftärfer als der moraliſche; durd) die Schwierigfeit 
nehmlich, in zu großer Entfernung von der Gränze 
für die Lebensmittel zu ſorgen, und zu gehörtger Zeit 
neue Truppen, neue Pferde, Kleidungsftüffe, und 
Kriegsgeraͤthſchaften herbetzufchaffen. Dazu koͤmmt, 
daß, je weiter die Kriegsvoͤlker fich in Fremde Länder 
wagen, fie deftomehr fürchten, vom Ruͤkwege ganz 
abgeſchnitten, oder doch mie Bejchwerden darauf 
der . U a. ee eu 

















Hberhäuft zu werden. Ich fehe, welche ausgezeich⸗ 
ante Uebermacht die Engliſche Flotte über die verbuns 
ne Franzoͤſiſche und Spanijche hat; und erftaune, 
daß, da ehemals Philipps II. Seemacht den Engläns 
rum Holländer wüberlegen war, fie diefen großen 
Borzug nicht hat behalten Eönnen. Hoch bemerfe 
wit Berwunderung, daß alle dieſe großen Auge 
tungen zur See mehr Drunf als Wirklichkeit zets 
gen, nddap ſie ſtatt den Handel zu beſchuͤtzen, feine 
Zerftörung nicht hindern koͤnnen. Auf der einen 
Deite sehe ich den König von Spanien, Herrn 
von? of, — in Europa verfchulder, und Glaͤu⸗ 

iger jeiner Staats: und Hofbedienten in Madrid; 
urder andern Seite, den König von England, der 
miewollen Händen die während dreißtg fleißiger 
Sabre in Großbrittanien geſammelten Guineen 
ustheilt indie Königin von Ungarn und die Prag⸗ 
natiiche Sanktlon aufrecht zu erhalten ; deffen unges 
ach tet die eRönigindoc einige Provinzen aufgeben 
uB, um das Uebrige zu retten. Die Hauptſtadt 
chriſtlichen Welt öfner fich jeden, der bin koͤmmt; 
ind der Papfi wagt nicht, die weiche ihm Schaßun« 
jen auflegen, in den Bann zuthun, ſondern muß fie 
en Stalien ‚wird won Ausländern übere 
oenmt, die fi um die Oberherrichaft darüber 
lagen. Das Beiſpiel denEngländer zieht ſtrom— 
Deile auch die Holländer in diefen Krien, der ihnen 
janz fremd iſt; und diefe Republikaner, die zu den 
Zeiten, als Helden, wie Eugen und Marlborough, 
ihre Heere befehligten, Deputirte zu dieſen Heerem 

kten, um die kriegeriſchen Unternehmungen ans 
ſordnen, ſchikken itzt ketne hin, da ein Herzog von 
umberland an den: Spise ihrer Völker jicht. 
ch der Norden entzündet ſich, und erregt Schwer 
einen nuglüfliden Krieg. Daͤnnemark wird 
mh; U 2 auf⸗ 
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aufmerfjam, aeräth in Bewegung, und wird wieder 
ruhig. Sachſen Ändert zweimal fein Spfem; 


aber geroinnt bei dem einen,und bei dem andern nichs 
als daß es die Preußen in feine Staaten zieht und 
fi ins Verderben ftärzt. Ein Zufammenfluß von 
Degebenheiten ändert die Urjachen des Krieges, 
aber die Wirkungen bleiben, obgleich die erfte 
Sriebfeder aufgehört hat. Das Giuͤk geht ſchnell 
von einer Seite zurandern über; aber Ehrgeiz und 
Rachſucht ernähren und unterhalten dag Feuer des 
Krieges immer gleich ftarf. Es iſt als fähe man 
einen Haufen Spieler, die ihr Geld wieder haben 





wollen, und das Spiel nicht eher verlaflen, als;bis 
fie ſich ganz zu Stundegerichtet haben. Frante man | 
einen Engliſchen Minifter: aus welchen Urſachen 


zieht ihr den Krieg jo in die Länge? fo wuͤrde er 
antworten: weil Frankreich die Koſten dee nächiten 
Seldzuges nicht mehr wird aushalten können, Thaͤte 
man einem Franzöfifchen Minifter diefelbe Frage, 
fo würde die Antwort ungefähr die nehmliche fein. 
Das Traurigfie bet diefer Politik ift, daß fie mit 
Menſchen⸗Leben ihr Spiel treibt; und daß fo vers 
fehwenderifh vergofienes Menichenblut ganz un: 
nd vergoffen it. Denn, koͤnnten endlich durch 
den Krieg die Gränzen daurend beſtimmt, und 
das unter den Regenten Europas jo 4 Gleich⸗ 
gewicht der Macht feſtgeſetzt werden; ſo ließen ſich 


noch die Umgekommenen als Schlachtopfer zum Ber 


ften der öffentlichen Ruhe und Sicherheit betrachten. 


Aser, man mißgönne fih nur Provinzen in Amerikaz 
fofort wird Europa In entgegen geſetzte Parteien 


getrennt, und man ſchlaͤgt fich zu Lande und aufder 
See. Die Ehrgeizigen follten doch vorzüglich bes 
denen, daß, da die Waffen und die Kriegstunft in 
Europa jo ziemlich diejelben find, und da die u 
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niffe germöhnlih eine Gleichhelt an Macht unter 
die Eriegführenden Theile bringen, daß alles daher, 
was zu unferer Zeit. die Fuͤrſten von ihren glüklichz 
ften Erfolgen erwarten fönnen, darauf hinaus 
läuft, durch wiederholte Siege ein kleines Städts 
chen ander Graͤnze oder ein Stadtgebiet zuerobern, 
das die Zinfender Rriegskoften nicht einbringt, und 
deffen ganze Bevölkerung der Anzahl Bürger, die in 

den Feldzuͤgen geblieben find, nicht gleich koͤmmt. 
Wer noch ein fühlendes Herz hat und mir Nach⸗ 
derifen dieſe Gegenftände betrachtet, den muß das 
vielfache Ungluͤk ruͤhren, welches die Staatsregierer 
aus Mangel an Ueberlegung, oder aus Leidenichafr, 
über die Bälker bringen. "Die Vernunft ſchreibt 
uns bierüber ein Gejeß vor, vondem, meiner Miet: 
nungnad, fein Politiker abweichen darf, nehmlich: 
dte Gelegenheit zu ergreiftn, und fo langefie günstig 
tft, etwas zu unternehmen; aber nicht fie zwingen 
zu wollen, indem man alles aufs Spiel feht. Es 
giebt Augenblikfe, mo man feine ganze Thätigteie 
aufbieten muß, um fie zu nußen; aber es giebt auch 
andre, wo die Klugheit uns befiehlt, unchätig zu 
bleiben. Diefe Materie verdient das tieffte Nachs 
denken; denn man muß nicht nur die Rage der Sa: 
chen reiflich überlegen, ſondern auch alle Folgen einer 
Unternehmüng vorausfehn, und die Mittel, die man 
felbft hat, gegen die Mittel feiner Feinde abwägen, 
um zu beurtheilen, wohin fi dasUebergewicht neigr. 
Entſcheidet nicht die Bernunftallein, jondern miſcht 
fich Leidenfchaft darin; ſo kannunmoͤglich eine ſolche 
Unternehmung einen gluͤklichen Erfolg haben. Die 
Staatsfunfterfordert Geduld ; und'dag Meifterftüf 
eines geſchikten Mannes iſt: jede Sache zu rechter und 
gehoͤriger Zeit zu thun. Die Gefchtchre liefert uns nur 
u vtele Beiſpiele von leichtfinnig uaternommenen 
; U3 Kriegen 
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Kriegen. Man braucht ſich nur an das Leben Franz 
Berl. zuerinnern, und an dag, was nach Brantomes 
Angabe, die Bewegurſache zu dem ungluͤklichen mai— 
laͤndiſchen Feldzuge war, wo dieſer König zu Pavia 
gefangen ward. Man braucht nur zu ſehen, wie we⸗ 
nig Karl V die Gelegenheit nutzte, welche ſich ihm 
nach der Schlacht bei Mühlberg darbot,. Deutſch— 
land zu unterjochen. Dean brauche nur die Ge 
ſchichte Kurfuͤrſt Friedrichs V von der Pfalz an— 
Kr um fich zu überzeugen, wie übereilt er 
fh in eine Unternehmung einließ, die über 
fetne Kräfte ging, Und aus unfern neuffen 
zeiten erinnere man ſich an das Betragen Mari: 
millans von Baiern, der in dem Erbrolgefrieg, 
als fein Land gleichfam von den Verbündeten ums 
zingelt ward, fich auf die Seite der Sranzofen 
wandte, um den Verluſt jeiner Staaten zu be: 





wirken, Noch neulicher giebt uns König Karl XI 


von Schweden ein noch .auffallenderes Beiſpiel 
von den traurigen-Folgen, die Eigenfinn und fehs 
lerhaftes Betragen der Kürften über die Unter— 
thanen bringen. Die Gefchichte ift die Schule 
der Negenten; fie müffen ſich aus den Fehlern der 
vergangenen Sahrhunderte unterrichten, um fie 
zu vermeiden, und um zu lernen: daß man fi 


ein Syſtem entwerfen, und daffelbe Schritt dor 


Schritt befolgen muß, und daß nur derjenige, 


der fein Berragen zum richtigften geordnet hat, 


denen überlegen fein kann, welche weniger plans 
mäßig verfahren als er. | | 
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Von dem nunmehr auch im roͤmiſchen 
. Staatsfalender befindlichen Preuß. 
0 Sehen Königstitel, 


m Auguſt der Berl. Monatsfchrift 1786 
(5. 101, folgg.) ift von des Königl. Staats: und 
KRabinetsminifters Herrn Grafen von Herzberg 
Excell. gründlich, nnd genau ausgeführt worden, 
daß die Römischen Päpfte feit einiger Zeit ange: 
Bee haben, den ehemals von Ihnen beftrittenen 

reußifchen Königstitel. in Hr Bullen. und 
Breven an die Preußifchen Bi 
nen. Dur ward ebendajelbfi. (S. 116, f.) ange 
. merkt, daß felbft in den neuen römifchen Stants= _ 
Xalendern der König von Preußen nocd Immer 
unter dem unſchiklichen ) und anftößigen Titel: 
Morchefe von Brandenburg, ftehe. Als nun 
‚der Königi. Preußifche Agent, Abbate Ciofani 
zu Nom, dem Päpftlichen Minifterium dies be; 
merklich, gemacht; fo iſt itzt, in. dem. vömifchen 
Staatsfalender für das Jahr 1787, welchen der Kö: 
nigliche Staatsminifter Herr Graf von Herzberg 
mir zur Anficht guͤtigſt mitgetheilt hat, dies ge 
ändert worden: zur wahren Ehre des römijchen 
Hofes; denn nur diefe, und nicht die Würde der 
Preußiſchen Monarchen war, mie Herr 'von 
Dohm fehr richtig at dabei interejlirt. 


| 4 | Ihtzt 
Die Unſchiklichkeit hiervon geſtand auch der N 
liche Nuntius in Köln, Monfignor Pacca, dem 


chöfe anzuerken= 


Herrn Geheimenrath von Dohm ein, und vers a 


-, . — kuͤnftige Abſtellung; ſ. Dezemb. 1786, 
114 Te . an Ä 
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Set alfo zumerfteninal finder fih in dieſem 
Staatskalender der Artikel: Preußen ; und zwar faus 
tet er wörtlich überjeßt, jo.“ 43(nehmlich, 43 Sjahre 
alt) “Sriedrich Wilhelm II, Marcheſe von 
“Brandenburg, zum König von Preußen pros 
“klamirt d. 17 Auguft 1786, geboren d. 25. Seo⸗ 
“temb. 1744." Dann folgen die Königin, und 
die Königlichen Kinder: Die Prinzen Yeinrich 
und Ferdinand K. K. H. H. find nunmehr, wie 
es ſich gebährt, auch als Oheime des Königs 
aufgeführer ). — Man flieht leicht das Unrich 

J—— tige, 


*) Ermas feltfam Flingt es aber, daß die verwittwete 
Königin, nicht Wittwe des vorigen Königs, fon 
bern nur: „Wittwe von Karl Friedrich, Oheim - 
„des inigen Königs “heißt. — Die Gemahlin des 
„‚Stadolter der Staaten von Holland “* ift auch noch 
Feine Eönigl. Preaßiſche Prinzeffin, ſondern: Fe- 

derica Sofia diBrandemburg. So auch die verwit⸗ 
wete Herzogin von Braunſchweig: Filippa Car- 
lotta di Brandemburgo. — Koͤnig von England 
iſt noch: „Kart Ddsardo, Sohn des verftorbuen 
„Königs von Großbritannien Jakobs IIL.“; und 

. ,„ Unter Zannover findet man nur: ‚Georg Wils 
beim, Zerzog; alſo nicht einmal Kurfuͤrſt, 
geſchweige König. — Inter den Bischumern 
eht Osnabruch nella Veffaglie, als vafant; 
denn eine nicht katholiſch beſetzte neiftliche Stelle 

iſt mach den hier herrfchenden Begriffen, fo gur wie 
gar nicht befegt. Unter den Weibbiichöfen aber 
fteht nachher: Suffraganeo d’Osnabruch: Giov.Adol- 
fo deHorde, nato nella Dioc. diColonia 1690, fatto 
Veſcodo di Flaviopoli in partibus, 15 Mar. 1727.— 
Ganz auffallend aber it es, Daß, nach dem auge 
führten Artikel: Preußen, &. 107, e8 nunam 

Ende der egentenlifte unter der Rubrik: Ges 
forbene fürftliheperfonen, ©. 116 — ey 

eißt: 





. 
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* 
tige, was auch hier ſich noch findet: indem die un— 
anſtaͤndige Benennung Markis anſtatt Kurfuͤrſt 
wiederum vorkoͤmmt; imgleichen wie unſchiklich der 
Ausdruk iſt: proclamato Re dı Pruſſia, da bier in 
einem Erb£önigreidhe Feine Proflamirung nörhig 
noch gebräuchlich iſt. Diele Fehler der Unwiſſenheit 
werden. ohneZweifel auch im Eünftigen Jahre verbeſ⸗ 
ſert werden. Denn der roͤmiſche Hof ſcheint aller⸗ 
dings, zu feiner Ehre, itzt nicht mehr nach fo voll: 
kommen ftrenger Logik zu handein, um durch 
feinen Anſpruch auf Unfehlbarkeit fih hindern 
zu laffen, ehemalige Fehler zu verbeffern, 
wenn Zeit und Umftände es rathſam machen. Auch 
bemüht man fi ist, wie es fcheint, von meh: 
rern Gegenden, ihm noch wichtigere. Beranlaffun; 
zu verfchaffen, um Beweife von jeiner Perfektibis 
(lität geben zu koͤnnen. | 

Ich fann , bei. diefer Gelegenheit, hinzufuͤ⸗ 
gen: daß Hr. Abt Ciofani, der bisher bloß alg 
königl. Agent ohne foͤrmliche Akfreditirung zu 
Rom geftanden, nanmehr durch eimvon Sr. Koͤ— 
niglihen Mafeftät und dem Kabinetsminifterium 
förmlich unterjcheiebenes Patent und Beglaubis 
gungsichreiben, vom ı2ten Februar diefes Jahrs, 
(in welchem dem. Bapke der Titel: Supremus 
= | MS ß Ec- 


beißt: “Carlo Federico, Marchefe di Brandem- 
*‘Burgo, nato 24 Gennar, 1712, morto in Potz- 
“dam 17 Agefto 1786. — Der Kalender hat 
ben gewöhnlichen Titel: Notizie per I’Anno 1787, 
in Roma, nella flamperia Cracas, In den Mors 
Lalitätsliften, vorne (ſ. Auguſt 1786, ©. 117, 
Die Note) find Die 2 legten Jahre ſo aufgeführt: 
1785, geboren 5375, geftorben 6034, ganze Sum⸗ 
me der Einmohner 162,457. 1786, geboren 5406, 
aekorben 6741, Einwohner 163, 956. 
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Eecloſiae Romanae Pontifex, gegeben: iſt) akkredi⸗ 
tiret worden. Dieſes war noͤthig, da in den 
geſammten Staaten des Koͤniges mehr als eine 
Milton Eatholifher Unterthanen leben, für welde 
der koͤnigl. Agent beftandig viele Angelegenheiten zu 
beſorgen hat. — Es iſt bekannt, daß dieſen Winter 
die drei Biſchoͤfe: von Ermeland, von Kulm, und 
von Kujavien, und der Weihbiſchof von Breslau 
in Berlin geweſen ſind. Bei' der von des Koͤ— 
nigs Majeſtaͤt am ıgten Septemb. vorigen Jahres 
im Koͤnigreich Preußen angenommenen Huldi— 
ung, haben fechs Biichöfe: von Ermeland, 
ulm, Gneſen, Poſen, Kujavien, und Plocz, — 
die zwei erſtern in Perſon, die vier letztern durch 
Bevollmaͤchtigte — den, ihnen von dem Herrn 
Grafen von Herzberg een, Sulbigunge 





eid dem ı Könige geleiſtet. | | efter 
6. 

an die Herausgeber der Berliniſchen 

Monatsſchrift. | 


Veielleicht finde ich doch. fo viel Platz, da ich frel⸗ 
lich über 14 Blätter nicht gebieten kann, wie Afas 
tholikus; auf deſſen Deklamatton ich anderswo ant 
worten will. Zuerft-fchreibe ich etivas ab, aus einer 
überaus gütigen Antwort des Hrn. Affefſor Klap⸗ 
roth, an den ich ſo leich das corpus delicti mei 
eingeſchikt hatte. „Bei Ihrem Se ntlich abgeleg: 
„ten Bekenntniß, die wichtige phyfifche Erfahrung 
„gemacht zu haben, daß fi) Gold aus Stoffen, 
„morin zuvor fein en zugegen war, erzeugen 

„eönne 
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„kenne alfo ganz offen, daß ich bei diefer auffallen: 
„den, und mit allen fonftigen anerfannten Naturs 
„nefeken im offenbareſten Widerſpruch ftehenden 
„Behauptung (nemlich, es-wird Gold in diefem 
„Fluido ſelbſt ſichtbar, fo doch vorher, geraume 
„zeit, es nicht warz d. i. es wird als Metall 

‚generirt;) durch Nichts, als durch eitte mit meis 
„nen eigenen Sinnen zu machende, täufchungslofe 
„Erfahrung, zur Ueberzeugung -gebracht: werden 
„fann-; alles, was ich außerdem ehrlicher Weile 
eben kann, if, die Sache. dahin geftellt fein z 
2 a en.“ * ‘ 
Viele Leſer werden ſich in Dankſagung und 
neuer Hochachtung mit mir vereinigen, da dieſer 
gelehrte Mann ſo edelmuͤthig mit mir umgegangen 
ift; und ich will alles thun, um-das Zeugniß eis 
nes folchen Chemikers weiter zu gewinnen. Ich will 
ſuchen, Ihn in Dielen Stand eignet Erfahrung 
zu ſetzen; jo weit ſch nur es kann, ohne das Area⸗ 
num felbſt zugleich oͤffentlich an jedermann bekannt 
zu machen. Wil jemand indeß ſchon wieder ſpot⸗ 
ten, fo ift es in der That ihm felbft, nicht mir nach— 
theilig. - Mech eine Schöne Stelle fchreibelich ab: 
„Daß es Ahnen, wuͤedigſter Herr Doktor,” um 
„Nichts als lediglich nur um die Ehre. der Wahrs 
„beit zu thun ift: davon bin ich lebendig überzeugt. 
„Ich darf e8 daher ig wagen, Sie biemit auf: 
„zufordern, denjenigen Weg einzufchlagen, wodurch 
„ic in den Stand gejeßt werden koͤnnte, aus einem 
„Stoffe, (worin ich mid) zuvor von der Abweſen— 
„heit des Goldes durch eigene Proben überzeugt 
„bahe) unter meinen Augen aud) das Gold ent» 
„ftehen zu ſehen, oder doch nad) einer gewiſſen Zeit 
„darin auffihden zu koͤnnen; alsdann will ıch von 
„ganzer Seele ein Öffentliches Zeugniß dieſer ” 
„be 
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„heit ablegen. Sch Eüffe Ahnen, vortreflicher - 
Mann, bie reine edle gend, weiche jo erhaben, 
fo unpartetifch ſchreiben konnte! Ich will Sie in 
den Stand feßen, wie ih Schon in einer Antwort, 
die ich damalen mit umgehender Poſt ſchrieb, mid) 
ganz ehrlich erklärt habe. Akatholikus wird hier 
EHER Ange es beißt, Aufklärung wird in koͤnig⸗ 
Iichen Staaten befördere. Es ift gar nicht daran 
zu denten, daß ich Aberglauben, oder Schwärme:- 
zei, oder Unfinn, unterffüßen würde; man thut 
mir ſehr unbilliger Weife, jogar im Publikum, viel 
zu viel. Es kann mit Herrn Prof. Garve wol 
aud) fo geben, welchen großen Mann der — — 
Caſimir Lauge gar durch 48ger Wein beſchimpfet; 
und der Mann darf gar keinen Wein trinken, wie 
ich ſchon lange weiß. Dies ſind keine Beitraͤge 
zur Aufklaͤrung; außer weun es wirklich in dieſer 
Monatsſchrift auch geradehin gilt: audiarur er 
altera pars. *) | | Das 
*) Dieſes Anhören des andern Theiles hat ja bis 
ist noch immer in der Monatefchrift gegolten; wie 
koͤmmt Hr. Semler aljo zu folchen Aeußerungen ? 

— Uebrigens braucht Akatholikus, der firh der 
Sreundichaft des Herrn Affefior Kaproth ruhmen 
kann, nicht erft hierdurch zu lernen, was es heiße, 
Aufklärung zu befördern ; zu deren Berärdes 
zung bat er ſelbſt seit lange gearbeitet. Auenn 

ein pieudonymer Refimir Lauge einen Mann 

wie Garve, der unfer beider Freund ift, unans 
ftändig behandelt; mas Fönnen die Herausgeber 

der Monarsfchrift dafür? Und Hr. Semler will 
Doch wohl nicht offenen und anfiändigen Wider: 
foruch mit unanfländigen Nekkereien vergleichen ? 
oder gar zu verfiehen geben, als fei eine, Verbin⸗ 
dung zwiſchen den Herausgebern der Monatsfchrift 


und dem Verfaſſer des Kaͤtzeralmanachs? 
— die Herausgeber. 


* — —— * J —*8 = f 
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Das andre vilum repertum fft von unfetm Hrn. 
9. Green, der ſo gefällig geweſen ift, ſeine 
chemiſche Unterſuchung alſo zu befchreiben, wie 
nun folget. — N e 
Halle. . 


 % 

Das, in Ruͤkſicht eines Goldgehalts zu unters 

fuchende, Gemenge beftand in einem bräunlichen 
Salze, über weichem’eine bräunliche, kaum durchs 
ſichtige, mit gelben glänzenden durchſchetnenden 
Körnern vermengte,emppreomatlfch riechende, Flüfs 
ſigkeit ſchwwamm. . Auf den: Boden. des Släschens, 
worin das Gemenge war, und ziotfchen dem Salze 
lagen außer mehreren Sandkoͤrnern und Stein 
chen, *) viele glänzende gelbe Flitterchen , mie 
jerfthktes Blattgold, die ſich beim Schuͤtteln des 
Glaſes fogleich in die Höhe begaben, und fichtbar 
wurden. Um diefes vorgegebne Gold in Abficht 
feiner Aechtheit zu.prüfen, war es nöthig, daſſelbe 
erfiens von. den andern nicht dazu gehörigen Theis 
ken zu ſcheiden. Ich ſchuͤttete daher alles auf ein 
Filtrum von Drutpapier, . und Übergoß es mit dis 
fiillirtem Waſſer fo lange‘, bis alle Salztheile auss 
gelaugt waren. Den Rüfftend fpülte ich Hierauf 
Aus dem durchſtochenen Seihepapier, das in einem 
gläfernen Trichter lag, in ein anderes Gefäß mit 
reinem. diftilfirtem Waffer ab, mo icy denn durch 
gelindes Schuͤtteln die leichten Metalltheilchen mit 
dem. Waffer vermengen und damit in ein andres 
Filtrum abfehlemmen konnte, in. welchem fie nun 
rein zuruͤbblieben. Ihr Gewicht mochte wohl noch. 
feinen Gran betragen; und es blieb mir natuͤrli⸗ 
&herwetje nur der naſſe Weg zur Unterſuchung uͤbri = 


Semler. 


H Dieſe Steinchen oder Körner haben ſich felb ſt alſo 
congelirt. Semler. 
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1) Sch uͤbergoß fie in dem Filtrum mic reinem 
gefällten,. mäßig ftarfen Scheidemafler. Sie murs 
"den nicht davon angegriffen, und verloren nichts 
‚von ihrem.metalliichen Glanze. | 
2) Ich ſchuͤttete nun nad) vorhergegangenen 
Ausfügen mit diftillirttem Waller, gemeinen Salzs 
a und fie. blieben ebenfalls unaufges 
zuruͤk. u J | 
3) Sch füßte fie aun wieder von allen daran 
hängenden Säuren (2) aus, und tröpfelte von - 
etnem, aus: 3 Theilen Salpeterſaͤure und ı Theil 
Salzfäure bereiteten, Koͤnigswaſſer darauf. Sie 
iößten fi) hier gänzlich und volltommen auf, und 
ich fpühlte diefe Auflöfung mit etwas diſtillirtem 
Waſſer in ein reines Glas aus dem Filtrum völlig 
aus; die Auflöfung war gelb gefärbt. - Ich theilte 

fie. in drei Theilie. — 

4) Einen Theil (3) verduͤnnte ich ſehr ſtark 
mit noc) mehrerem diſtlllirten Waſſer, und that 
einige Tropfen einer, mit Vorſicht friſch bereiteten 
Aufloͤſung des Zinnes In Koͤntgswaſſer hinzu; die 
Miſchung blieb durchfichtig, wurde aber nach und 
nach röthlih, und nach mehreren Stunden fons 
derte fi endlich ein fehr lokkerer rocher Nieders 
ſchlag (der Purpur des Cafjius) daraus ab. Um 
ſicher zu gehen, verdünnte ich etwas von meinem, 
zur. Auflöjung (3) gebrauchten Köntgswafler, alleine 
mit diftilliecem Waſſer, und tröpfelte hiezu von der 
Zinnaufloͤſung. Aber ich erhielt nach mehreren 
Stunden nur eine weiße Wolfe, als Niederſchlag. 
5) Den, andern Theil der Auflöfung. (3) vers 
duͤnnte Ich ebenfalls mir noch mehrerem diſtillirten 
Waſſer, undtröpfeltenon der Auflöfung des SEifenz 
virriöles, welches frifh gemacht worden war, 
hinzu. Sch erhielt einen fchwärzlichgrauen Nie⸗ 
derſchlag,“ der aber zu wenig betrug, als daß vw 
EP — * 9 
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ihn hätte ausgluͤhen koͤnnen. Er loͤßte ſich weder 
in der Salpeterſaͤure, noch In der gemeinen Salz⸗ 
ſaͤure allein anf. | | | | 
"+ 6) Zu dem dritten Theile (3) that ich etwas 
vitrioliſchen Aether. Erentfärbte die Aufldfung 
ſogleich beim Zufammenfchütteln damit, und fie 
ölleb nach der Abfondrung deffelden ungefärbe zus 
ruͤk. Ich ließ den aufgegoßnen Aether in einem 
engen Gläschen verdänften, wo ein feines Häuts 
chen von Golde zurüf blieb, 
- 7) Dies GoldHäutchen (6) loͤßte fich im Waſſer, 
das mit dephlogiftifirter Salzfäure lange in Bes 
rührung geftanden hatte, und damit angejchwäns 
gert war, ſogleich auf. | 
Ob mir gieich die geringe Menge des zu unters 
ſuchenden Stoffes nicht erlaubte, mehrere Vers 
fuche anzuftellen ; fo find die angeführten doc) völlig 
hinreichend. Denn die Farbe, die Unaufloͤsbarkeit 
in der gemöhnlichen Salzfäure und in der Salpes 
terfäure, die Aufloͤsbarkeit im Koͤnigswaſſer und 
dephlogiftifirter Salzſaͤure, die Niederfchläge durch 
Zinnſolution und Eifenvitriol, und ihr Verhalten, 
find unwiderfprech liche Beweiſe, daß es— aͤch⸗ 
tes Bold war, was ichaus folcher zu unterfuchen 
erhielt. Die übrigen damit vermengten Theile war 
een Glauberſalz, etwas Bitterjalz, Sand, Bern 
| — *) und eine inkryſtalliſable Lauge, die 
eim Zutroͤpfeln des milden feuerbeſtaͤndigen 
Laugenſalzes, einen urinoͤſen Geruch verbreitete, 
"deren weitere Unterſuchung ich aber für unnuͤtz 
hielt, da tch mich überzeugt harte, daß fie feinen 
Goldgehalt bei fih fuͤhhrtt. 
Halle. Febr. 179. DD. Green. 
Bernſtein war durch einen Zufall ins Glas gekom⸗ 
men; alles übrige, Salz oder Steinchen, hat ſich hier 
 erfeongeliss; Semnle. — 
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| Dar; —E des Volkes, der alles 
durchdenket, der huldreich 
Jiden Vedurfuiß abhilft? Auch dies mar fein 
eo | früher Gedanke, | | 
Dauchlabe geſunkene Bühne zu Rügen. — Im 
FETTE goldenen Alter en 
@*) Dieſe Rede iſt nicht gebalten an, well man 
ſie zu fpät eingeſandt hatte. | 


5 8. Monatsfchr, X.B. 4. Su. 4 
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208, Werified, Augufks, und Ludewie, bldhted 


2 dr Sühnen. 
s. Damals oa fan“ ih, auf dem CTheatern 
„der Gyiechen 
Griechiſch ju reden, Roͤmiſch mit Roms erhabenen 
| Helden, 
ob —— — die Sprache des tige 
ei "29 nnen Landes. 
Eortattes dichtete —2 dem großen! Monardes 
| der Perſer 


Artaxerxes su Liede Perſiſch; Terentius fuchte 

10. Nicht dem Buͤrger Athens, noch Moliere dem 

Britten | 

Zu gefallen. Und ſo wird dieſer Ort in der 

| Zukunft, 
le ben Naterlandsdichtern, die befien Werke 

der Alten, ” . | 

Und vom Tagus und Arno ‚ det Themſ und det 

| Seine, die Neuern 
r =. der Sprache Germaniens hören, die keiner aM 
nr Reichthum 
75, Weicht, an Erhabenheit: Feiner, Tumd Peiner at 
ar Einfalt, 
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Die: fich vom, Hirtenliede his sum Orakel hinaufs 
| F ſchwingt. 
— Weilch Dantopfer foleg, wir nun dem Genius 
| ——— Dentſchlands | 
... Bringen? —, Das beſte anu, allen ſey dieſes; dem 

un te weiſeſten Willen = 
J „Baferes: (heuten, Menarchen. getreu. zu belolgen: 


—— Sedrfte 
Ro. , Breiter der. Some durch anfer Spirl is 
nen. 
gern fe; von Bien Theater forthin bösartige 
ae er a a Scheelſucht, — 
Aber ae nicht! and fern bie Tier, des 
— Andern vn | 
_ Sig. zu verderben! und fern bie Chorbeit, | 
Beil 0 Mupalfende Rollen. _ 
Pr er Eitelfeit an ſich zu reiffen! Der IT 
2a fall des Einen... _.,., 
25. Sränte den Andern nie! Sroimäthig freue fg 
— Jeder — 
ueber die Ehre des mürdigen Srebenbubfers, wie 
er. b 


Ba — Grieche 





2 
Grieche ſich über die Siege bed groͤbern Themi⸗ 
nokles freute, 
Bus das reiche Fuͤllhorn unſeres mildellen 
Kdnisẽ 
unterkänet, tönen wir un Aus Deutſchlande 
Provinzen. | 
Yo, Alle Kunſtgenoſſen ai ung ziehen; die ruhmvril 
Hler auf Melzoten Buͤhne herrſcheten, dort 
* auf CLhaliens. 
Gern wird jeder biedere Kuͤnſtler und folgen, 
. yon unſern 
Sitten ein deus und tin Zeuge von unſerm Eifer, 
2 vollkkommen 
I der Kunſt dee Noseins, Baron, und 
“ Garrik ju werden. — 
8. Dank wird der edle Bewohner Berlins, won 
Geſchaͤften erldſet, 
u Gm ein erhitzendes Spiel, das immer mit Ah 
2 lichen Bildern | 
| ech And ben Abend ihm toͤdtet, verlaſe 
— fen, und unſer 
Spiel zu feinem reinern Vergnügen erwaͤhlen; 


der Ardeit 
Unferet 


— 


(313 2 


unferer Spieler ohne verdittzrnde Beibenfhaft 
— Juſehn. 
40. Dann wird jeder erfahrene Dichter. Deusfhi 
| ‚lands erwachen, 
Wann fi fi ebt, daß ein weiſes Gedicht durch die 
Kuͤnſte der Meiſter 
Neue Keie gewonnen hat. Daun wird Germas 
| nieng Sahne. or 
Bald den verlornen Menander erhalten;, den Brit 
| tiſchen Dichter,“ 
Wahre Sitten und. rührende, Seenen, mit 
Ordnuns, mit Ankand, 
4. Mit fhwulßiofer Sorache verbinden. Er⸗ 
fiudſame Geiter 
Werden neue Wege ih öffnen, den me uud 
bad Auge 
Zu vergnügen; und. Wölter non beiden Endes 
Europeng | 
Werden die Thore Berlins begrüßen, bie Enadr 
bed Landes 
Huch son unſerer Bühne zu lernen, und freu⸗ 
dig mit ſeinem 





X3 50. Volke 


# 
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Nicht zu gedenken, ihn von beftelltem und um 


go, Volke dem Pr euſſif chen Titus danken, der 
... unter den ernſten 
= Sorgen des Staates dem Staat auch diefe Kreis 
un den verſchafft hat! 
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V. 11-13. Und ſo wird diefer Ort in der Zu 
Zunft ..,. in der Sprache Bermaniens.] Das 
neue Komoͤdienhaus, welches von des jegt regierenden 
Königes Majekät den. Deutfchen Schaufpielern einger 
raͤumet ward, hatte der hoͤchſtſelige König für die 

anzoͤſiſchen Schaufpieler erbauet, die aber bereits 
eit einigen Jahren au fpielen aufgehört hatten. 

V.32..13. Anffer ven Vaterlandsdichtern die 
beften Werfe der Alten, und vom Tagus und 
Arno, der Themf” uiid der Seine die Neuern) 
Bey dem Mangel ‚an Deutfchen Meiſterſtücken hat 
man feine Zuflucht bisher zu der Bühne Spaniens, 

taliens., Englands: und „Frankreichs genommen. 
urch ausgefegte anfehnliche Preife, oder, was 
dem gleich Fömmt,. durch Theilnehmung an den Eins 
Tunften des aufgeführten Schaufpiels, kann diefem 


Mangel vielleicht abgeholfen werden. . 

V. 22.23. Die Tüce, des Andern Spiel zu 
verderben.) Wie man des Andern Spiel verderben, 
Be den. Schanfpielern und den Freunden der 
Schaub he sur Genüge befannt. Ein feht gemeines 
Mittel it, dem Spieler ganz nahe an dem Drte, wo 
er auf dem Theater fteht, Durch Unverfchänte Yören 
zu laſſen, ſo daß er die Befonnenheit verliere, die 


feine Rolle erfordert. Des niederträchtigen *9 









Zuſchauer wohl vertheilten Perſonen, durch P 
und Pfeifen bey gewiſſen Stellen feiner Role aan 
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gu laffen. Von Schaufpielern oder-Schaufpielerinnen, 
Die zu wenig von der Letion verftehen, wird das Ges. 
berdenfpiel einem Andern dadurch verderbet, daß ſie 
hm mit dem ihrigen nicht gu Huiſe Fommen, ſondern 
ihm fo-widerfinnig entgegenagiren, daß er fein beſſe— 

res Seberdenſpiel abzuändern gezwungen wird. Diefes 
geschieht, um Exempel, wenn man bey der Stelle, ;_ 
109 er nöthig findet, ung recht ind Auge zu faffen, ihm 
ganz nachläfiig den Rücken sufehrt, fo daß er mit uns 
jerm Hinterkopf reden muß; oder daß man feine Hand 
ersreift, ment er einen andern Gpftus danıit machen 
will- oder, daß man ihn wöthiet,' feinen Monologen 
geſchwinder zu deklamiren, als es jchicklich ift, indent 
man wit Fleiß zu früh auf der Bühne erfcheint; oder, 
int Fall man die Direerion über die Geſeilſchaft hat, 
wenn man fich felbft zwar vortheilhaft Fleidet, aber 
Der fpielenden Perſon, die in einer gersifien Rolle’ 
mehr Beyfal erhalten hat, als man. ir gönnt, . 
Tchlete oder unfchiekliche K1stdungsficke giebt, wo⸗ 

durch fie bey manchen einen groſſen Theil des — 

falls verliert, oder auch fo erbittert wird, daß fie in 
ber That ſchlechter fpielt. Bon we⸗ Ueberſetzungen, 
Dder nn Ausgaben Eines Stüdes,’ 

dem Einhelfer mit Fleiß die unrechte zu neben, damit 
der Abgott der Zuſchauer irre werden, und wenigſtens 
Diefesmahl Fein Haͤndekiatſchen erhalten ſoll, iſt eine 
s ie „die vielleicht nur Einmahl gebraucht wor⸗ 

en til. | 


_ V. 34. In der Runft des Rofcins, Baron und 

arrik.) Drey vortiefliche Schaufpieler: Nofeius in 
dem alten Kom, Baron zu Molierens Zeiten in Paris, 
und Garrik zu unferer Zeit in London. I 


42. Dann wird jeder erfahrne Dichter.) 
Geht die Erfahrung des Dramatifchen Dichters nicht 
weiter, als bis auf dem Zirkel feiner Univerſitaͤts⸗ 
freunde, oder auf die Sitten, die er in feinem Städts 
hen findet, oder aus halb fchlechten, halb guten Kos 
mödien und Tragödien fchöpfet: fo muß er die bürgers 
lichen Pflichten der großen Betr aus dem Sad 
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weiſer Männer keynen lernen. Dieß iſt Horacens 
Lehre, und die Lehre der geſunden Vernunft. 
Wer gelernt hat, was Vaterland und mag Freund 
ſchaft erfodert, 
Wie man Aeltern lieben muß, mie den Bruder 
| und Gaſtfre und, 
Was des Richters Amt und die Pflicht des 
| Rathes erheiſchet, 
Oder des Feldherrn, der Heeregum Kriege: fuͤh⸗ 
ee venfol: ber wird 
Sicher jeder Perſon die gebuͤhrenden Gitter 
| | ertheilen. 
Dichtkunſt, V. 312 — 316 


F — 
V. 43. Den verlornen Menander.) Diefer 
Griechiſche Dichter, ven deſſen zahlreichen Komoͤdien 
uns nur wenige Bruchſtuͤcke übrig geblieben find, und 
deffen Nachahmer Terenz gewefen if, mußte, daß der 
Yusdruc von ſelbſt koͤmmt, menn man erſt Gedanfen 
geſammelt und in Drduung gebracht bat. Go bald 
er dieſes gethan hatte, pflegte er zu fagen: Mein 
Stuͤck if fertig. Er befam nur achtmahl deu Preid, 
ob er ihn gleich meisäfter verdienet haben fol. _. 
VV44. Der Drittifchen Dichter wahre Sit 
ten und rühbrende Scenen.) Die Gitten det 
Engiifchen Komödien find nicht blog Theaterſitten, 
die ein Poet wen dem andern abſchreibt, fondern find 
nach dem Lehen gezeichnet; und die Tragödien der 
Engländer find die ruͤhrendſten unter allen. 
V.46. Werden newe Wege ſich äffuen, dem 
Beift nnd das Auge zu vergnügen.) Zu deu neuen 
Wegen Geiſt und Auge zu verayugen, gehoͤren aud) 
antomimenſoiele von ernſtbafter und Iufiger Art, 
die Zufammenhans, Verſtand, Mannigfaltigkeit, und 
Deutlichkeit befigen. RR 
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2 ee 22. 
Ueber die frühe Beerdigung den 


Ein Brief aus Prag an die Herausgeber, nebſt 
ETF reinigen Urkunden. 


Jo ſchlkke Em. Wehlgebohren beigehend zwei vi⸗ 
dimirte Abſchriften Landesherrlicher Verordnun⸗ 
gen, die Beerdigung der Juden betreffend; zus 
folge welchen dem Landrabbiner zu Prag, bet 
ſchwerer Verantwortung und Strafe, aufgegeben 
wird: „keinen Verftorbenen eber als nach 
“Derlauf von 48 Stunden beerdigen zu laffen.“ 
— Ich bin es von Ew. W. Willfaͤhrigkelt übers 
zeugt, daß Sie dieſen Verordnungen und gegens 
waͤrtigem Briefe, duch Einrdffung in Ihre bes 
liebte Monatsfchrift, diejenige Publizität vers 
haften werden, die diefe.die Menfchheit. interefs 
ſirende Sache verdient, 28 7 

Er 5; | Dem 


) Diefer mächtige Gegenſtand if ſchon einmal in ber 
DB Monatsfchr. (1785, Febr. ©. 108, f.), vom 
Deren Oberkonfiſtoriaſrath Buͤſching, mit der 
Märme und dem Nachdruk, twelche er Yerdient, 
behandelt worden. — Gegenmärtiger, Durch Herrij 
David Sriedländer biefelbfi und zugekommener, 
Aufſatz iſt um defto merfmürdiaer, da er nicht nur 
die Meinnngen indifcher Gelehrten felbfk, fondern 
auch Iandesherrliche Verordnungen über Diefg 
Sache, beibringt. Die Jerausg, 
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Dem Ewigen ſei es gedankt, daß der alte ver⸗ 
jaͤhrte und grobe Mißbrauch, die Todten am Thge 
ihres Abſcheildens unter die Erde zu bringen, end⸗ 
lic) bei meinen Glaubensgenoſſen in unfern Lan— 
ben nun aufimmer abgeſchaft it! Meine aufge 
Elärten Mitbruͤder erkennen dieſe landegväterliche 

Sorgfale für naſer Beftes mit Dank. Es iſt ein 
neuer Steg über ein’ altes Gefühl; empärendes 
Vorurtheil; fo wie es uns ein neuer Beweis der 
väterliben Huld unfere ‚Erhabenen Monarchen 
und Seiner wetjen Näthe iſt. Wahr.ift es, 
diefer erfochtene Steg iſt nicht von der edlern 
Art; er iſt nicht mit überzeugenden Gründen, 
fondern mit Gewalt, von der einen, und nicht 
ohne einige Widerfeglichkeit von der audern Seite, 
erlangt worden. Allein das zu übermwindende 
Vorurthell war auch von der unedelften und fchäds 
lichften Art, das, ohne allen Zeitverluft und ohne 
alle Ruͤkſicht, mit Stumpf.und Stiel ausgerottet 
werden mußte. Wer weiß es fonft nicht, daß es 
religiöfe Vorurtheile giebt, die dem Menfchens 
freund heilig find, und die er nur mic der Außer, 
ſten Behutſamkeit, ſo wie mit der weiſeſten Maͤßi⸗ 
gung, anzugreifen wagen wird? Wer weiß es 
dicht, daß auf diefem Dornſtrauch Vorurtheil 
mande Rofe wählt, die. des Sittenverbefferers 
Schonung, wo nicht Warfung, verdient! Wenn 
aber das Vorurthell vor fo verderbter Natur iſt, 
daß es BR: die menfchliche Gluͤkſeligkeit und 
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Sicherheit ühtergräbt ; wenn man-im voraus ein⸗ 
fehen Latin; Daß es auch Inder eritfernteften Ruͤk⸗ 
ſicht keinen wohlthaͤtigen Einfluß auf dieſelbe has 
‘Ber wird; mit einem Wort, wenn es:von der Art 
iſt, als das voerſchnelle Beerdigen bei meinen Glau⸗ 
bensenoſſen: wer ſegnet da nicht die landesherr⸗ 
Ude Madjb,'die diefem Greuel ein’ Ende ſchaft? 
Wer fegnet nicht unfern erhabenen Menſchenfreund; 
den Saiſer — der, wie Saladin”), „lieber Gottes 
Sartner wäre” = dafür, daß durch Sein welſes 
Subernium dieſes Unkraut ausgerottet worden; 
und in inſern Landen nicht wieder Wurzel 
d ſchadlich werden kann? 

Sch würde mic, gluͤklich ſchaͤtzen/ wenn dieſ⸗ 
—— und gegenwaͤrtiger Brief die Auf— 
merkſamkeit Ihrer Hohen Obrigkeit erregen und 
fie veranlaffen möchte, die Gemeinden meiner Mitr 
Brüder in den Preußifchen Stasten, allenfalls 
. landesherttichen Befehl, zu ihrem wahren 

Beten zu zwingen: daß auch bei Ihnen diefer em— 
‚pörende Mißbrauch abgefchaft werde, und fie fich 
‚einer gottfeligen und vernünftigen Berfügung uns 
terwerfen. Ich fehe es um fo vielmehr als meine 
Pfflcht an, dlefen Dienft vorzüglich meinen Mitbruͤ—⸗ 
dern Inden Preußifchen Staaten zu erzeigen, da 
wir’ eben ihnen die gegenwärtige Verordnung zu 
verdanken haben. Die So f nehmlich bei uns 
RENNER 6 durch 





ee) In Nathan dem weiſen 
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durch eine hebräifche Druffchrift, diem Könige 
berg in Preußen erſchlen, rege A u 
zur Sprache gekommen. Es wird Ihner l 
geborne Herren! nicht unangenehm, fein,d * 1 
| 
A 
| 



















tail davon zu vernehmen. Diefes Der fa 
der einen Seite dazu dienen, allen. den Eini 
im Voraus zu begegnen, die angſtlich 3 u au J 
lichkeit an alten hergebrachten Gebräucher 
wohnheiten dagegen erheben könnte; ſe 
der andern Seite, den Fromme RB 
ten Theil meiner Nation zu überzeugen, * 
nicht allein nicht wider unfre Geſetze — der 
mehr ganz den Sitten unferer Alteft 
gemäß tft, die Verfiorbenen 1a berg m 8 
den.eine zeitlang unbegraben, und. —* b 
Waͤchter bewachen zu laſſen. Und in Di fer 

ficht fiche ich nicht an, es Ihnen, mein e Her 
nad der ſtrengſten Bapigel — 


Shen im Jahr — —5* in de ven Ha 
16 WieklenburgsSchwerinifchen Landen an’ 
fämtlichen: dortigen Schugjuden, wie en 
abſchriftliches Reſkript nachmelfet, derBefehl: „ſich 
„der fruͤhen Beerdigung zu enthalten, und Die 
’ — wenigſtens drei Tage unbegraben zu 
„aſſen.“ — Die Aelteſten zu Schwerin ſchrie⸗ 
ben daranf ‚ in &emelnjchaft mit ihrem Rabbi, an 
den feligen Heren Moſes Mendelsſohn nach Ber⸗ 


* und beſchworen ihn auf das Em feine 
Bered⸗ 


— 








—— — 


Beredſamkeit und fein Anf ie dahin zu vermens 
ders, daß dieſer Befehl von ihrem Landesfürften 
gurüfgenomien werde. Ih lege Ihnen aus dem 
ganzen Briefwechſel, der üͤber dieſe Sache hetnach⸗ 
mals in hebraͤiſchet Sprache geführt wurde, nur 
die a. Antwort des Herrn Mofes, in einer ger 
en Ueberſetzung, bei. Diefe Antwort iſt in fo 
ein wichtiges Aktenſtuͤk, als fie die Nitualges 
* der Juden in Betreff der Beerdigung der Tod⸗ 
ten aus den Quellen gezonen, und zugleich die 
deutliche Meinung des großen philoſophiſchen Rabbit 
Aber das frühe Begraben derfelben, enthält, Allein 
Die Schwerner Gemeinde, fratt ſich an dern Aus⸗ 
fpruch des Herrn Mendelsſohn, der fo überein 
fiimmend mit unfern Gefeßen, mit der gefunden 
MWernunft, und mit dem menſchlichen Befühle iſt, 
zu begnügen, endete fih an einen wegen feiner 
Talmuüůdiſchen Gelehrfamkeit unter uns berühinten 
Rasbi, Namens Jakob Hirfchel, der in Hamburg 
Lebe Dieſer ſchrieb ſogleſich an Hertn Mofes, 
eftißte den üblichen Pi Bbraud) der frühen Bes 
———— und widerlegte die Gründe des Welt— 
weifen, mit der Spikfindtgkeiteines Sophiſten, und 
mit dem anmaßenden Tone eitieg ſtolzen Iheolos 
gen. De vielleicht alzubefcheidene Mendelsſohn 
verfocht um ſonſt die Sache der Wahrheit mit dem 
Geſetze und der Vernunft» Der Rabbi und die 
Schweriner Gemeinde woren nıcht zu Überzeugen; 
d 88 ſſt mir nicht bekannt geworden, wie die 


Sache 


' 
J 
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Sache im Meklenburgiſchen ſich geemdigthat. Wer 

mau ifis beim.lieben Alten ‚geblieben... 
Indeſſen wurde im Jahre 1785, nach dem To⸗ 
re bes hamburger Theologen, die darüber geführte 
Korrespondenz In dem, Sammler (die oben er; 
‚mwähnte,beliebte hebräifche Monatsſchrift, von der 
‚überhaupt für meine Mitbruͤder viel Gutes zu ex 
‚warten ſtehet) eingeruͤkt ), und dadurch allgemein 
‚bekannt. , Ein junger biefiger: Gelehrte’ excerpirte 
‚die Gruͤnde wigder die frühe Beerdigung aus deu 
Mendelsſohnſchen Briefen; und das GSuberni⸗ 
‚um, dem die Gruͤnde einleuchteten, ward veran⸗ 
laßt, die Schrift dem hieſigen Landrabbiner zu 
Beantwortung vorzulegen. Wie dieſe Beantwor⸗ 
‚tung: ausgefallen, werden Sie W. H.! am beſten 
‚ans dem Eingange der erſten Verordnung unſers 
Erlauchten Guberniums zu erſehen belieben. Als 
‚nun aber daſſelbe in dieſer Verordnung den Befehl 
‚erließ, keinen Verſtorbenen eher als nach Verlauf 
von 48 Stunden zur: Erbe zu beſtatten; fo wurde 
abermals von Seiten des. Oberrabbiners die Eli, 
wendung gemacht: daß. Die Judenſtadt zu klein 
und zu eng jet, als daß, wenn man die Berflors 
benen fo lange im Haufe behalten möchte, bis fie. 
‚in Faͤulniß uͤbergingen, dieſes nicht anfieffende 
Zeanchaten ah “ ch Ati und seräbrm wer⸗ 
og | :deB 


"db — Tier Sapigan, ztes Quartal, 
1785,87, fe de 
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den dürfte. Das weile Gubernium begegnete aber 
auch diefem Einwurf durch die zweite näher be’ 
ftimmte Verordnung, bie auf den Lokalumſtaͤnden 
unſerer Stadt gegtundet iſt; ohne jedoch dadurch 
Am mindeſten die erſte Verordnung umzuſtoßen. 
So genießen wir nunmehr die Gluͤkſeligkelt, 
dleſen Mißbrauch abgeſhaft zu jehen ; und können 
anferer Auftsfung tuhig ehfgegen gehen, da vorhin 
„piele unter uns nicht ohne Schauder und-Schrefs 
| en am das Grab denken durften, Ich hoffe, daß 
auch mehrere Menſchenfreunde, dur das Beifpiel 
von Ew. W. aufgemuntere, dieſe Verordnungen ſo 
viel als möglich auszubretten bemuhet fein werden; 
unde ich unterſtehe mich, namentlich die, Vereh— 
rungswuͤrdigen Herausgeber der bekannteſten 
ZSeitſchriften hietmit öffentlich dazu aufzufordern. 
Auch bin ich gewiß uͤberzeugt, daß keine Landes⸗ 
herrliche Obrigkeit. anſtehen wird, die Verfügung 
Zu treffen, daB dtefem Unfug in allen, ihren Lans 
bern, auf alle mögliche Weiſe, durch Gemalt.oder 
Sruͤnde, gefteuert werde, - = ae 
AIch bin mit der uneingefchränfteiten Hochachtung 


* a "Em, Wohlgebohren 
ED ET ae A x rs 
177 Prag, den ı5. Sänner 
Bi. 4737. 4047 Ä 
er: gehorfamfter und ergebenfter 
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J. 
Reſkript 
an die ſaͤmmtlichen Schukjuden in den Hen 
zogl. Meklenburgiſchen Landen, die Ben 
digung ihrer Todten betreffend. 


Friederich von Gottes Gnaden Herzog zu Me 
lenburg, Fuͤrſt zu Wenden, Schwerin und ng 
burg, u. ſ. w. u. w. 


LM fügen ud, den ficumtlichen Schutzuden 
in Unſern Herzoglichen Fuͤrſteuthuͤmern und Lanı 
den, hierdurch zu willen? was maßen der untet 
Euch mehrentheils beobachtet werdende Gebrauch, 
die Todten Feine Nacht in dem Sterbehanfe zu laſ⸗ 
‚fen, fondern fie gleich am Tage ihres Abſterbens zu 
beerdigen, ſehr oft die Folge haben koͤnne, daß 
eine: nur In einer ſchweren Ohnmacht, eder.duckh 
andere Zufälle verurfachten Unempfindlichkeit lie⸗ 
igende Perſon, als wirklich. verfiorben angefehen, 
und alfo gewiſſer maſſen lebendig begraben werde, 

Da eine fo eilfertige Beerdigung der Todten 
gleichwohl jun Euren Glaubensgeſetzen nicht. ger 
bört; fo werdet Ihr, mach Unferer hiebet auf Euer 
‚eignes Befte und, auf Eure eigne Lebensſicherhelt 
gerichteten Höchften Abficht, hiedurch famt und fon 


‚ders befehligt; Euch folcher frühen Beerdigung 
Eünfe 


— — —— — — 
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kuoͤnftig zu enthalten and von nun an Eure 
Todten wenigſtens drei Tage unbegraben zu 
laſſen. Wonach ihr Euch zu achten habet. Das 
tum auf Unſerer Feſtung Schwerin, den zoſten 
April 1772. 


Schreiben des Herrn Moſes Mendelsſohn. 
An die achtbare Gemeinde zu Schwerin. 
Ihre angenehme Zuſchriſt vom vergangenen 
Monat habe ich wohl erhalten. Ich erſehe daraus, 
daß Ihr Landesherr Ihnen beſohlen, die Dodten 
drei Tage aufzubewahren, ehe Ste fie unter die Ers 
de bringen laſſen. Sie, Meine Herren! feinen 
darüber jo befümmert und gefräuft zu fein, als 
wenn der Landesherr Sie zwingen wollen, die Mer 
Ugion unferer Väter zu verlaffen , oder ein mofais 
ſches Gefeß, oder doch wenigſtens eine Vorbau⸗ 
ungsregel der Rabbinen, zu uͤbertreten. Ich ges 
ſtehe gern. meine Unwiſſenheit, daß ich das nicht 
einſehe, und die Urſache zu den großen Anſtalten, 
die Sie dawider treffen wollen, nicht begreifen 
kann. Ob ic nun ſchon weiß, daß Ihr Rabbi 
ſelbſt ein Geſetzgelehrter iſt, und auch mit Geſetze 
lehrern hinlaͤnglich umgegangen iſt, um ſelbſt dieſe 
Sache zu entſcheiden: ſo will ich doch nicht unters 
laſſen, Ihnen meine Meinung daruͤber zu eröffnen, 
Wenn ich irre, nehme ich Zurechtweifung gern an. 
Nach meinem Dafürhalten. alfo, liegt in der Folge⸗ 
B. Monatsſchr. IX, 28.4. St. 2) let⸗ 


‚teiftung diefes fandesherrlihen Befehls nicht die 
windefte Geſetzuͤbertretung, wie Sie zu Ruben ver⸗ 
mene 

Unſere Weiſen lehren zwar, daß derjenige, der 
einen Todten bei ſich übernachten läßt, ein vernels 
nendes Gefeß*) Übertritt. Allein, dieſe Lehrer ers 
(auben doc auch das Webernachten des Todten, 
mern es jur Ehre des Verftorbenen gefchtebt, oder 
wenn es der Zeit bedarf, um für ihn Sarg und 
Sterbekleider, oder. wehklagende Weiber, die die 
Bahre begleiten follen”*), holen zu laffen, oder es 
feinen Verwandten und in den großen Städten 
befannt zu machen, (Siehe Jore Der, $. 357). 
Haben fie nun das. Webernachten des Todten um 
folcher geringfügigen Urſachen halber nachgegeben;, 
um wie viel weniger. darf er. meggeichaft werden, 
wenn dem entferntefte Zweifel vorhanden ift, daß 
er noch zu fih kommen und wieder aufleben koͤnne? 
Iſt es doch fundamental bei uns, daß Fein Befeg 
ſtatt finder, wo Aebensgefahe dabei obwaltet! 

Wenn indeß unfere Lehrer die Beforgniß, daß 
der Abgefchtedene wieder aufleben könne, nicht mit 
unter den dag Begräbnig auffchtebenden Urfachen 
angeführt haben, fo muß uns: das ns — 
enn 


Ein verneinendes GSeſetz if ein Geſetz, das et⸗ 
was zu unterlaſſen befielt. 
2) Fine morgenlaͤndiſche Sitte „Die jedoch im Ju⸗ 
denthum io unweſentlich it, daß ſie ſchon lamgſt 
unter uns abgeſtellt worden. 
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Denn der Fall: jemand. lebendig zu begraben, 
konnte bei ihnen nie-eintreten, war ganz unmöglich. 
Sie festen nehmlih ihre Verftorbenen in uns 
zeriedifchen "Höhlen und Gewölben bei, und 
ießen ·ſie da drei Tage bewahren, um zu ſehen 
ob ſie noch lebten, oder etwa wieder erwacht 
ven. So heißt es ausdruͤklich in dem: Traktat 
machorh: „Aufden Begräbnißort bewacht man 
" „bie Todten 3 Tage, ohne zu beforgen, daß man 
adurch den Sitten der Emoriter nachahme, Einft 
wachte man einen vermeinten Todten der wies 
3 ‚auflebze, und erft nach 25 Jahren wirklich 
arb Auch von einem andern weiß man, def 
7 ieder zu fich kam, hernach fünf Kinder 

, „neugt 







urd alsdann erft ſtarb.“ — Auf diefe 
Reife konnten unfre Geſetzlehrer wohl verordnien, 
daß ‚wer mit der Wesfchaffung des Abgeſchiede— 
nen a em Hauſe eilt, lobenswerth ſei, da bei 
—9 die mindeſte Gefahr vorhanden war. 
— dle wir unſere Todten auf eine Art bes 
3, die. keine Bewachunug zuläßt, muͤſſen fie 
seilich ſo lange unbeerdigt laſſen, bis wir von ih— 
Aral wirklichen Ableben die überzeugendften Beweiſe 
haben. Wenn uns der Fall begegnete, daß wir 
hinterher, und wenn es fchon zu ſpaͤt iſt, das Wieders 
iin ‚eines vermeinten Todten (deffen Moͤg⸗ 





en n 





Ulichkeit uns doch die angeführte Stelle beweiſet) 

| ren; womit koͤnnten wir unſre age gkeit 
worte 8 

P 2 Ein 
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Ein bewaͤhrtes Kennzeichen eines wirklich ers 
folgten Todes giebt es, nad) dem einftimmigen Zeugs 
niß der weifeften Aerzte, nik. Der Menfch kann 
oft in eine folhe Ohnmace serjinken, daß Puls— 
ſchlag und Athemholen gaͤnzlich mangkein, fo daß 
die Umftehenden ihn für todt halten, ob ſchon er 
demungeachtet noch lebt; und man muß aljo durch⸗ 
ans warten, bis der Körper wirflid zur Verwe— 
fung übergegangen, um vor deſſen Nichtwiederauf⸗ 
leben ficher zu fein. Daß unier» Gefetlehrer hier 
rin mit den Aerzten einerlei Meinung geweſen, 
erhellet nicht nur aus dem ſchon oben angeführten, 
wo fie ausdrüffich Fälle erzählen, da mıan vermeinte 
Todte in den Gewölben beigefeßt, die hernach aufs 
gelebt find; fondern aud) aus ——— Stelle des 
Talmuds.) — —— 

Ich ſende Ihnen alſo beillegend ein Schema 
zu einer Vorſtellung?), die Ste meines Beduͤnkens, 
Ihrem Landesherrn zu überreichen hätten. Wahr 
ſcheinlicher Weiſe wird Er mit dem Vorſchlag zus 
frieden ſein; und jeder Sterbliche wird dadurch in 
Frieden zu ſeinen Vaͤtern verſammelt werden, 
Sollte aber der Landesherr auf Seinen Befehl be⸗ 
Bea: ” können Sie — beſſers thun, als nach 

dem 


Die ich unuberſetzt laſſe, weil ſie ohne genaue 
Kenntniß unſerer zeremonialgefege doch immer 
unverftändlich bliebe. 


Abſchrift dieſer Vorſellung if nicht vorhanden. 
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dem Beifpiel unferer Vorfahren auf Shrem Be 
gräbnißplag ein Gewölbe bauen, mo die Abges 
fchiedenen nach hergebrachter Sitte koͤnnen gerei— 
nigt,. drei Tage lang bewacht, und alsdann erſt 
begraben werden. Dieſes zu thun, iſt nach meis 
net Meinung die Pflicht einer jeden frommen Ges 
meinde; nicht aber, von jenen Verordnungen, 
die. vernünftig find, abzugeben. Die Rabbinen 
unſerer Zeitgenoffen follten fie dazu anhalten, und 
die Sache befördern. 

Ich weiß zwar auch, daß Sie mir nicht folgen 
werden : denn die Macht der Gewohnheit ift fiarf, 
ja, vielleicht werde ich Ihnen gar als etu Irrlehrer 
durch meinen Borfchlag erfheinen. Immerhin! 
Habe ich doch mein Gewiſſen von der Schuld ber 
freiet. Ich bin u. f. m. 

Berlin, Mofes Miendelsfohn. *) 

im Mat ira. 
I Y 3 III, 
” er ehe der hiefigen Judenſchaft verdient eg 
Sr su werden, daß fie bei dem Tode des 
* 7 Fahre ſelbſt, der oben ſtehenden Brief fchrieb, 
in fo meit von der Gewohnheit abging, daß dere 
felbe erft 24 Stunden nach ſeinem Ableben beerdigt 
ward. — Bekanntlich hat Ramler in feiner rühs 


renden Kantate auf Mendelsſohns Tod auch Dies 
fen Umftand benust. 


„Begrabt ihn fpät, damit er noch erwache!““ 
So rief man durch die Stadt. | 


©. Berl. Monatsſchr. Tunius 1786 84. — 
Die Freunde des Seligen drangen ach * m 
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| TIL, | 
Erſte Verordnung des kaiſ. Fön. Gu— 
berniums. 


Anden Prager Stadtrath. 

Veber eine wider die fehleunige Beerdigung 
der verfiorbenen Sjuden In Borfchein gefommene 
Schrift Hat der Hiefige Herr Oberrabbiner Ja⸗ 
chaska Landau eine fehr mweitfchichtige, und haupts 
fächlih auf ihr fehr falſch ausgedehnteg Geſetz ſich 
greündende Vorſtellung eingebracht, weiche man 
nach genauer Prüfung aus allerhand feichten, der 
gefunden Vernunft und der Erhaltung der Mens 
fhen nicht angemeffenen Anwendungen, zum Theil 
auch aus fteifen Natlonalvorurtheilen, und abers 
gläubifhen Auslegungen des Talmuds zufammens 
gefest, mithin auch nicht ſo geartet befunden, daf 
man von der allgemeinen die Begräbnißzeit beſtim— 
menden Verordnung abweichen, und den fhädlis 
hen Misbrauch genehmigen ſollte. 

Vielmehr iſt gedachtem Oberrabiner unvorzuͤg⸗ 
lich anzudeuten: daß er keinen Verftorbenen un 
ter fchtverer Verantwortung und Strafe vor Ver⸗ 
lauf 48 Stunden beerdigen, im nöthigen Falle 

aber 
rauf, daß er wenigftens fo. lange unbeerdigt 
bleiben müfle, zumal da er plöglich und an einem 

Schlaafluß geſtorben. Auch bewilligte eg der hier 


ſige Oberrabbiner En ohne Widerrede, als 
Herr Seiedländer ihn darum anſprach. B. 





Ca) 


aber durch den Etadts und auf dem Lande durch 
den Kreisphyſikus die genauefte Unterfuchung pfles 
gen zu laffen babe. Endlich wird der Magiftcat 
das von ihm nicht zucäfgeftellte Kommunitar abs 
—— und. hieher uͤbergeben. | 
Ex confilio. Gubernii. 
— 13. Jul. 1786. Prag, d. 3. Sul. 1786. 
relat. 14. Jul. 1786. Joſeph Hardy. 
Kollationirt, und iſt gegenwaͤrtige 
Abſchrift mit ſeinem Origtnali von 
Wort zu Wort gleichſtimmig. Prag, 
den $. Dezember 1786. 
Wenzel Se. Chadoba, . 
(L.S.) Regiſtrator. 
IV. | | 
Zweite Verordnung des kaiſ. eönigle 
Guberniums, 


Drager Stadtrath. 

Einige. hauptſaͤchlich bei den, Juden ſich aͤuſſern⸗ 
de Umſtaͤnde, welche auf die nach dem allge⸗ 
meinen Randesgefeß auch ihnen vorgefchriebene Bes 
erdigungszeit einen wichtigen Einfluß haben, ers 
fordern gewifle Maaßregeln, die man in folgende 
Punkte zufammen getragen hat. 

ı) Muß vor allem, um.der Furcht vor der Ans 
fteffuhg der bekanntermaßen fehr eng zufammen 
wohnenden Familien zu begegnen, ein eigener ab⸗ 
gefonderter Ort auseriehen und dazu beſtimmt 
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a) 


werden, die Todten gleich nad) Ihrem Hinſcheiden 
Bis zum Verlauf der feſtgeſetzten 48 Stunden in 
Sicherheit zu bringen. | 
2) Kann zwar in Kälfen, wo die Fäulniß eines 
Körpers in der Natur der Krankheit, oder aus was 
immer für einer andern Urfache überhand nehmen 
Bürfte,. von der Vorſchrift abgewichen, und nach 
der Erkeuntniß des ohnehin Inden Prager Städs 
ten angefiellten Leichenbejehers, welcher fir alten 
Mißbrauch und die dadurch etwa entfiehen mögen, 
den Folgen unter eigner jchwerer Verantwortung 
zu haften hat, ein £ürzerer Termin zur Beerdigung 
ausgemeflen werden. Damit aber 
3) Der bevollmächtigte Leichenbeſeher tn Stand 
gefelst werde, die bevorfiehende Gefahr einer Am 
ſtekkung zu beurtheilen; jo wird unter einem fämt 
lien Xerzten und Wundaͤrzten durd) die medich 
nifche Fakultaͤt anbefohlen, die Dauer und Br 
Schaffenheit der Krankheit, am welcher der ihrer 
Beſorgung fich vertrauende Patient geftorben, im 
Hauſe auf einem Zettel angemerkt zuruͤk zu laſſen. 
au Baesfih 
4) Auch eretgnen — daß die Beerdigung ge⸗ 
rade an einem Sabbath, oder ſonſt an einem Feſte 
vor ſich gehen ſollte, an welchem den Juden nicht 
erlaubt iſt, dergleichen Vertichtungen zu vollziehen; 
ſo wird eben dieſer Leichenbeſeher angewleſen, den 
Bedacht darauf zu nehmen, ob es der Zuſtand des 
Todten zulaſſe, mit der Beſtattung zu ‚verzögern, 
— oder 
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ober diefe vielmehr zu befchleunigen, in. weichem 
Falle auch die Abfürzung des geſetzmaͤßigen Ters 
mins genehmigt wird. 0 
5) Iſt es ganz die Sache des Magiftrats, durch 
ununterbrochene Wachſamkeit die Beobachtung des 
Zwifchenraums vor der Begraͤbniß eines Verfiors 
nen zu erzielen; auf der andern Seite aber zu vers 
Bindern , daß nicht etwa "durch zu ofte und unnds 
thige Ellung mit dem Leichnam , die wahre: Abfiche 
verfehlt, zum wenigſten aber ſo mas ohne Das, aug; 
druͤtliche Gutheißen des fogenannten Viſitators 
zugegeben werde. — — 
Dieſe Verordnung: tft endlich dem jüdifchen 
Dberrabbiner, fo wie den Prager Judenaͤlteſten, 
anf ihre gemachte Borftellungen fund zu machen; 
den Fandesdeputirten aber zu bedeuten, daß eben 
in Anfehung der übrigen Zudenfchaft die den von 
ihnen angeführten Befchwerden angemeffenen Vers 
baltungsbefehle an die Eönigl. Kreisaͤmter erlaflen 
werden. | 
Ex confilio Gubernii. 
przf. 22, Aug. 1786. Prag, 14. Aug. 1786. 
relat, 23, Aug. 1786. Anton Sranz Hochhaus. 
Kollationirt, und iſt gegenwärtige 
Abſchrift mir feinem Originalt 
gleichſtimmig. Prag, den 5. De 
zember 1786. . 
Wenzl, Sr, Chadoba 
(LS) -: Regiſtrator. 
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h 3? — 
Der Ruhm. 
Eine Epiftel an Geßner. 


Da, den die Grazie mit weichem Arm umſchlingt, 
“um deſſen Haupt der Ruf die goldnen Fluͤgel ſchwingt, 
D Geßner! lehre mich nach richtigen Gefegen 
Der wägenden Vernunft den Werth des Ruhmes 

ſchaͤtzen; | | 





Du Stofı ber Söhne Teutst Als eink um deine Gunf 
Die Mufe des Gefangs, und die der Zeichnungsfunft 
Sich ſtritten —Phoͤbus hieß, um ihrenZwiß zu fhlichten, 
Did) malen im Geſang, und im Gemälde dichten — 
Da mars, als Hebe dir mit: zofenfarbner Hand 

Das Goͤtter-Diadem um deine Schläfe wand. l 
Da eilte, deinen Ruhm durch den Olymp zu tragen, : 
Der Fama tafcher Flug zuvor dem Sonnenivagen 
Des feinen Galliers entzuͤktes Ohr verfehlang | 
Mit dürfender Begier den himmlifchen Geſang; 

Des deutſchen Geiſtes Kraft in deinem Lied zu ehren, | 
Mußt' er, Des deutſchen Geiſts Veraͤchter, Deutſche 

lehren. | 


Und 
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And wo die Sonne hin ins Meer des ‚Atlas finft, 
Wer fich im Tage wafcht, wer aus der Themſe trinkt, 
Die weiche, Roͤmerinn, und Moſkaus rohe Söhne, 
Ergöst der Zauberflang noch nie gehörter. Töne. 

Sprich Freund! wie war bir da? An. Seelis kei⸗ 

ten reich, | 
Warſt du in deinem Sinn nicht felbft den Göttern gleich ? 
Schien dir am Himmel jegt nicht freiidigerdie Sonne ? 
Nicht tranlicher der Mond? Und lafeft du nicht Wenne 
Am Baum auf iedem Blatt; und war der fühle Wald 
Dir nicht noch Eühlender? — Allein, nicht wahr? 
| nun bald > 
War nichts von Wonne mehr auf Feinem@latt zu leſen, 
War Sonne, Mond und Wald, mas fie zuvor geweſen. 
So iſts: des falfchen Glüfg betrügerifcher Schein 
Nimmt oft, doch lange nie, den Weiſen felber ein. 
Wie wer durch Kunſt von Mache verſchiedne — 
machet, | 

Den Klugen oft berüft, der feiner Taͤuſchung lacheti 
Das Kind beharrt, und ob der hohle Apfel bricht, 
Fuͤhlt es den Irrthum wohl und glaube ihn dennoch nicht. 


So 
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So maag dich immerhin der Poͤbel gluͤklich fchäßen, 
Wenn Wandrer ohne Zahl dir Thür und Ihorbefeken; 
Wenn manches Blatt dich ale der Muſen Liebling preift, 
Und dir nur fchlechter fügt, was dur ſchen be,jer weißt, 
Ja wol ein ſeltnes Glük: beruͤhmt zu fein! Ich wette, 
Wenn zwiſchen dir und mir ich aussumählen hätte, 
So taufchte — lächle nur !— ich armer Heiner Wicht 
Wol meinen Fleinen Ruhm um Deinen großen nid. 
Wahr its, für Hunderte, die bald in folgen Wagen, 
Um dich zu fehn, und bald auf fchnellen Roſſen jagen, 
Kehrt etwa Einer nur zu Fuße bei mir ein. 
Recht gut! der fchlechteften wirds mol nicht einer ſeyn. 
Mein Thun ugd Name drang nie gu des Poͤbels Ohren: 
Dich Fennt und lieſt und fucht, was hoch nad tief 
gebohren. 

Don dummen Stolze wird mein Hüttchen nie gedrängt, 
Und wer michfucht, der giebt fo viel, als er empfängt. 
Dich glaubt, was lefen kann — warum nicht? — zu 
| verſtehen; 
Und wer es glaubt, der haͤlt ſich wuͤrdig, dich zu ſehen. 
Weißt du, daß jener Narr, der in Dem Geffel gaͤhnt, 
Durch den Beſuch Dich mehr, als fich au ehren waͤhnt? 

, | Die 
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Die Fräulein, die fich ihm zur Seite siert und windet, 
Mißt dich und deine Fran mit gnaͤdgem Blik, und finder 
Dich gut, und Sie gefcheut genug ; nur Eines ift 
Ihr nicht fo recht — Daß du nicht Here von Gegner bi, 
Wird aber eink, um dich. ein wenig au verierem, 
Der Zufall den Marquis und Graf sufammenführen, 
Dann treibt ein innrer Zug den Gef dem Gekken zu; 
Dann hat der weile Mann, vor beiden gute Ruh. 
Der neugereifte Prinz; wird nun von taufend Dingen 
Dem Franzmann, was er Bann mit deutſchem an 
bei fingen. | 
Te Mouflie te la Rif, qui fait in pon acter, 
Er te Moufie Linguer, qui a in mechanr quer. 
Ti Tic, re-la Tiehefs, te la Reine, er.res Princes, 
Ti pon ton te Paris, ti mauvais tes provinces, 
Dies alles fer dir nun ein deutlicher Beweis, 
Daß er Zramzöfifch fpricht, und fein zu leben weiß. 
Wofür ſonſt kam er auch zu dir herbeigefahren? - . 
Er bat dich ja gefehn, kennt dich mit Haut und 
Haaten; 
Herr Geſſner, weiß er, ſei ein Mann, der wenig richt, 
Und feine Naſe trag en misten im Geſicht. 


Jedoch 


Bei dem bit du davon wolfeilen Kaufs gekommen. 


Mit Gloſſen Fommentirt, die füß wie Manna find; 
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Meboch Gedult! wer ſich nur fo bei die benommen, 
Allein, wenn bald dein Lied ein buttermeiches Kind 


Wenn. in die Bauberwelt, die uns dein Pinfel fchafle, 
Ein fader Suͤßling oft, und oft ein Schwäher gaffeh | 
Da würd’ ich wahrlich nit — du magſt est 
verzeibn _ | 

Sür deiner Mufe Guuſt, die meine Ohren leihn. | 
Der kleine ſchlaue Schelur, ‚der mit Dem Zienenbeine 
Ynd mit dem fpigen Ohr, dein Freund, und auch 
der meine, | 

Der im Gebuͤſche laurt, und gern ein. wenig lacht, 
Und gerne Sprünge, Doch nicht: Affenfprünge, macht, | | 
Sich aus dem Schlauch zum Tanz, zum Schwindel 

* me, berauſchet, 

Hat m. von hintenzu oft ungeſehn belaufche, 
Nicht wahr? da giebts für dich’ zu Lächeln uͤberviel. 
Der lobt ein Schnekkenhaus, der einen Blumenfiel | 
Und an der Nymphe dort gefaͤllt im Fühlen Bade, 
Dem einen ihr Gewand, dem andern ihre Wade = | 
Doch weg en connoifleur dich recht zu ſchaͤtzen weiß 4 
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Der lobet den Effekt, und ruͤhmt des Kuͤnſtlers Fleiß; 
Bewundert den Detal im Baum und in der Blume? 
Spricht viel vom Klairobſeur, vom Stil, und vom 

Koſtume, u 
Von DTon, undKolorit, und Haltung, und Kontraf, 
Und was im Sulzer du ſonſt mehr zu finden haſt; 
Und laurt, daß ihm von dir ein files Lächeln. fage, 
Wie fehr dir, guter Mann, fein Kennerlob behage. 
Ja wol-ein Kennerlob, das jeden Pinsler ehrt! 
Yudihaft du denn von ihm gelobt zu fein begehrt? 
Den Geiſt, der in dein Blast den Götterodem hauchet, 
Es in das Roſenlicht der. griechfchen Sonne tauchet, 
Hat den fein Kenneraug gefehu?— Ach diefer Geik 
Iſt weder blau noch gruͤn, und laͤßt fich, wie du weißt, 
Bon jedem. Gekken nicht ſo bei der Naſe fangen. 
Wer dieſen Geiſt erblikt, mird der am Körper bangen? 

Ob auch ein guter Geift einmal den feltnen Mann 
Zu deiner. Thuͤre führe, deß Lob dich Eigeln kann; 
Für dieſen ſeltnen Mann bedienen hundert Thoren 
Vollauf mit Ekel dich, und foltern dir die Ohren. 
Fleuch in die Wildnis hin, wo deine Sile rauſcht 
Und zings ein frifcher Wind im Tannenwipfel ſauft; 

| "Auch 
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Auch da finde Dich der Sohn der ungeſtuͤmen drikten, 
Und nn auf müden Gaul durch Strauch und 
ie Strom geritten. 

Bald treibet Belzebub in deine Fille Ruh 

Paket' und Briefe dir auf fieben Poſten zu— 

Ein renger Junker wuͤuſcht, fo ſchreibt er im Vertrauen, 
Sich einen Gaͤnſeſtall mach. deinem Plan zu ‚bauen. 
In Verſen -fchikt dir hier ‚ein Bruder in Apoll, 
Den trauten Gruß zuvor, zweimal ſechs Bogen vol. 
Verheißt, wenn du befiehlſt, von feinen eignen Haͤnden 
Gemacht, fünfmal ſo viel mit erfter Poſt zu fenden. 
Dort ſtekt fub rofa dir, ein junges holdes Kind, 

Daß deine Schriften halt ihr liebſtes Buͤchlein ſind; 
Das fie den Daphnis kuͤßt, und immer die Idyllen 
Bei Tage mit ihr gehn, und ſie im Bette trillen. 


So quält dich immerfort dein Ruhm, und nit 
. : gende haft 
Du hochbeglüfter Dann, vor deinem Gluͤkke af 
Doch welcher Sterbliche it frei von aller lage? 
Haͤlt deinem Uebel denn dein Gutes nicht die Wage? 
Zwar dere See Rahm dich oft: doch weil du Geß⸗ 
ner biſt, 
und 








Und ganz Europa dich in ſieben Spracen Tief, 
Wird Jung und Alt, wohin du koͤmmſt, um deinen , 
Wagen Se 
Wedrurgt Hoſanna ſchrein, die Köpfe ſich zerſchlagen — 
Die große Koͤnigsluſt, ſagſt du, ich danke ſchoͤnn— 
Sei ruhig, Freund! laß ſich Die Räder immer drehn. 
Keun ich den Poͤbel recht, ſo werden feine Haufen 
Nach Caglioſtro's mehr als deinem Wagen laufen. 
Sieht du den Militär, Der: ih wie — 
Zr *Lrägt,, | 
Beim Schlaghaum Wache Yilt, und nach dem Na⸗ 
| men fraͤgt. 
— Seſſaer iſt's, — Ganz gur! und was be 
| ‚Thun und Treiben? — 
„Ein bischen Zeichnen , und auch. wol ein, ‚alter 
Schreiben. “ 1. 5; 
wae ſchreiben Sie mein Herr? — Was roman 
Seelen nuͤtzt. — 
„Parbleu, * ſo ſagt dein, Freuad, der dir ug 


Seite ſitzt, 
„Sie ofen doch wol deutſch, und kennen die 
Idyllen ? “ Der 


S. monaieſchr. IX, 28.4 er - 


— — — 


Dr Fi bedett ſein Haupt, und fragt: was denn 

ee fuͤr Pillen ? 

So ins: der Möbel lieht und ſucht den Charlatan, 

nd: wer befcheiden if, wird nie Tan Hagels Man, 

Und defiv beffier! — Doch in deitem Vaterlande 

Sicht kennen dein Verdienſt, waͤr jedem Buͤrset 
Schande, 

€ — jedem Luſt. Da wird, ich wette faſt, 

Der. reiche Wechsler dir, was du vonnoͤthen haft, 

Der arme Handwerksmann umjonft mit eignen 


| — Händen 
Dir ei was, du bebarfit, in Hof und Küche 
geh rt Feb — 


<a wol! für baares Geld wird der und Diefer dein 
Ergebner Diener, ſo ald’nie der meine, fein. 
Stieß er im Buͤkling auch die Naſe zu den Steinen, 
Den Ratheberrn wird er wohl, und nicht den Dich⸗ 
“ter meinen. 
Eo viel begreif ich gut: des reichen Kaufmanns Sohn, 
Der Sranfreichs Sitte En ein Mann vom beften Ton, 
ee immer, um durch dich ein wenig zu brilliren, 
Wenn grennde von mis und — bei Ein — 


— 


Wofern 





en een 


Wofern es dir beliebt, mit Speif’ und auch mit Trank 
Dir gerne gütlich thun. Doc) fehlt dir, Gott fei Dark! 
Nun daran eben nicht; noch haft du's je vonnöthen, . 
Sür deinen Leib ben Geift durch Langewell zu tödten. 
Sn deinen Lobgefaug, . auch dieſes laß ich ſein, 
Stimmt mancher. Ehrenmann mie vollen Bakken ein. 
„Sa, 3a, Here Geßner, ik ein Mann, der. macht 
| uns 7 Pe a 
», Auch wenn er weiter nichts, als nur ein Buͤrger wäre. 
„Zu machen, daß man euch ın OR und Weften kennt, 
„Um euch zu ſehn herbei aus jedem Wiukel rennt; 
„Daß Grafen; nad) euch sehn und euch Maranis 
| ‚ feküfen 
„ grüft ihr [chen * mehr, als alle Tage, — “ 
Darauf betheurt er hoch, daß du zu dieſer Friſt 
An Erudition ein wahres Monſtrum biſt. 
Doc koͤmmt er erſt nach Haus: er wird, was ſoll 
es gelten? ’ 
Bald auf den Wahn der Welt und ihre Blind heit 
W ſchelten. 
“Hm!“ ſpricht er au ſich ſelbſt, und ſchlaͤgt auf ſei⸗ 
— mien Bauch: 
3 2 * Er 


| ( 3344 ) 


— — — — — — 


— —— — — 





„Er iſt vom kleinen Rath — nun gut! das bin ich auch. 
„Er ſchreibt ein reines Deutſch — ich ſpreche deſto beſſer. 
„Exr iſt als Bellettriſt — und. ich als Staatsmann gröffet, 
„Mir liegt es hierim Kopf— ihm ſtekt es in der Hand, 
„Er hat ein wenig Witz — ich habe mehr Verſtand. 
„IR er ein Theokrit — fo bin ich Ariſtides | 
„Den Flitzflatz kenn' ich micht, und liebe was ſolides. 
„Haͤuſt er den Fiskus an? dient er der Polizei? 
„und was gewinnt der Staat, die Kirche mas dabei?“ 
So wird die Dummheit ſtets, was ſie nicht — 
| tadeln, 
And am verkannten Werth ſelbſt ihren Unwerth adelm, 
Allein, damit ich einft des Zieles eingedenf, 
Yus ofner See den Kahn zum nahen Ufer lenk, 
Es wird das hohe Gluͤk, das tauſende beneiden, 
Die Summe deines Ruhms ſich in zwo Hälften ſcheiden. 
Die eine Hälfte giebt dir weder warm noch kalt; 
Die andre Hälfte macht. dich vor den Jahren alt, 
nd dennoch wird dein GLÄF, 9 Freund! Kin 
Narr dir rauben: | 
Dein Gluͤk und Ruhm iſt nicht, was ſonſt die Chor 
sen glauben. — 


” ; 
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Daß dich die Phantafie aus ihrem Becher tränft, 
Und goͤttliche Gefühl” in deinen Bufen ſenkt; 
Dis in Elyſiums beglüfte Thäfer leitet, 
Wo fanft ber klare Quell durch Rofenbüfche gleitet, 
Wo grünender Die Flur, der Himmel seiner if, 
Und filberner der Mond, — kurz, daß du Geßner biſt: 
Dief, Gefner, iſt dein Gluͤk, das du in die nur Anden! 
Daß du, doch ohne Stols, den eignen Werth empfinde, 
Den dir des Edlen Hand und Blik verbirgen mag, 
Den Neid beneiden will und doch es nicht vermag? 
Dies, Geßner, iſt dein Ruhm! — Das Loben oder 
| Selten 
Der Thoren mag gleich viel zu deinem Ruhme gelten, 


Zelvetien, — — 
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—— 
Vorleſung 


in der feierlichen Verſammlung der 
Akademie am 25ſten Januar 1787. 


Durchlauchtigſte Prinzen 9 
Hochzuehrende Herren, 


Mein Stillſchweigen würde in dieſem Augendblik 
beredter fein als alles, was Ich werde fagen koͤnnen. 
Mein. Geift ift fo betroffen, mein Herz fo durds 
drungen von allen Gegenftänden, deren Andenfen 
ihm dieſer Tag zurüfruft, daß alle Beredſamkeit, 
wenn ſie mir gleich noch ſo ſehr zu Gebote ſtaͤnde, 
dennoch, wenn ich mich ſo ausdruͤkken darf, nicht 
durch die Menge und Staͤrke meiner Ideen und 
Empfindungen hindurch zu dringen vermoͤchte. 
Doch, kann ich gleich nicht reden wie ich wuͤnſch⸗ 
te, ſo kann ich doch noch weniger ſchweigen; und 
da Ich fo oft meine ſchwache Stimme an unfern fer 
erlihen Tagen vor Ihnen erhoben, fo fchmeichle 
Ih mir, dag Sie auch heute noch, vielleicht und 
wahrfcheintich zum lekten mal, mir die Nachſicht 
und Aufmerkſamkeit vergönnen werden, womit Sie 
mich ſtets beehrten. 
| Man 
J. K. N. die beiden dlteften Soͤhne Sr. K. M., 
J Free aͤtteſte Sohn Sr. 8. 9. des Prinzen Gens 


+ 
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| u — sen ten rem nme on nenne — — — 

Man bat wohllirfache, das Leben einen Traum 

zu nennen. Die Menge und Mannigfaltigkeit der 

Segenflände, die von der Wiege bis zum Grabe 

vor unfern Augen vorbeigleiten ,„ bewirken in un⸗ 

ſrer Seele eine Reihe von Veroͤnderungen, die des 

nen Sehr ähnlich find, welche das Spiel der 5 Sarıtas 
fie ihr im Traume verfchaft. . 

Zuförderft kann man. die Träume der Wachen⸗ 
den uͤberhaupt in drei Klaſſen theilen: Traͤume des 
Juͤnglings, des Mannes, des Greiſes. Horaz 
und Boileau haben das Gemälde dieſer verſchied— 
nen Alter mit allen Reizen der Dichtkunſt ausges 
ſchmuͤkt. Aber außer den charafterifiifchen Unters 
ſchieden derfelben giebt es oft im menſchlichen Les 
ben gewiſſe Perioden, die die Folge einer Reihe von 
Lagen und Begebenheiten find, die fürfich eine volls 
ftändige und von allem vorhergehenden und nach⸗ 
folgenden verfchiedne Gruppe formiren, * 

In dieſem Fall bin ich heute. Ich durchſchaue 
gleichſam mit einem Blik den ſeit dem Tage der 
Wiederherſtellung der Akademie verfloſſenen Zeit⸗ 
raum. Drei und vierzig Jahre ſind ſeitdem bis 
auf dieſen Tag verſchwunden, an dem ich eine neue 

Epoche erlebe, die man als eine zweite Wiederher⸗ 
ftellung betrachten Fann. Aber ach! mo find meine 
damaligen Mitbrüder? Alle find fie dahin, und 
nur ich allein bin noch Abrig von allen Mitglieder 
der Akademie ‚ bie die Feier jenes Tages begingen. 
Ich hatte kelnen Grund zu-glauben, daB dieſes 


- 
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Stüf, wenn es anders eines iſt, mir aufbehalten 
waͤre. Eine von Natur ſchwache Konſtitution, 
eine ſeit mehr als einem halben Sahrhundert fortz 
daurend erſchuͤtterte Geſundheit, Iteßen mich ber 
jeder von mir verlefenen Denkſchrift eher Hoffen: 
als fürchten, daß es. die legte fein würde. 


Doch was rede ich von mir, und felbft von meis 
nen Mitbrüdern, Schlachtopfern der Parze? Sie 
hat einen Schlag geichlagen, ber jeden andern Ges 
danfen verjchlingt, und auf den man den ethabnen 
Ausdruk des Generallieutenant von St. Hilaire 
anmerken Fan, der,. ale die Kanonkugel, durch 
. die Türenne fiel, auch ihm einen Arm raubte, fels 
nein: über diefen Unfall in Thraͤnen zerfiteßens 
den Sohn den zu Bodeu geftreften Helden mitden 
Morten zeigte: Nar Das, mein Sohn, das hier 
mußt Du beweinen. 


. . Die Anwendung iſt leicht. Der Beſchuͤtzer unfter 
Akademie, der fie mwiederherftellte, der fie faft ein 
halbes Jahrhundert blühen machte — wo iſt Er? 
Ach! Er har gelebt. Mich duͤnkt, als. jähen wie 
Ihn noch im diefem Augenblif im Kampfe begriffen 
mit dem legten und furchtbarften feiner Feinde; 
auch bier fehen wir ihn, wie er noch eben den uns 
erjhätterten Muth beweiſt, der ihn nie. verließ, 
und wie er fi auch durch diefe Art des Heroismus, 
der feine andre gleich koͤmmt, auszeichnet. Er 
bat nie bie I verleugnet, die er einmal 

ange⸗ 
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angenommen; bis zum lebten Geufzer hat er die 
Bahn, die er fih vorgezeichnet hatte, verfolgt. 
Erwarten Ste M. 9. heute vielleicht von mie 
feine Dentfhrift? Sie it völlig fertig: — fertig‘ 
in Ihren Herzen, Wenn jeder von Ihnen indtes 
fem Augenblik reden mollte, fo bin ich Aderzeugt, 
dag aus dem, was Ste fagen wuͤrden, ein Denks 
mal daurender als Erz entftchen würde; ein Denk⸗ 
mal, deffen Ausführung meine Rräfte Aberſteigt. 
Ein Künftler, wit Mamen Stafifrates, kam 
nah Plutarchs Erzaͤhlung, zum Alerander, und 
fagte ihm: „Ich babe den Entwurf gemacht, 
„Deine Bildfäule aus einem Immerdauernden und 
„unzerſtörbaren Stoff zu verfertigen. Ihr Funs 
„dament wird ewig fein, und auf einer unzus 
„erſchuͤtternden Grundvefte wird fie ruhn. Der 
„Berg Athos in Thrazien bietet durch feine Groͤ⸗ 
„Be, feine Höhe und durch die Anlage feinen Theile, 
„die Mittel dar, eine Btldfäule zuverfertigen, der 
„die Kunft eine vollkommene Aehnlichkeit mit Die 
„geben kann. Mit ihren Füßen wird fie das Meer 
„berähren, in der einen Hand eine Stadt halten, 
„deren Umfang zehn Tauiend Einwohner faſſen 
„kann, und in der Andern eine Urne, aus der 
„ſich ein nie verfiegender Strom ins Meer ergießen 
„wird. Meg alfo Bronze, Elfenbein, Gold, 
„Malerei, Bildhauerkunſt, und alles, was Zeit 
„und andre Verwuͤſtungen vernichten und zerſtoͤren 
„een. | a 
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Bei diefer Gelegenheit äußerte der mayedonts 
ſche Held mehr Philoſophie als bei andern, wo 
ihn ein falicher Begriff von Größe in die Thorpeil 
eines etteln Stolges flürzte, eine Thorheit, von 
welcher der Preußiſche Held ftets ganz frei war, 
Nochdem erden Stafitrates angehört, lobte er das 
Genie dieſes Kuͤnſtlers, bewunderte ſeinen Unter⸗ 
nehmungsgeiſt, ſagte aber zu ihm: „Laß den Berg 
„Athos, ſo wie er iſt: es iſt genug, daß er bereits 
„das Denkmal der Thordeit eines Fuͤrſten iſt. Der 
„Berg Raufafus, das Gebirge Emodus, der Tanais, 
„und das £afpifche Meer, werden mic) hinreichend 
„bekannt machen. Meine Tharen werden meine 
‚Bildfaulen jein.“ | 

Man errichteeine Pyramide ohne allen Schmuf, 
und nur das einzige Wort: FRIDERICO fei darauf 
eingegraben. Alle ist und alle nad) ung Lebende 
werden jeder nach felnen Fähigkeiten und feinem 
befondern Geſichtspunkt diefe Jnſchrift ergänzen. 
Die Zunamen des Großen, bes Einzigen, und 
alle die prunkvollen Ausdrüffe, welche die Gegen: 
fände verkleinern, indem man fie vergrößern will, 
find Hier vollfommen unnüß, 

Der Name Sriedrich wird den Patrioten 
an den Vater des Vaterlands erinnern, den Kries 
ger. an den größten Geldheren unfers Jahrhun— 


derts und vielleicht aller Jahrhunderte, den 
Staatsmann an den völlfommenften Meifter in 
feiner Kunſt, die Gelehrten an den, der ihren 


Werth 
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Werth zu ſchaͤtzen, und Ihnen nebſt dein Unterriche 
s Beifpiel zu geben verftand, — und uns, M. 
Sm, befonders an einen Beſchuͤtzer, * mit⸗ 
u er den bedenklichſten Lagen, nie aufhoͤrte, 
A auf. uns zu richten, und ung mit e eben 
Aegls au deffen, ie er undurchdringlich gegen 
! e Pfeile ‚gemacht hatte. Da er Schmeichelet 
haßte, und den Spott verachtete, fo konnte man 
ur ſeinen Beifall erhalten, wenn man mit 
—— — auf der Bahn der Wahrheit 
rtcing. 







Si | fniß der eek ae haͤti tigkeit * 
ſte — gu befriedigen; Werke die, nebſt den 
| Kae n feines Umgangs, allein hinreichend wär 
ten ein Andenken unausloͤſchlich zu machen: ſo 
find doch feine eigen: lichen Werke dieVertheidi igung 
ſeiner Staaten gegen Feinde, eben ſo ſehr uͤberlegen 
Menge, als eifrig ouf fein Verderden; 

ier euhmvolle Friedenſchluͤſſe nach den furchtbar— 

Kriegen: feine Städte, ſeine Länder, bes 
reichert mie allem, was zu ihrem Glanz und zu‘ 
ihrem Glauͤkke —— kann; die Geſetzgebung bis 
zum naͤchſten Grad der Vollkommenheit gebracht; 
die kriegeriſche Verfaſſ ung und die Operationen 
der Taktik, von allen Maͤchten bewundert und, 
zum Mufter gewählt; ber Anwachs und’ die Bes 
fefigung einer Monarchie, die in weniger ale 
einem 


® 
— 
— 
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einem Jahrhundert durh das Zufammentreffen 
von vier Megierungen, . wovon die vorhergehende 
immer der fructbare Keim der folgenden war, 
die Sehne, das Band und das; Bollwerf des deut 
fheu Staatsförpers geworden — dies, dies find 
die unfterblichen Werke Sriedrichs, auf deilen 





Altar ich zum leßten male Weihrauch dufren lafle | 
Unſre Enkel werden diefe Pflicht für den 
Monarchen erfüllen, deffen Regierung eben unter | 


den froheften Ahndungen beginnt. Gchon 


feh ich eine glüfliche Zukunft, in welcher der | 


Ruhm des Preußifchen Namens und das Gluͤk 
aller Stände des Staats, unter dem vierten Nach— 
folger eines großen Kurfürften, deffen Namen Er 


führt und defien Tugenden Er hefikt, einen Zus | 


wachs befommen werden, der eine neue Pyras 


mide für Sriedrich Wilhelm den Zweiten 


zu errichten Gelegenheit geben wird. 


— — — 


— Eee ae 


* Wr 


Ich fehe felbft ſchon in ber Ferne einen Gegen 


ftand, auf den bereits mehrere glänzende Züge 
. meinen Blik heften. Es ift Asfanius, der feinem 
Vater folge, zwar Anfangs mit ungleichen Schrits 
ten, aber doch fo, daß er ihn erreiche und von ums 
fern Urenkeln gleiche Ehrfurcht verdiener. 

Die Zukunft verhuͤllt fi) meinen Augen. Ich 
‚höre auf zu ahnden und voraus zu ſagen; aber 


dennoch halte ich dieſe Orakelſpruͤche für weit zus 


verläßiger als die Weiffagungen des Kalchas. 
Derlin. SFSormeßpy. 
F 
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Ueber das itzige Streiten mancher 
Schriftſteller, beſonders Lavaters, 
gegen die Berliner. 


Es⸗ erzeigen ſeib einiger Zeit mehrere Schriftftellet 
den Herausgebern der Berliniſchen Monats⸗ 
ſchrift, und — mit emem etwas ſeltſam gebrauch⸗ 
ten Kollektivnamen — den Berlinern Überhaupt, 
die Ehre, fie zum Gegenſtand ihres Streites auss 
zufehn, ja ſelbſt fie in ganz fremde Streitigkeiten, 
worin jene Schriftfteller eben begriffen find, hin⸗ 
einzuziehn. Daß Zweifel und Widerſpruch, Be, 
trachtung eines Gegenſtands von allen Seiten, 
genaue Unterſuchung der behaupteten Thatſachen, 
ſtrenge Prüfung der beigebrachten Gruͤnde, u. f. 
w. nüßlic find, weil nur dadurch die Wahrheit 
erkannt und erlangt werden kann, ift wohl ausge⸗ 
macht; und wenn jenes ohne Streit nice fein 
kann, nun fo wollen wit auch gerne dies kleine Les 
bel hinnehmen, um jenesgrößere Gut zu gewinnen. 
Es ift ſchon an ſich faſt unmöglich, daßvernünftige 
Leute über einen Gegenſtand ſtreiten, ohne daß eine 
Menge Ideen dabei entwilkkelt, und der Gegenſtand 
ſelbſt iin helleres Licht geſetzt werde, ſo daß, wenn 
auch nicht die Streitenden felbſt, doch wenigſtens 
die Zuſchauer ihn genauer kennen lernen. Je wich⸗ 
tiger daher der Gegenſtand, deſto intereſſanter der 

Streit, 
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Streit, beſto —— die Folgen. Nur, wie ge⸗ 
ſagt, ſtreite man mit Gruͤnden, und auf eine Art, 
wodurch die Kenntniß der Dinge vermehrt, und 
der Geiſt eigner freler Unterſuchung lebendig er⸗ 
halten wird! 

Streltet man hingegen, bie Gründe anzufühs 
zen, ohne die Befchaffenheit dep Umſtaͤnde genau 
‚anzugeben, ohne. die Thatfachen zu erzählen und 
nach, ihrem Zufammenhange zu entwiffeln; fo iſt 
dies wohl eine bev unnäßeften und für das Publis 
tum, unmichtigften Beſchaͤftlgungen, wozu ein 
Schriftſteiler feine Feder. gebrauchen ann. Es 
muß. daher in der That Wunder nehmen, wie neus 
lich ein ſonſt ſehr einſichtsvoller Gelehrter in Deutſch⸗ 
and. auf den Vorſchlag verfallen Eonnte: gelehrte 
5 Streitigkeiten durch Schledsrichter entfcheiden zu 
„laſſen, welche dem Publikum, mit Zuruͤkhaltung 
der Akten nur dag Reſultat ihrer Unterſuchung 
„bekannt zu machen hätten.“ Man ſollte viel⸗ 
mehr glauben, daß nur.die: Vorlesung Ver Akten 
von. Nutzen ſein koͤnnte; wenigſtens muͤßten doch 
alle Entſcheidungsgruͤnde angegeben werden; 
das Heſultat der Entſcheidung aber koͤnnte fuͤg⸗ 
lich zuruͤkgehalten werden: denn urtheilen kann 
und mag und muß das. Publikum ſelbſt. Es waͤre 
berfluͤſſig, alles was. dieſen ſonderbaren Vor—⸗ 
ſchlag unthunlich macht, aus einander zu ſetzen. 
Wo iſt, um nur dies Eine anzufuͤhren, ein ach⸗ 
—A— Gelehrter zu finden, der hart ge⸗ 

nug 
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nug fein koͤnnte, um der Welt öffentlich, mit Ans 
gabe des Namens der Perfonen, aber. mit Vers 
ſchweigung der nähern Umftände, in einem furs 
zen Urthetlsfpruche zu fagen: "NN. — dieſer 
jei nun ein apofalyptifcher Seher in Zuͤrch, oder 
ein fogenannter Naturalift in Berlin = "MN 
if kindiſch eitel, ift phantaftifch eingebilder, 
handelt hoͤchſt unuͤberlegt und unbefonnen, läßt 
“fich in die ſeltſamſten Hiengefpinfte ein, Hänge 
“den abjurdeften,, der reinen Bernunft und der 
“*beflern Religion geradezu. widerfprechenden 
“Säsen an, ift wegen Mangel an Kraft, welche 
“der Schein eines auflodernden Strohfeners 
“sicht erfeßen kann, wegen Mangel an Einficht, 
“Studium, Kenntniß, Ueberlegung, fehr Teiche 
“perführbar, und wird auch von den thätigen 
“Leuten: NN.“ — diefes feinen nun profelyten« 
machende Jeſuiten, oder.die angeblich das Chriftens 
thum flürzenden Naturaliften — “wirklich verleis 
„ceec.und gemißbraucht.“ .. Mer, fage ich, wuͤrde 
die Gehaͤſſigkeit auf ſich laden wollen, dies, wenn , 
auch wahre, Urtheil vichterlich auszufprechen, ohne 
zu. feiner eigenen Rechtfertigung ‚Die vor ihm 
liegenden Nachrichten und Attenſtuͤkke bekannt. zu 
machen, welche ihn zu der Innern Leberzeugung 
von der Wahrheit feines, Urthetls gebracht Härten? 
Zu einer Zeit, wo man felbft in den politifchen 
Begebenheiten auf Publizität dringt, wo ein 


ganzer Staat, wenn er. einen Bürger; ehe Des 
„ annt⸗ 
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kanntmachung der-Örände verdammt ), ſich der: 
freieften Beurtheilung auswaͤrtiger Schriftſteller 
bloß ftelle, wo man das üffentlihe Verfahren 
bei Rriminalprozeffen in England zum Muſter aufs 
ſtellt, und wirklich nachzuahmen fact, mo die 
Deflamationen gegen Deſpotismus und Geiftess 
zwang immer lauter werden; zu.eben dieſer Zeit 
will man in der Kepublif der Gelehrten ein 
Verfahren einführen, welches der bisherigen oͤf— 
fentlichen. Berbandlimesart ganz entgegen firhe 
welches fuͤr den Vernicheilten noch druͤkkender, 
und für den Richter hoͤchſt Iäftig wäre, und wobet 
dos Publikum um den einzigen Nutzen alles Bis 
cherlejens „das Selbſtpruͤfen, und Selbſtdenken, 
kaͤme! Sonderbar! 

Den gedachten Vorſchlag thut Hr. Hofrath 
Schloſſer in einem gedrukten Briefe an Hr. Rath 
Leuchſenring (im Deutſchen Muſeum, Jaͤnner 
1787, S. 22). Dieſer Brief betrift Hrn La— 
vater, und — die Berliner. Was Herr Lavas 
ter, und noch mehr, was das Publifum, dei dem 
Öffentlichen. Ausſpruche eines folchen. bei verichlofs 
fernen Thuͤren gehaltenen Gerichts über: feine 
Sache, gewinnen foll: tft nicht wohl einzufehn. 
MWahricheinlich würde die Entſcheidung dahlır 
ausfallen: daß Lavater fein heimlicher Kas 

— tholik 
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I Wie B. zuͤrch beider Verurtheilung Waſers. 
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tholik iſt; welches aber auch Niemandbehauptetihat) 
Ob aber nicht manche feiner ſeltſamen Aeußerungen 
mit katholiſchen Ideen uͤbereinſtimmen, und ber 
Verbreitung katholiſcher Ideen den Weg bahnen . 
koͤnnen: iſt eine andere Frage. Sehr lehrreich 
würde ohne Zweifel hierüber das Urtheil ter von 
Hrn. Schloffer vorgefchlagenen vortreflihen Mäns 
ner, eines Serufalem, eines Leß, fein; und um 
deſto lehrreicher, weil jeder denfende Mann mie 
dem auftoritätvoflen Ausipruche diefer Schledsrich⸗ 
ter die Lavaterſchen Behauptungen, welche in ſel⸗ 
nen Schriften offen da liegen, ſelbſt vergleichen 

| | — | koͤnn⸗ 


3war iR im Deutſchen Muſeum Februar 1797 . 
186, zu leſen: man habe, wegen Lavatere ſeitfa⸗ 
mer Lobpreiſung des katholiſchen Moͤnchsgottes— 
Dienftes Ch. Berl, Monatsſchr. 1766 Oktob. S. 
348, und Novemb. S. 456) Lavatern beſchuldigt: 
er ſei ein heimlicher Katholik. Und. weiter hin 
heißt es gar: „Guter Lavater, laß dich immer. 
„von ihnen (den oroteſtantiſchen Eiferern) verkaͤ— 
„Bern! Den Joh. 5uß verbtaſnten Katholiken des 
„funfzehnten Jahrhunderts; dich verfolgen Leute 
„des achtzehnten Jahrhunderts, und nennen fich 
„‚Protehanten. “ Die poetifche Liceng, welche in 
Dieiem etivas flarfen Gleichnif herrſcht, ift deio 
auffallender, da in Feiner der bekannten Schriften, 
worauf hier gezielt fein kenn, L. des wirklichen 
Uebertritts zur Fathol. Religion befchuldige wor— 

den it, Joh. Huß aber, der Gefchichte iufolge, 
wirklich verbrannt ward. Er 


B. Monatsſchr. IX, B. 3. St. Aa 
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koͤnnte. ) O5 nun Jeſuiten ihn zu einem unwif⸗ 
ſenden Werkzeuge ihrer Abſichten wirklich gebrau—⸗ 
chen? darüber werden die Richter wohl nie poſitw 
8 | | Ä . ent⸗ 


) Eben, weil er oͤffentlich fo viel ſeltſames thut 
und redet, hat auch wohl jeder dad Recht, ihn 
õffentlich zn beurtheilen. If ihm nun die Meis 
nung der verfiändigen Leute im lefeıden Publt— 
Zum etwas wehrt; Jo wird er allerdings, wenn 
er kann, fich rechtfertigen. Es fält etwas auf, 
wenn Hr. Schloffer fagt (S.21)} “An fich ik. 

„Nicht schuldig, über fein Thun und Laſſen Je— 

„mand, -ald Gott und feiner Obrigkeit und fels 
„nen Sreunden, Nechenfchaft zu geben.“ Ueber 

haupt will Herr Schloffer das deutfche Publis 
Zum, an das Er doch felbit in diefer Sache durch 
den Abdruk feines Briefes appellirt, als fehr ri 

- bedeutend, und faſt verachtlich verftellen. 

ſagt unter andern &.8: „Er fiehe dann vor Ges 

richt, der Mann, mens die Sache fo wichtig 

° „if, nur fei das Publikum fein Richrer niche\“ 
Dagegen fellt er Lavatern, als einen vom Publi⸗ 
"Zum nicht wodl du beurtheilenden Mann dor. 
&, 19: „Diele theologiſche, philoſophiſche 
„Sprachkenntniß muß der haben, weicher Lavas 
„tern beurtheilen will; viele Gelehrſamkeit, 
„und doch Hoch yielen geraden Sinn; viele — 

nn Man fagt, Lavater fei eitel; aber fd 
eitel iſt er wohl fchwerlich, daß er nicht bet Dieter 
Stelle ſelbſt erröther wäre. Sprachfesinenif, 
in irgend einem Sache! Viellercht verfteht auer 
Hr Gchlofler nur die Henatniß der freifich etwas 
eltfamen Lavarerfchen Sprache und Termine 
ogie ın den genannten Fächern. Wie aber Ge 
lehrſamkeit vollends met Lavatern zuſammen 
kaͤme, iſt ſchwer zu begreifen. Hr. Schloffet 

würde ihn doch wohl ſelbſt nicht im Ernſt dei je 
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enrfheiden; Hr. Schloffer möchte denn ein Mittel 
wiſſen, die Sjefuiten zu vermögen, daß auch fie 
ihre Papiere vorlegten. Bis dahin wird man ſich 
mit Wabhrfcheinlichkeiten behelfen müflen; aber 
mich diinft, daß eben die Angabe dieſer wahrſchein— 
lichen Umftände lehrreich für das Pudlikum iſt. 
Es fann zur Warnung wichtig fein, bloß zu wiſſen, 

od ein protefantifcher Prediger den Katholifen ans 
hängt; beiehrender iſt es aber ficherlich, zuerfahren, \ 
durch welch: Borftellungsarten er fich der alleinfeligs 
machenden. und allein Wunderthuenden Kirche naͤ⸗ 
berte, und durd) welche Wege Jeſuſten an ihn zu 
Fommen jucdten?' Eshift — um nur Eines anzufühs 
ren — menu man nicht ungerecht fein will, die bet 
diefer Gelegenheit gemachte Entdeffung des ſeltſa⸗ 
men Inſtituts ver Zirkelbriefe fehr wichtig zu nen⸗ 
4 44. Aa 4 — nen, 
nen Ideen über das römifche Recht, feinen Auf— 
faͤtzen über die Weltgeichichte / feinem engliſch 
gefchrirbenen Gedichte, und vollends bei feinen 
Ueberſetzungen aus dem Griechifchen, als einen 
gelehrten Renner der Geſchichte und Wer Politik 
uud Der Sprachen, un Rarhıgeftaa: baden? — 
Es ift übriısend Fayarer? Gelehrſamkeit neulich 
ein kleines Unglük begegner; daß er nemfich den 
Guperintendene Demarces, der. in der Chrons: 
Togte und im Hebraͤiſchleſen nicht weit gerommen 
tft (f. Tellers ſehr ernſthafte Beberzigungen für 
D. H. S. Demareed. Berlin, 1786, 5 28, f), 
wicht bloß fiir einen Gelehrten halt, fordern gar 
für „einen Mann mit Eraemus Gelehrſamkeit 
zenseapgen” ©, Lavaters Rechenſchaft, Blatt 2, 
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—— een 
nen, durch welche ſeit mehrern Jahren Lavaters 
Anhänger von feinem vertrauteſten Herzensfteunde 
(wie Er ihn felbft nennt) alles Wichtige und alleg 
GSeringfügige, was 2. denkt und fpriche und treibe, 
pünfelich genau erfahren. Dies Jnftitue wirft uns 
glaublich weit bie in den entfernteſten Orten, wird 
mit unſaͤglicher Geſchaͤftigkeit betrieben, und war 
doch bis vor kurzem ſo geheimnißvoll und unbekannt, 
daß — man moͤchte es faſt ein Wunder nennen — 
Lavater ſelbſt (den dieſe Zirkelbriefe doch allein be⸗ 
treffen, deſſen Herzensfreund ſie doch an ſeine an⸗ 
dern Freunde ſchreibt, aus deſſen Hauſe ſie doch 
ausgehen,) nach feiner neueſten Erklärung kaum 
davon etwas gewußt zu haben fcheint. Wenn je ein 
Menſch Urfache gehabt hat, der Publizitär gelehr⸗ 
tee Streitigkeiten zu danken, fo ift es Lavater. 
Denn er hat auf diefe Art die Eriftenz einer That⸗ 
- fache erfahren, . die ihm hoͤchſt wichtig ſein muß, 
und zu deren Abftellung er gewiß die rechten Maaß⸗ 
regeln gegen feinen Freund Pfennniger ergreifen 
wird, obgleich er ist noch nichts davon befannt ges 
macht bat. Aber auch ale übrigen Lefer werden 
die Nachricht von diefem hoͤchſt feltfamen heimll⸗ 
chen Inſtitut mit Dank gelefen haben. - Hr. Schlofs 
fer will zwar alles, was bis ist Äber die Lavateri⸗ 
fhen Sachen gefchrieben ift, mit dem Ausdruk (S. 
6): „ein Jurnalen⸗Pamphlets- und Broſchuͤren, 
| kampf“ verächtlich machen. (So auch S. 7, ©.9, 
u, ſ. w.) Allein, wenn die Sachen nur wichtig find, 
fo 
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fo kann wohl unmöglich fovtel auf das Format ei 
ner Schrift oder den Titel einer Sammlung ans 
fommen. Ein Aufſatz von Hrn. Schloffer Fann ja. 
unmöglich. dadurch von feinem. Wehrte etivas vers 
lieren, dag Er ihn in einem Journal, z. B. im 
deutſchen Muſeum, abdrukken laͤſſt. 

Was nun die Berliner betrift, deren Hr. 
Schloſſer auch in dieſem Briefe erwaͤhnt, ſo iſt 
die Art, wie er dieſelbe hier hineingezogen hat, in 
der That ſehr befremdend. Der Brief iſt an 
Hrn Leuchſen ring gerichtet, welcher manches, 
was ihm an Lavatern tadelnswuͤrdig vorgekommen 
fein‘ mag, demfelben und feinen Freunden freis 
muͤthig gefagt zu haben fcheint. Hiemit verbindet 
nun Hr. Schloffer das, was einige Gelehrte in 
Derlin (viele aber auch außer Berlin) über Je⸗ 
fuitismus. und über Lavater gefchrieben haben, und 
redet faft immer Hrn Leuchfenring. gemeinfchaftlich 
mit feinen Sreunden, oder feinen Berlinifchen 
sreunden an, nennt auh ©. ı2 namentlich: 
Nikolai, Bieſter, Gedike. Man follte glaus 
ben, was jo leicht. zu fondern wäre, bliebe beſſer 
gefondert. Hr. Leuchfenring hat mündlich gefpros 
den; Hr. Nikolai ſchreibt befanntlich mic Vors 
feßung feines Namens; und aud) wir zuleßt Ger 
nannte nennen uns: bet der Herausgabe jedes 
Stuͤks der Monatsſchrift. Warum foll nun Einer 
verantworten, was der Andere frei und oͤffentlich 
thut? Zudem ift es unmöglich, daß wir wiſſen 
Aa 3 koͤn⸗ 


koͤnnen, was Hr. Leuchfenring: in Zuͤrch gefage 
bat. Wir haben diefen gelehrten Mann immer 
hochgeſchaͤtzt; aber nie mit ihm in Briefwechſel 
(weder unmittelbar, noch mittelbar) geſtanden; 


nie mit ihm — wie mit feinem Menichen in der 


der Welt — einen Bund gemacht zur. Verbreitung 
einer dee. Hieruͤber bat neülich Hr. Nikolat 
fih in feinem, und auf unſre Bitte, aud in uns 
ferm Namen, weitläuftiger erklärt ). Mur ants 


worten wir hier Hrn. Scloffer noch: dag Hr. 
Leuchfenring, eben , weit wir in Feiner mähen | 
Verbindung ſtehen, uns nicht, Seinem Auftenge | 


gemäß, von Seinem Vorſchlage der ſchiedsrichter— 


lichen Entfcheidung ohne Mittheilung der Akten, . 


etwas gemeldet hat; daß wir auch mie uns auf 


diefe Entſcheidungsart einlaffen koͤnnen ; und daß 
ir erffaunen, mie ein fo einfichtsvoller und frei 
denkender Mann als Hr. Schloffer, „diefe Mes 
„thode einmal überhaupt bei allen Gelehrten, und 
„‚Religionsftreitigfeiten eingeführt * wuͤnſchen 
kann (D. Muf. S. 26). Die wichtigfte Mahrbeit 
fuͤr die Wett foll alſo nicht öffentlich nrehr vor ber 
Meit erörtert werden! Der Nutzen, den die oͤf— 
fentlichen NReltgtonsdifpute zur Zeit der Reforma— 
tion hatten, kann fo fehr mißkannt iverden, da 
die geſegneten Folgen der dadurch befoͤrderten 
Selbſt⸗ 


=, an feinen Armertu — t ind 
26 —* g a er iidp. Sad 
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‚Beitfepräfung und Denkfreiheit dog Pr den pro⸗ 
teßanciſchen kaͤndern F ſichtbar ſind?: 


Genug von der der, die Sünde bet gelebt, 
ten Streitigkeiten zu verfchtweigen. = Leider 
‚giebt es noch eine Art, Streit zu führen, mobet 
‚man aud) feine &ründe angiebt, aus der fleinen 
Urfache, well man feine hat; fondern mo man, 
ſtatt zu widerlegen, fchimpft, und die haͤrteſten 
gehaͤſſigſten Befchuldigungen gegen die Abſich⸗ 
‚zen feiner Gegner, oder gar erdichtete Nachrichten 
von ihren angeblich geheimen Planen vorbringt. 
Dies ift ganz verächtlich, und es tft ein trauriger 
Bewels, wohin Holze Anmaßung und Rechthabe⸗ 
zei einen Schriftfteller bringen fann, Niemand 
Hat fich diefer verächtlihen Waffen. in. unfern Tas 
gen, mehr bedient, als Herr Pfarrer Lapater In 
Zuͤrch, in feinen Beſchuldigungen gegen die ders 
liner; obgleih auch andre Gelehrte, und daran: 
ter fonft hochachtungswuͤrdige Männer, fi) big 
dahin erniedeiger haben. Hierzu fann der ehrliche 
Mann fehweigen, und, jeine Gegner -bedauren. 
Indeß, wenn dies wilde Schimpfen Immer forts 
gefegt wird, wenn es Punkte betrift die wichtig 
‚genug find, um Die Aufmerkſamkeit jedes ehrlichen 
Bürgers zu verbienen, wenn es jo triumphirend 
vorgedraht wird, als müßte dee Beſchuldigte 
bloß aus Furcht verſtummen; fo kann der ehrliche 


Mann auch einmal auftreten, und das unedle 
| Aa 4 Vers 
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Verfahren folcher' Streiter, und Be — 
heiten, aufbeffen. 

Die Berliniſche Monatsſchrift bat, um nuͤtz⸗ 
lich zu fein, gern alles, was in den wichtigſten 
‚Stäffen des Denkens und Erfennens das Neuefte 
and Auffollendfte war, beruͤhrt; hat in folchen 
Punkten die Auswuͤchſe und Verirrungen des 
menichlichen Verfiandes angezeigt, und fo gut fie 
£onnte, widerlegt. Sie hat ſich auf der einen 
Sette dem: Abrrglanben und der Schwärmeret, 
und auf der andern Seite dem dogmatifchen Uns 
glauben und Atheismus widerſetzt. Ste bat fih 
nie: eines Angrifs auf die chrifiliche Religion 
ſchuldig gemacht; aber wol bat fie ſich zuweilen 
den ftolyen Anmaßungen derer widerſetzt, die ihre 
eignen verworrnen Vorſtellungen der einfachen wols 
thätigen Religion Jeſu unterfchieben, ' und dieſe 
»leßtere dadurch verdunfeln und verunftalten.— 
Moſes Mendelsſohn war unfer Freund, und 
‚wir peiefen feine Bemühungen in dem edelften und 
wichtigften Fache der Philefophte, in der Erkennt⸗ 
niß Gottes aus Der: Natur und Vernunft. 
Thomas Akatholikus iſt unfer Freund, und wir 
ſtimmten mit ihm ein, wenn er die Wunderfuren 
unſrer Zeit: das Denorganifiren, und das 
Buftfalzwaffer , ungereint und ſchaͤdlich, und den 
wernünftigen Begriffen der Arzeneifunft wie 
derſprechend, nannte. Hr. Semler iſt unſer 
Er und wir bruften mit Vergnügen feine 

| Paro⸗ 
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Parodie eines längft öffentlich gedruften Lavate⸗ 
riſchen Gedichtes ab. Das, das ſind unſre Ver⸗ 
brechen! Hierüber entſtand ein Streit, wie er 
taum hoch ſonſt bei deutſchen Gelehrten geführt 
worden; hierüber mufften wir Vorwürfe hören, 
als feten wir „Spionen und Spionenhalter, Hies 
„ratchen und Inquiſitoren, Bibels und Chriftens 
„thumsſtuͤrmer, Hyper⸗Krypto-Jeſuiten, phtlos 
„ſophiſche Paͤpſte,“ und wie es weiter hieß. — 
Wir fragen Herrn Pfarrer Lavater und Herrn 
Geheimen Rath Jakobi Öffentlich und frei: was 
war es anders, als das bisher erzählte, weshalb 
fie gegen uns aufgebracht wurden, und weshalb 
fie auf die ſeltſamſte Art alles durch einander mifche 
ten, und uns.auf das gehäffigite verunglimpften ? 
Es ift bekannt, daß die B. Monatsfhrift auch 
von heimlichen Machinationen der Sefuiten gere⸗ 
det hat. Dies kann, ſoviel wir einfehn , Hryu. 
Jakobi gar nicht, und Hrn Lavater nur in fo 
weit angehn, als zugleich die Wahrſcheinlichkeit 
behauptet worden, daß er ein unwiſſendes Werk⸗ 
zeug zu den Abſichten der Sefulten jet. Diefe 
Wahrſcheinlichkeit, und die Gruͤnde dazu, hat aber, 
wie Jeder weiß, der von dieſen Sachen etwas 
weiß, nicht die B. Monatsſchrift, ſondern Herr 
Nikolai bekannt gemacht. Warum miſcht mar 
nun vorſetzlich alles durch einander? Warum zieht 
man, wenn von Philoſophie und Deforganifation 
die ‚Rede iſt, die drage von der Macht und Ge⸗ 
Aa5 faͤhr⸗ 
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faͤhrlichkeit der Jeſulten mit hinein ? Warum des 


klamirt man .gegen diefe von uns aufgeworfine 


Frage mit einer Bitterkeit „ die nur dei perfänlis 
‚hen Beleidigungen Statt zu haben pflege? Wars 
um. häufe man. die härteften Vermuthungen und 
die gehaͤſſigſten Befchuldigungen im wildeſten Kos 
tybantenton durch einander gegen Nicolai, ge 
gen Thomas Afatholifus, gegen die Monatsr 
fhrift, gegen Lingenannte, ja gegen Leute, die 
in unfern Gegenden völlig unbekannt ) find, — 
ohne anzugeben, was Sjeden trift, und worüber 
Jeder fich zu rechtfertigen habe? Warum endlid, 
wenn von einem philofophilchen Beweife das Das 
feins Gottes, wenn von der Unlverſalkur und der 
Prophetenkegeifterung des anftößigen Maniypull⸗ 
tens, wenn von den übertriebenen Lobſpruͤchen 
möndifher Eeremonien die Rede iſt; warum 
ſucht man da, ſtatt zu widerlegen, ganz ſanft zu 
verdreiten; die Berlinifchen Geguer ſeien Spios 
nen und Spionengenoffen ,.. fein Feinde des 
Chriſtenthums, machten Komplotte zur Empors 
hebung des Naturalismuus, und gäben jchon 
ziemlich laut zu verfteben, fie würden die Religion 
| Jeſu 
*) Hr. Lavater fpricht ein vaarmal, mitten im ſei⸗ 
nen Deklamationen gegen die ungläubigen Bers 
liner, die an ihn nicht glauben wollen, — auch 
von den Grundiägen einiger Mitbürger in feiner 
Voterſtadt (alſo Zürcher) : weiche Grundfäge er, 
nach feiner böflichen und frommen Art, „ganz 
infam nenne. S, 1.Rechenfchaft, Blatt, S. 16. 
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Jeſu binnen zwanzig Jahren in pelizirten Staar 
ten fiürzen?? Gleichſam, als wenn dies zur Sache 
gehörte, als wenn das Manipuliren dadurch wirkfas 
mer würde, oder auch nurals wenn diefe ungeheus 
ren Abfurditäten wahr *), ober nur möglich- wären, 
fein fönnten! 0. J | 
Alles dies thut Herr Lavater in feiner „Ner 
‚schenfchaft.an feine Freundet. (Eigentlicher wäre 
er wohl dem Publikum von - feiner feltfamen und 
anftößigen Aufführung Rechenſchaft zu geben fchufs 
dig; die. Sreunde werden fo. ſchon durd Pfen— 
ningers Birkelbriefe und Kavaters gedrukte 
Manuſkripte das Noͤthige erfahren haben.) — 
Man erſtaunt in der That Über die bittern Er— 
güfie der fprudelnden Galle, melde fih in-diefen 
Schriften, ‚genannt “Rechenſchaft“ finden, Wir 
Heben davon nur das heraus, «was: näher die B. 
Monarsichrift. anzugehen ſcheint; indem Lavater, 
nach feiner befannten unflaren. und unfeften Ma; 
nier, alles fo durcheinander mengt, daß nicht nur die 
Leſer, ſondern die Gegner feibft nicht. einjehen 
koͤnnen, melde Beihuldigung gegen jeden von 
ihnen gerichtet fein fol. Weber dies Durcheinan⸗ 
mengen druͤkt er ſich (Blatt 2, ©. 14) fehr ſelt⸗ 
fam fo aus; „Damit man mir ja nicht bloß 
| 1 „ellges 
9) Hr. Lavarer hat die beneidendmirdiae Dreiffigs 
keit, auf dem Titel des ten Blatts feiner Res 
| chenſchaft, die Worre zu fegen, melche den Eha— 


rakter feiner Schrift angeben follen: "wahr und 
„Far, ſanft und feſt“. 
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„allgemeine Deklamation vorwerfe, fo will ich 
„mi, ohne Jemand durch perfönliche Nen⸗ 
„rung zu beleidigen und verdaͤchtig zu machen ), 


„Elar genug erklaͤren, was. ih meine. Ss 


„verfteht fich aber, daß‘ (von den num folgen 
den Befchuldigungen der Thaten oder vielmehr 
der Unthaten feiner Gegner) „nicht Alles, von 
„Allen gilt.“ — O des klaren Krkiärers! 
1) 9. Lavater befhwert ih, daß Briefe von 
ihm gedrufe find: " Sn der B. Monats ſchrjft if 
ein Brief von ihm, der an H. Marcard, die De⸗ 
ſorganiſation betreffend, gedrukt worden (1735, 


Novemb. ©. 434). Die Sache ſelbſt betreibt iv 
vater Übrigens, mie bekannt, nicht heimlich: er 
verthetdigt das Deforganifiren Öffentlich (ſ. Re⸗ 


chenſchaft, ıftles Blatt); ja verbreitet es, wie et 
eg denn im vörigen Jahre in Bremen gelehrt und 
eingeführt hat (f. B. Monatsſchr. 1787, Febr. 
©. 135,f.). Den Brief nun, der die Erzählung 
des fein follenden Fakftums und Lavaters Glauben 
daran enthält, ſchikte er felbft (wie er gewoͤhnlich 
mit feinen Briefen, entweder felbft oder durch 
| Ä | fen 


Das heißt doch wol nr: ohne durch perſoͤnliche 
Nennung mich beftimmt auszudrüffen! Dem 
“es ifi ja lächerlich, eine ſolche Nichtnennung für 
Schonung ausgeben su wollen, da er feine Gegner 
foat genug begeichnet. Auch nennt er ja S. 40 
„Nicolat und Bieſter“, und an -andern Orten 
ehr. — Welche Grimaſſe! welche Winkelfüge‘ 
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Pfenninger, thut) am viele ſeiner Freunde 9, 
Und wir bezeugen hlermit auf Ehre und Gewiſſen, 
—* vi den Brief von einem rechtſchaffenen und 
gar nicht feindſelig geſinnten Manne 
Berliner) erhalten hatten, welchem C. ſelbſt 
geſandt hatte, mit welchem wir vorher nie 
dorreſpondenz geſtanden hatten, und welcher, 
ne von uns im Geringſten, weder mittelbar noch 
—— darum erſucht zu ſein, uns dieſen Brief 
mir, dem Auftenge ihn abzudrukken, — 


Die⸗ 


















Ar! u i 
— doch nicht dien haben? Fak 
er fast (Rechenschaft, erfied Blatt 
die Sache nicht doppelt jmasiben 
Mi Sn (nun, wahrlich, er uber fein Kopift 
X wohl jehnfach geſchrieben) „und mweıl ich 
igentlich wußte, wo Warcard ſich aufhielt, 
9 1 ich den Brief offen ein au Freund Bpals 
‚ der Damals in Lauſanne mar, wo ich AR. 
—3 konnte.“ Gteich der Anfang von 
); — * Antwort hätte: Lavaters Gedaͤchtniß in: 
Ya fen koͤnnen. (Novemb. 1795, ©. 438): 
* hr — Brief bat ein fonderbares Schikſal ‚ges 
habt. : In ‚der Schmeis bin ich beinahe einer 
5 vor den lenten gemefen, in deſſen Haͤnde er 
% E m. Am Tage vor meiner Abreife aus Bern 
0 zerful be ich zwar fon, ‚dur eine vom Ihnen 
J ra yin geſchikte Abſchrift deſſelben,“ (alſo doc 
loß nach Zanfanne!) „däß ein ſolcher Brief 


* +; 
4 71 
* 


8 * nden ſei und. begierig geleſen werde. — 
—— ‚erhielt endlich dieſen Brief im Lauſauue aus 
2* aͤnden des H. Spalding.“ Fur des feinen 


n wonnt D- von dem betriebfamen Her— 
— n der Briefe bier redet, ſcheint L. —88 
iR | Dei 
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Dieſer Mann warrechtmäßiger Beſitzer des Brie— 


fes, feine Abdfihe war gewiß gut; und wir hielten. 


die Bekanntmachung des Briefes für nuͤtzlich — So 
ift die Sache. H. Lavater muß fi in der That abger 
wöhnen, zu glauben: als wohnten die Keure, die 
nicht alle feine Dhanrafieen unbedingt annehmen, 
ſaͤmtlich in Berlin; und als wären alfe, die feine 
ſeltſamen Aeußerungen Öffentlich zur Sprache ge 

| dracht 


ET Se 


den Sinn verloren zu haben. — Lavater erzählt 


weiter: „Ohne men Wiſſen und wieder meine 
Abſicht (nun, die Abfreht des fleifigen Herun 
ſchikkens war Doch wohl nicht Geheimhaltung) 
„, ward Biefer Brief, ich will nicht wiffer, wie und 
von wem?“ (durch obise Erklärung wird L. umd 
Das Publifum nun wohl genug wien) “der be 
„ liebten 8. Monatsſchrift, mie ich höre, mit men— 
„ſchenfreundlichen!!! » Anmerkungen, eingerüft, 
„wovon ich, wie natürlich, Feine Notiz nehme, 
„u. ſ. w.“ — Es wire wirklich natürlicher, 
von einer Sache Notiz zu nebmen, von derman 
veden will. Freilich haben wir das Ungluͤk mit 
mehrern ehrlichen. Keuten gemein, micht an die 
Deiprganifation zu glauben; weshalb L. ung 
auch von Rechtswegen Unglaͤubige und 
Naturaliſten nennt. Indeß der Vorwurf, daß 
Zweifel bei einer mediziniſchen und phyſiſchen 
Sache nicht menſchenfreundlich (noch Hozu mit 
drei Ausrufungszeichen) mären, Flikgt etwas ſelt⸗ 
fam. Man follte glauben, dieſe Forderung finde 
nur bei verfünlichen und moralifchen Fefchuldis 
gungen Statt. Demzufolge halte man die Zwei— 
fet im November 1785 gegen die menfchenfreunds 
liche Art, wie fich £. über das erträunte Yuffam 
sen feinen Briefe, oben, aͤußert. 
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bracht wuͤnſchen, gleich ſeine Feinde. Gegen. 
dieſe ſimple redliche Erzählung höre man nun des 
ehgelreinen und fanften Lavaters Vorftellung der 
Sache. Redhenfch. Blatt 2, S. 14, if) „dag 
„gefliſſentliche Ausſtellen von Spionen; Das 
„Berauslolken von Peivatbriefen aus den Häns 
„dern derer, für die fie allein geſchrieben find; die 
„Srechbeit, nicht nur in Privatgeiprächen,,; fons 
„dern Öffentlih, Sich auf diefe erlauerte, erfchlls 
„dene, oder Anverträute “ (nun, dann find fie 
ja nicht erlauert oder erjhlichen) „Privatbeiefe 
„berufen zu dürfen; das hoͤchſtwahrſcheinliche 
„, Siegelerbrechen und Oefnen anvertrauter 
„oder nicht anverrrauter Briefe: mir wentgftens 
„sind eigne fo geöfnete Briefe wieder zugefommen, 
„und meine Freunde erhielten gewiffe Briefe fo, 
z, oder Yar nicht.“ (Der Fall von einem nicht gut 
verfiegeiten oder gar verloren gegangenen Briefe 
ift Freilich fo unerhoͤrt und außerordentlich, daB 
man nichts anders dabei vermuthen kann, als daß 
die Berliner die Poften in der Schmelz beftochen 
haben) Und S. 73: „Nun dtefer neue Spios 
„nen= Örden — wie anders kann die Wahrheit - 
„und warnende KLiebeihn heunen? - * (oüber - 
die Liebe, weldye fo niedrig ſchimpft!) „erlaube 
„fich die bisher von aller honnetten Welt fhänds 
„lich geachtere Aufhaſchung geheimer ‚erlaube ſich 
„die Publikation geheim aufachafchter, belauerter, 


„und in fremden Händen liegender Briefe a _ 
en 
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Men trift diefe wüthige Deklamation? Sol fie 
etwa, wie L. fih Immer aushelfen kann, auf 
ondre, als uns gehen; fo iſt es abfcheulich, ſolche 
Befchuldigungen von wahren Infamien nice 
Deutlicher zu beftimmen, jondern fo hinzumerfen, 
daß der Lefer denken kann oder benfen muß, alles 
treffe feine Berlinifchen Gegner. Auch fernen 


wir wirklich, und wohl die meiſten Lefer mit uns, 


feine publizirten Briefe Lavaters, die er hätte 
meinen Eönnen, als: feinen Brief an Marcard, 
den wir gedruft haben; und Pfenningers Kreises 
ſchreiben, welches Nicolai bekannt gemacht hat, 
und welches Er von Einem derjenigen, an die es sr 
richtet war, ſelbſt zur Bekanntmachung erhalten‘). 

Ein freundſchaftliches ſehnſuchtsvolles — 
Lavaters an den elenden Teufelsbanner Gaſſner, 
welches in vieler Haͤnden iſt, — wie ja ſo viele 
Briefe Lavaters, durch feine und ſeiner Freunde 
raſtloſe Betriebſamkeit, — beſitzen auch wir ſeit 
lange; wirklich ohne Diebfiahl und Spionen 
und Siegelerdrechen; und haben es doc) nie, was: 
auch) 2. vor uns denken mag, druffen laffen wols 


‚ten. Set flieht es, wie wie hören, in Mo⸗ 


ritzens Magazin, unter ber Rubrik von Seelen: | 


teanEheisen ‚ wohin es de ſehe wohl gehoͤrt. 
2 8 


) S. Nicolais anmertunden ib Easater un ” 
Sailer, ©, 11. 


" an 
n . 
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im 171] t werden, die er doc) widerlegt habe. 
3 uk R der —— mehrere feiner aber⸗ 


— Van Eutin, an Sablidon und 
Maf ‘an die Dejorgantfation, und faft an jede 
jr A ende Thorheit. Ueder einige verfelben 
atte Prof. Hottinger in feinem bekannten 
Sendfhreiben“ *) zwerft geredet; wogegen fich 
— — rellich etwas unklar und unfeſt, erflärt 
n muß es wohl jedem Gelehrten frei ſte⸗ 

1 nad. den vorliegenden Schriften feine Meis 
As — Das haben auch wir gethan. 
u a teen mit mehrern das Unglüf, Lavaters 
icht bündig zu finden; mir drüften une 

A— A t Ueberzeugung gemäß aus: aber wir 
* ben ei Miderlegumgen dadurch nicht aus 
der Welt geichrieben. Wie mäte das bei der Viel: 
che: * Lavaters und ſeiner thaͤtigen Freunde 
auch mi guch! Jeder kann denn ſelbſt urtheilen, ob 
— kara⸗ 







») ER er niemals, in Abſicht der er,ähften 
CThatſachen, zuruͤkgenommen, oder bereuet hat: 
DB. Monats Ki 1786 Decemb.&, 575, und 1787 

Seh. S. 44 


B. WBonaufär.iX v. 4 St. Bb 
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Lavaters fo oft gedeufte *) fein follende Erklärung 
deutlich und befriedigend ift. — ‚Ueber dies fimple 
Verfahren drüft der fanfte Mann fic jo aus 
(Rechenſch. Bl. 2. ©. ı5): „Das gefliffentlihe 
„Wiederholen nie bewiejener, nie beweisbarer, 
„namentlich und. umſtaͤndlich widerlegter, gehaͤſ⸗ 
„ſiger Anekdoten “ (vielmehr! nie beſtimmt wider⸗ 
legter oͤffentlicher Geſchichten) — „eine zehnmal 
„toiederholte wahre Barbarei und. völlig ſcham⸗ 
„iofe Unmenſchlichkeit!“ — Welch ein Toben 
darüber, daß man feine Widerlegung nicht bündig 
findet; zumalda er, durch immer neue Gejchicten 
des laͤcherlichſten Aberglaubens , ſelbſt dieje jein 
ſollenden Widerlegungen entfräftet ! 

3) Es iſt befannt, daß-viele vernünftige Leute, 
welche Lavater wiederum groͤßtentheils in Berlin 
wohnhaft glaubt, mit Befremden es anſehn, wenn 
er jedem Tande von Magie und Aberglauben nachs 
läuft, der ihn unglüflich. weit führen kann, da er 
weder Studium noch leidenſchaftloſe Unparteilichs 
kelt genug befißt, um bedaͤchtlich zu unterfuchen. 
Diefe Männer bedauren es, daß er ſogar möndis 
ſche Eeremonien ſchon lied gewinnt und [obprelit; 
und fie zweifeln, wenn er aufs neue ein Wun⸗ 

der 


*, Sn pfenningers Appellation an Den Menfchen: 
verſtand, S. 81. Lavaters famtl. kleinere profais 
ſche Schriften, Bd TI ©. 253. Reichardts 
Schreiben an den Grafen von Miradeau, ©. 44 
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der — wachdem es nun ſchon ſo oft damit 
verungläft ift. Es iſt hart, daß er diefe Zmeifler. 
* ſelner Wunderkraft Unglaͤubige und Unchri⸗ 
ſten ſchilt; ‚aber es iſt doch zu erklaͤren. Hingegen 
die anerklarlichſte ſeltſamſte Seltſamkelt iſt es, daß 
er. ihnen aun ſelbſt Schwärmeret, ja Intoleranz 
und pfaffifche Denkungsart vormwirft. Ev jagt: 
dleſe ſelne pruͤfenden, zwelfelnden, kalten Gegr. 
Mer, ftifteten ( ehenfh, Blatt 2, S. 13) „ein 
„, Saint-Office, (&.35),eine geheime Hierarchie, 
(©. 43) Intoleranz, ein Tribunal in Berlin 
„gleich dem in Liſſabon, (8. 44) einen laurens 
„den Inguifirionsgeift, (S. 45) eine wirfliche 
„Sklaverei, in welche dleſe neue Vernunfts⸗ 
» und —— Eben auf derſelben 
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„much E ann fi ie fanfter Henna O über Savas, 
ters ſcheltende Sanftmuth) „Deutſchland fürs 
„zeu, kann und wird, (S. 58) einen wahrhaft⸗ 
* folternden Inquiſi tlonsgeiſt; ja nach ©, 56 gar 
eine unterfuchungsicheue Schwärmereile — 
$ ſollte es glauben, wenn man es nicht deut⸗ 
lch gedrukt laͤſe? Wie! diejenigen, welche durch⸗ 
AUS auf frele eigene Unterſuchung dringen, welche 
lange peüfen, ehe fie entfcheiden, welche lieber 
zweifeln als raſch etwas Ungewöhnliches annehr 
men,‘ welche bei angeblihen Wundergeſchichten 
Nachrichten von. Augenzeugen und Urtheile von 
Aerzten und Naturforfchern befanut machen ; diefe 

ba Leute 














Leute ſind Schwärmer, find unter ſuchungs 
ſcheu! Wie, diejenigen, welche Denkfrelhelt das 
hoͤchſte Gut und SINE erklären, welche mir Recht 
die eigene freievon Feiner Auftorität abhängige 
Prüfung und Unterſuchung für den Vorzug 
und den wahren Beift des Proteftäntismus 
haften *), melde feinen Meufchen tm ausihlieh 
jenden Befise der Wahrheit glauben, aber jedem 
dag natuͤrliche Recht des Selbſtdenkens und Selbfr 
pruͤfens gefihert wiffen töollen; diefe Leute find 
Inquiſitoren und Hierarchen! find Vernunfts- 
und Gewiffenstyeannen! werden Deutfchland 
in Sklaverei ftürzen! — Diefe Befchuldigum 
gen wären unausſprechlich abfcheulich , mern fienicht 
zugleich ſo unausfprechlich thoͤrigt wären. Lavater 
ſcheint nicht recht zu wiſſen, was Inquiſition 
und⸗ Hieraͤrchie it ſonſt wuͤrde er ſich viellelcht 
ſelbſt geſchaͤnt haben „dieſe Worte bier zu ger 
Brauchen, Daß alle Fratzen und Legenden ſollen ger 
glaudt werden; daß Niemand, ohne den Vor⸗ 
wurf des Unglaubens zu befuͤrchten, edel und frei⸗ 
mtthig fich über die wichtigſten Wahrheiten ers 
klaren darf; daß Worte ind Ceremonlen und Men 


ſchen 


*) Dariber, da a fie das thun, zuͤrnt ja eben Lava⸗ 
„ Les Sreund Hr. Demarees, im, ſeinen (nun, nad 
Lavaters Ansfpruch, gar gelehrt jein follenden) 
1, Brickem uͤber die neuen Waͤchter der ——— 
4, tiſchen Kirche 8 


a 
ur 








€ 7.) 








— 


ſchen fuͤr heilig, ja gar für göttlich, —— 
werden, und Niemand hieran zweifeln muß; daß 
es irgend eine Unfehlbarkelt giebt Argend einen aus⸗ 
ſchließenden Meg, zur Tugend und zu Gottes Bei⸗ 
fall zu ‚gelangeh: das iſt Hierarchie; und In— 
quifition iſt es, die Strafe des Bannes, welche auf 
den Unglauben ſteht, hart zu vollziehen, Trift 
alles dies Lavaters Gegner, oder — wen? 
In Berlin glaubt man wenlgftens, den Grund- 
fäsen der Hierarchie fehr zuwider: es fei gut, daß 
alles äffentlih Hefannt werde, 3. B. felbft, daß 
Lavater Esglioftro und Gaſſner und Sailers 
katholiſches Gebetbuch, und moͤnchiſche Ce⸗ 
remonien, und die neue Wunderkur des Defors 
ganiſirens lobt; nur müflte man dienatürliche 
Sreibeit behalten , Lavaters Behauptungen. zu 
prüfen, die Sachen felbft vor dem eigenen Nich« 
terituble der Vernunft, zu unterfuchen, und wenn 
wan eins andere Veberzeugung habe, feine Mes. 
nung dagegenzufagen, Dieje Freiheit nun nennt 
Lavater, der aber. bei Leibe fein Inquiſitor und 
Hlerarch If ſehr fanft eine grauſame Ver— 
folgung. 

Es ik feltfam, wie man feit einiger Zeit das 
Recht zu widerſprechen einzufehränfen fücht. 
Man follte glauben, e8 fei genng, feinem Gegner 
Buch alle Prädikamente zw beweiſen, daß er Uns 
recht habe, unmiffend fei, boshaft dazu, und ein 
in oben drein; aber die Freiheit zum Wider⸗ 
ſpruch 


3 





fern feOR, wohlnch man Odtegeibeifhe I 
Beweiſen erhalten, könne man ihm doch gönnen; 
Doch mie nihten! Man will gar niche mehr wis 
derfprechen fein; man fagt feinem Segner:niät: 
du haft hierin und darin Unrecht; fondern: dubift 
ein Papft, und Hierarch und Verfolger, weil 
du deine eigne Meinung haft und diefe durchſetzen 
willſt, und mit Päpften and Hierarchen und Bers 
folgern tft befanntlich nichts anzufangen .... D 
deutſche Denffreiheit, und deutſche Gelehrſam⸗ 
keit! wohin iſt es mit Euch gefomment— So 
ſpricht auch Hre Magiſter Thomas Wizenmann, 
in den befannten (von Hrn Jacobi uͤber Verdienſt 
angekündigten) „Reſultaten der Jacobiſchen und 
„Mendetsfohnfchen Philoſophie.“ Er berührt 
die Frage: warum man es Hrn Jacobi verdacht 
babe, daß er fich der Wörter: Offenbarung und 
Glaube auf eine ganz feltfame allen Sprachges 
brauch verwirrende Art bedient habe? Statt auf 
die fimple Antwort zu verfallen: weit diefer 
Sprachgebrauch (nad) welchem Hr, Wizenman S. 
23 jagen fann: „Inder That, auch Ariftoteles 
„hatte diefe Öffenbarung, und auch Spinoza 
„dieſen Blauben “), wett diefer Sprachgebraud 
ganz neu, unerhirt, und unphilofopgifch iffz 
wirft er lieber die Frage auf (9.60): „Etwa, 
„ weil eine Befellfchaft“* (freilich! Verbruͤderun⸗ 
gen, oder wohl gar Komplotte, muͤſſen es: immer 
fein? „aufklaͤrender, un für das Wohl ber 

Es. 5 Menſcha 
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es 
„ Menschheit befümmerter, angftlich. bekuͤm— 
„merter Geifter, mit mebr als! päpftlicher 
Auktoritaͤt, ſichs anmaßt, einen gewiffen - 
„» Sprachgebrauch. zu verdrängen‘ (als ob diefer 
ganz unerhörte Sprachgebrauch fchon jemals vors 
ber wäre eingeführt worden!) “damit“ (die Abs 
fichten zu errathen, 'ift diefen Herren Kleinigkeit) 
„ouch die Sachen, mit Gottes Hälfe, vergeflen 
„werden mögen! Was gehet aber einen freien 
„Weltbürger und Weltweifen eine Geſellſchaft 
„an, mit welcher er niemals folludirt hat? Was 
„eine GSeſellſchaft von Weltpriefteen “ (das foll 
ohne Zweifel witzig fein), „welcher er das Heil 
„ſeiner Seele nicht anvertrauen will?“ u. f. w. 
In der That jehr aus der Luft gegriffen, und fehr 
unanftändig, für einen jungen Dann bei feiner 
erfien Schrift gegen Männer, die feine Achtung 
verdienen, und die nie mit Anmaßungen einer 
päpfilichen Autanigät , fendern mit- Gründen, ihre 
Meinungen vorgetragen haben! *) > 


Bba Auch 


x) So eben laͤuft hier die Nachricht ein, daß Hr. 
Wizenmann im Februard. J. geſtorben iſt. Es 
war im Werk, daß er zum Profeſſor der Philofos 
phie in Duteburg follte erkannt erden. ‘Der 
talentvolle junge Mann hätte einft-ein mürlicher 
Gelehrter werden können, wenn ihm nicht viels 
leicht die uͤbertriebenen öffentlichen Lobfprüche 
feiner Sreunde — diefe fchädliche Per fo mancher: 
guten Köpfe! — verdorben haͤtten. | 
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Auch Herr G. R. Jaeobi ſagt In feiner fo des 
lamatorifchen Schrift, wie wohl felten eine in 
Deutſchland erſchienen iſt, unter mancherlei Wen⸗ 
dungen daſſelbe. Er redet oͤfter von GSroßinqui⸗ 
ſitoren, und dergleichen. Am auffallendſten iſt 
aber wohl die / Stelle (Jacobi wider Mendelsſohns 


Beſchuldigungen, ©. 97): „Ich will nicht allein 


„mich uͤbderſchreien laſſen, ſondern auch zugeben, 
„herzlich gerne zugeben, daß man auch mid 
„überfchreibe. Je mehr fie ſchreiben und mid 
„überfchreiben , defto mehr werden fie die Bes 
„beimniffe ihres Herzens fund thun.“ (Alfe 


immer auf bie böfen Abfichten deuten die Her 


ren, die das Schimpfwort Broßinquifitor zum 
leihteften im Munde Haben!) ,, Defto mehr 
„werden die Faden eines nicht ertraͤumten, oder 
„zum Behuf eines eignen weit ausgebrelteten 
» Schleihhandels gar nur erdichteren, ſondern 
„wirklichen Hyper⸗ Krypto⸗ Jeſuitismus und. 
„pbilofophifchen Papismus” berworfommen, 
„und in jehr mannichfaltigen Verfchlinguns 
„gen jehen laflen, wie weit fie reichen. Ich 
„fürchte nice, daß dieſe Warnung melnem 


„Zwekke Abbruch. thue. Diefes genus irritabile 


„hominum , fiique impotens, mag wohl auf 
„einen Augenblik fingen, aber nicht fich mäßigen. 
„Man darf kuͤhn auf ihre Eitelkeit und Rachſucht 
„fich verlaſſen.“ Sollte wohl ein unbefangener 
Fremder, der nichts von dem Streite müßte, an 

deu 


⸗ 





ben koͤnnen, daß diefe, alle Leſer vom Gefuͤhl em⸗ 
pörende, Stelle bei Gelegenheit der Frage ges 
fchrieben. worden: ob das Dajein Gottes aus dep 
Vernunft zu erwelſen? und ob einer unfrer größs 
ten Köpfe ein Spinozift geweſen fe? Wie miſcht 
Boch Hr. Zacobl alles durdeinander! Nikolai und 
die Monatschrift Haben von den Stefuiten, aber 
 MRlchr eigentlich von der hier ventilirten Frage; 
und im. Gegentheil Mofes Mendelefohn und En; 
‚gel, fostel wir. wiffen, nie etwas von den Sefuis 
wen geichrieben.. Indeſſen, was ſagt nun H. J. 
son diefen Jeſulten und Jeſuitenbeſtreitern? Die 
fahr von dev noch Immer fortdanrenden Gefells 
ſchift der Loyollten ſei Kertraͤumt.“ Sehr wohl! 
das Publikum kann, nach den bis itzt ſchon bes 
Farın: gewordnen Thatfachen,, enticheiden. Aber 
Ke fe auch “gar nur erdichter ,“‘ , wider beffer 
Wiſſen und Gewiffen erfonnen, zu eigenem Vor—⸗ 
tHeile erfonnen, „zum Behuf eines eigenen weit 
„verbreiteten Schleichhandels erdichtet!“ Das 
agt ein Mann, den mir nicht perfönlich kennen, 
der ſich aber von feinen Freunden und Hausgenoß 
en „das Öffentliche Zeugniß einer unbefcholtenen 
Rechtſchaffenheit geben“ laͤſſt ), gegen Männer, 
die den Ruf ihrer Rechtſchaffenheit doch au noch 
dirch nichts verwirkt haben. Mancher ehrliche 
Sb s Lofer 


) Man f. die angeführten Reſultate, ©. :. 


ur. 
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Lofer wird hierbei tiefe Indignation fuͤhlen; wir 
fragen nur ganz ruhig und offen: Welches ſind die 
Ideen, die Grundſaͤtze, die wir, (nach Hrn. Ja⸗ 
cobis Meinung) bloß zu unferm Vortheil, dur 
Lift, durch vorfeßlichen Betrug *), durch Erdlch— 
tung von Gefahr vor Jeſuiten, in die Melt zu 
bringen fuhen? Was will Hr. Jacobi ferner mit 
unferm “wirklichen. (zum Gegenſatze des bloß 
erträumten Loyoliftifchen) “geheimen Tefuitismus ' 
„(ja gar Hyperjefuitismus) und philoſophiſchen Pa= 
„ pismus“ andeuten? Wir fragen abermals: wel 
ches. find. die ganz feltiamen und unerhörten Melı 
nungen „..die wir auszubreiten wänfchen, und t? 
deren, Ducchfeßung es jeſuitiſcher Plane ınd 
Künfte-bedarf? Welches find die Komplotte ⸗der 
geheimen. Orden, welche wir. ftiften; melde die 
Inſtitute, wodurch wir unfern Anhang verbrel 
ten, — etwa Sirkelbriefe, oder uͤbertriebenes 
Lob junger unbekannter. Schriftfteller, die 
uns dann wieder loben ? —; welches die Machina⸗ 
tlonen, wodurch wir Fuͤrſten und Geringe, Kluge 
und Thoren, Fromme und Atheiſten zu fangen 

— DEE Ä wiflen, 


) So ſteht in Herrn Tocobis Schrift; &. 1755 
gleich. nach der Stelle, wo er ausruft: „Ihr Ws, 
„eterer ““ (nemlich die böfen Berliner) „ferd nit 
„wehrt, Lavatern die Schuhriemen aufzuldfen.“ 
Solcher unerwarteten Ausdruͤkke giebt es miht 
in dieſer heftigen Schrift. 








C 202 ) 


- willen 5; = welches die — Vorſpiegelungen, 


* ewiger Seligkeit oder von großem Gluͤk hier 


auf. Erd m? Rebure) wir glänbige Juͤnger in une 
fer Netz lokken; welches endlich die Reichthuͤmer 








die M ** welche wir uns ſelbſt erworben 


- Haben? Dergleichen Dinge muß man fi ich denfen, 


«\ wenn ein verſtaͤndiger Mann, den Citeffeit und 


R —— noch nicht ganz verblendet haben, 
v on” Iefuii ismus und Papismus redet. — Aber, 
ſagt Her Sacobt, alles dies wird ſich fchon von 
immer mehr offenbaren, je mehr man hier 

zu Landergegen ihn fchreiben werde. Hr, Sacobt 

niehmlich, der in feiner Schrift zugleich die Be: 
wundrung und das Erbarmen, das Erſtaunen 

* und das Schrekken ſeiner Leſer erregen will, um 
fe für fi einzunehmen, der an mehrern Orten 
ſagt/ daß alle vernünftige Leute, zumal alle 

gruͤndliche Phitoſophen, zumal alle rechtfchaffene 

und fromme Menſchen, zumal alle angejehene 

Schriftſteller, von Kant an bis auf. Aapater 





herab, mit ihm im Grunde einftimmig fein, vers 








hmaͤ je es doch) auch nicht, fih ganz bequem die 
actprerkrone aufs Haupt zu feßen, verfichert *) - 

J —53 ganz allein, eine Legion ſei gegen ihn, er 
| e miedergejchrieen und ntedergefchrieben wers 
| ‚ eben durch Dies Geſchrei und dies Ges 
NR ſchreibe 


98.8.6 1, ie am andern Orten mehr. - 


.- ”. \ 


* 
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ſchreibe wuͤrden feine Gegner ihren Jeſultismus 


und Papismus recht zeigen, "Nun tft freilich mie 


feiner Schrift. geſchehen, was fid) vorausſehm ließ: 
es iſt faſt gar nichts dagegen geſchrieben worden; 


und auch wir, denen der eigentliche Streitpunkt 
noch dazu fremde iſt, fühlen feinen Beruf, Herten 
gJacobis Prophezeihung anf Koſten aunſrer Le⸗ 


ſer in Erfuͤllung zu bringen. Nur, damit durch 


unſer Stillſchweigen die Welt nicht um bie Entr 
dekkung Eomme, die fi ſouſt nur durch unſer 
Schreiben machen läßt ; "bitten wir Hm, Jar 
cobi zum Beſten der guten Saıe' öffentlich am 
zugeben: welche gefährliche Swekke, und wage 
gefährliche Mittel zur Errreichung dieſer gefähr 
lichen Zwekke, von uns (die wir etwas von den 
gefährlichen Abfichten der Jeſuiten aufgedekt ha; 
ben) zu befürchten find? — Diefe offene ehrlicht 
Frage, wodurch wir uns einem (wie ſeine Schrift 
zeigt) ſehr aufgebrachten Segner bloß ſtellen, wird 
doch wohl auch Fein “Faden unfers Hyper⸗Krypto⸗ 
Sefuitismug“ fein ſollen? 

Auch Hr. Schloffer will und ſpottend, wenn 
nicht zu Pänften und Jeſuiten, doch zu intole 
ranten Kaͤtzerjaͤgern, wie Goͤtze einer war, wa 
chen; mit einer Wendung, wodurch er ſehen laͤſſt⸗ 
daß wir im Herzen nichts weniger als vechtglän 
big, und kaum einmal gläubig überhaupt, find 3 

r 


) D. Mufeum, Jaͤnner, ©. 21,22 „Haben Shre 
„Berliner Freunde auf einmal einen fülchen En 
thuhas⸗ 
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Wir antworten: daß wir nie fanatiſch oder intole⸗ 
rant genug waren, um theologffche Polemik zu ber 
weibensz daß wir weder böfehren, noch verfäßern, 
noch verdammen wollen; daß es uns fogar ſtets 
gleimgältig geweſen, welche Begriffe vom Wege 
zur Sellgkeit irgend einer unfrer Gegner im Hevs 
zen hege, obgleich dergleichen Winke gar fchöne 
Gelegenheit geden, ihn fiumm und verlegen zit 
machen; kurz, dag äberhaupt nie von Orthodoxie 
bei uns die Rede war oder fein konnte. Die Frage 
war: Sf es für Verftand und Aufklärung, für 
die Wohlfarth der Länder, für das Gluͤk dee 
Menſchheit, gleichgültig oder bedenklich, wenn 
durch jejuitiiche Machtinationen In proteftantifchen 
Rändeen die Eatholiiche Religion Immer mehr vers 
breitet, und endlich beerfchend gemacht wird? 
Und mie fehr wir ung auch dem Spotte unſrer 
witzigen Gegner dadurch ausſetzen follten — wir 
müfjen geſtehen: dag wir orthodox genug find, 
um dies bedenklich zu finden. ; 

4) Daß 


thuſiasmus für die Augſpurger ober Dordrechter 
„sonfeflion angenommen; fo —. Das if Die eins 
"sssige Partie“ (etwas fehr enticheidend gefpro- 
eu) „die Ste. und Ihre Freunde ergreifen 
„Eönnen, ohne Gefahr zu laufen, Daß wicht etwa 
„em Spötter fage: der nun verfiorbeus Göße 
„Habe Ihnen und Speen Berliner Freunden feis 
„nen Mantel hinterlafen und frinen Inquiſiti— 
„oneftnb in die Hand gegeben.“ 


_ 7. 
F 


4) Daß endlich LavatersBerlinifche Gegner auch 


Unchriſten fein müffen, ift fo etwas Gewöhntis 


ches und Gemeines, daß es faum des Bemerfens 


wehrt wäre, wenn er nicht, eben um das Bobder 


Neuheit zu verdienen, diefen gemeinen Vorwurf 
ganz originell aufgefiugt hätte. — — Zwar muß das 
More Uncheift In Lavaters Munde eine ganı 
feltfame Bedeutung haben, weil er vom Chriften 
und von Chriftus felbft ganz ungewöhnliche Bas 
griffe hegt. Man weiß, wie er eine ſinnliche Senieß 
barkeit Ehrifti und Gottes verlangt. Cheiftus hat 


nach thm, ein politifch = phyfiiches Reich, ift ein 





wirklicher phyſiſcher, politiicher Suverän eines fürm 


lihen Staats, Er fieht auch vermittelft feiner Leibs 
lichen Augen, gewiß zugleich auf alle. Seiten; eb 
fi), nied fi), vorwärts, zuruͤk, zur Rechten und 
zur Linken, Daher kann und will Lavater aud) 
dieſen Khriftus phyſiſch genießen; daher dringt 
er, darauf, ſich vom Leben Cheifti aufs allerfinn: 
lichfte zu überzeugen, und ein fichtbares.Anichaun 
vor ort zu haben, Wer nicht ein „Heide if, 
muß glauben, mit diefem Chriftus dem allgemel: 
nen Zwang des Schifjals und der Nothwendigkelt 
(das heißt, den Naturgefeken, die doch Dom Gott 
find) entfcheidend und überwiegend entgegen 
arbeiten zu Eönnen. Und was der bekannten far 
natifchen Heußerungen diefes Sehers mehr find *). 

Mer 


*) Zur Bequemlichkeit derer, welche die ftet? mebe 
anfshwellende Menge der Xavaterifchen re 
nicht 
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Wer dieſe Aeußerungen nicht glaubt, iſt ihm kein 
Chriſt. ‚Natürlich kann man alſo weit und breit 
teijen, * zu den beſten und froͤmmſten Männern 
aller. Parteien. und aller Stände gehen, und — fins 
‚det Keinen (Ravaterfchen) Ehriften. Sa was noch 
mehr; er felbft.eufc-ans*) 3 ch bin Fein Eprift. 
Sich kenne Keinen Ehriften, nicht einen einzigen, 
NMach meiner ruhlgſten überlegteften Leberzeugung 
„fage ic) dies. : Sp wenig ich Chriftusögefehen 
„babe, fo wenig einen aͤchten evangelifchen Chri— 
„ſten.“ Nun fo ift;er ja ſelbſt — o Wunder aller 
under! — ein Unchriſt, mie feine Berfiütfchen 
Gegner es nur immer fein koͤnnen. 

Indeß, diefe find. nicht bloß Unchriſten, ſie find 
3Deilten, Lavaterſcheint, wie vom Chriſtenthum, fo 
‚auch vom Deismus , nicht eben richtige und beſtimmte 
Begriffe zu haben. Hieruͤber find die. Seelen in 
feiner Rechenſchaft fehr Iehrreih, wo er (©. 16) 
die Wörter Deismus- und Antifanstismus, (S 
61) Yngläubige und Antiſchwaͤrmer, zuſam— 
u und als ge gebraucht. Wenn 

IK; Ar! ER 4 es 


nit burchlefen Br it ein Auszug daraus, 
3 nach den Materien geordnet, erfchienen unter dem 
* Titel: Lavarers Geiſt, Berlin 1786. Man ſe— 
he, um die ben angeführten Behauptungen an 
feinen eignen Worten. zu lejen, dieſe Schrift. © 
0217 27, SS, 81, 96, 138, 156. 
=) In der: Sammlung sum rifilichen Pe a 
A Geiſt, S. 14. 
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es fo iſt; fo bekennen wir gern, nebſt vielen wohh 
denfenden, frommen, aufgeklärten Chriſten zu den 
Anttfanatikern und Antiſchwaͤrmern — das heißt, 
nach Lavaters Sprachgebrauch, zu den Deiften und 
Unglaͤubigen — zu gehören: Aber Lavater [hä 
me ſich der Uebereilung, daß er, um feine Gegne 
zu. verunglimpfen, die chriftliche Religion fü hen 
abwuͤrdigt, daß er Fanatismus und Schwaͤrme⸗ 
rei, als zuſammenhaͤngend ja als — 
mitihr, nennt 
Aber dieſe unglaubige und Deiſten, Ir b. 

nad) Lavaterſchem Sprachgebrauche, dieſe Min 
ner die keine Chriſten ſind, ſo wie er es ſelbſt nicht 
iſt, und die der Schwaͤrmerei ſich zu widerſetzen 
ſtreben — find vielleicht redliche Zweifler, gutmnl⸗ 
thige Fotſcher? Mitnichten! es find tollkuhne Bt⸗ 
bel⸗ und Religionsſtuͤrmer, die Feine Schonung 
verdienen, und gegen die er das ganze Vaterland 


aufrufen muß. Er ruft ( S. 60,61): „Endlich, endlich 


„endlich, wird unſerm lieben biedern Deutſchland 
„die Dekke von den Augen wegfallen, und Mär 
„ner erwekt werden, um die ungeheure Anmalı 


2 — — — ——— — — — — — — 
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„fung kraͤftig und herkuliſch zu Boden zu fchmeb 


„tern, die Anmaßung: daß die jedem gleich offnen 
„Rechte des Denkens, Empfindens, Nedens und 
„Schreibens, bloß das Monopolium des Unglans 


„bens oder der Antiihwärmer, Thomas Akatholl⸗ 


„een, undaller übrigen genannten und ungenanıten 
2» Apoftel einer neuen Verbrüderung ſeien, der Ich 
„, feinen 


— um 
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„Namen geben mag, und die fich ziemlich laut mit 
„der Dofuung zu sröften, dumm und frech genug tft: 
m daß der Mame Jeſus in zwanzig Fahren in palizirr 
ten Staaten nicht mehr teligios genannt werden 
ſoll.“ Ich fühle tief die entfegliche Unklugheit die⸗ 
„ſer Yeußerung, Aber fiefoll fichen, denn ſie wird 
2, gutes. wirken; wehthun, um. mohl zu thun; 
„> fie wird Lippen ſchließen und Lippen öfnen! Es 
„geſcheh alfo! Servarı animam meam! — Man 
: weiß wicht, ob man hierbet lachen oder ernfihaft 
„ Bletden [od Irgend eine feftgegsändete Neligion 
“An der Welt, und vollends die chriftliche. Re— 
ligion, die in allenaͤndern Europas fo Innig 
' Ann bürgerliche, gerichtliche, politiſche Verhältnifie 
veorflochten tft, dieje ſoll in polizirten Stagten — 
alſo nicht. etwa in der Botanpbay! — innerhalb 
dem peremtoriſchen Termin von zwanzig. aba 
ren — nicht früher undunict jpäter — jo nöls 
Aig, dur Liſt oder Gewalt? geftürze-und- auss 
gerottet werben , daß der Name Sejus der jo 
vielen Millionen mit Recht heilig iſt, auf den 
fih fo unzählig viele Inſtitute, Geſellſchaften, 
WBürgerklaflen, Verfaffungen, beziehen, gar nicht 
mehr teligiss pen werden fell!! Das glauht 
eine neue Verbridenung! Wahrlich fie verdient 
wohl den Namen dumm und frech, den Lavater 
ihre giebt, ob er. gleich in demjelben Augendlikke 
fagt, daß „er ihe feinen Namen geben. mag“, 
Und diele Dummen, ja wohl Dummen! find 
nicht etwa Tollhaͤusler, ſondern bekannte jonft 
sanz leidlige und vernänftiae Schriftftelfer! Und 
fe baden bei dieſer dummen Untesnehmung 
ſchon großen Anhang; denn der kluge Lapater 
fürchtet ſich entſetzlich vor den Folgen dieſer 
feiner "unflugen Aeußerung“‘s wiewohl er, 
2. Monatsſchr. IXx B.4. Si. Er Telbk 
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Eye 
it rare 
ſelbſt mit Gefahr feines Lebens, wie. ein- neuer 
Ananias dieſe bevorſtehende Lei — 
Jeruſalems glaubt auf den Gaſſen e 
Mmaſſen. Und dieſe Verbruͤderung — sit ihre x 
lan und ihre Hofnung fi ſchon siemli ch —* 
Deſto ſeltſamer, daß man ſonſt * ts da 
von gewußt hat; daB gerade» — en, ugs 
nie Sptonen, geheimen Briefen, un — 
haſchten Anekdoten nichts zu thun batı, die 
am erften” erfahren mußte, am erſten # 
fonnte. Wenn die Berliner es noch see I 
ren, die bekanntlich alle geheime Din 
kundſchaften verfiehn ! Eid aber! Die Berliner 
find es am Ende wohl feldft, die hinter dei : © Sache 
ſtekken. Lavater iſt ihnen fchon ziemlich — 
Spur. Er will zwar (ſ. oben S. 368) „feine 13 
„durch perfönliche — — beleidigen oder set 
„däctig machen ‘5 in iR giebt‘ er doch (mi 
Bauer in der Fabel mie dem Wolfe J 
Jaͤger) ſehr bedeutende Winke. Er em 
S. 83 „von einem Plane, der dem Ehrif 
„thum gefährlich erachtet wurde, und wobel Bere 
„lin Elar genannte ward“, Er erzähle ©.18, 19,* 
daß die, welche öffentlich wider alles Proſely⸗ 
„tenmadhen und Kabaliren als ze —— 
„und wohl gar Unſchuldige der ‘Pro elt tenſucht 
„verdächtig machen, (das follen doc) wohl dene 
lich die Berliner fein“ - felbft ein’ta ee { % 
„und unverhehlbares Dtofetosenn DEBER Zube 
„Iriptionen = aufnehmen und Zufanimenvere 
„Ichwören gegen chriftliche Glaubensartif Au & 
„Orundjäße“ betreiben, Und endlich * erzä t 
er in der oben angeführten Stelle: daß vi 
„neue freche und dumme Verbrüderung f 
„Apoſtel ausſchiktu wovon er Ale, name 
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anzugeben weiß — und der iſt der arme,, Thomas 
„Akatholikus!“ Nun ift doch gewiß in ganz 
Deutſchland fein anderer Schrifiteller, der unter 
dieſem Namen gejchrieben, ‚als derjenige Berli— 
niſche Mitbürger, der fih Inder Monatsfchrift 
freilich böchit „„frecher und dummer “ mwerje gegen 
Das Hirſchenſche Luftfalzwaffer und gegen Aapaters 
Deſorganiſations⸗ und Manıpulstionsmes 
thode erklärt hat. Darum-allein- muͤßte er. ſchon 
eines Komplottes gegen das Chriſtenthum vers 
daͤchtig fein. Aber nun weiß es Lavarer ganz 
genau, ſagt es ganz poſitiv: daß dielerunfer Freund 
und Genofje ein Apoftel der Verbrüderung if, 
welche „in zwanzig Sjahren dte Religion Jeſu aus 
j, polizieten Staaten ‘ verdränsen will, —4 
Genug in dieſem Tone! Wtr fragen itzt nur 
£urz und falt: Hat Lavater bei diefen ſchaͤndlichen 
Stellen, worin die Berliner und die B. Monatgr 
ſchrift fo deuttich angegeben find, niht uns, ung 
die Herausgeber derjelben, mit gemeint? Hierauf 
antworte er, wie ein ehrlicher Mann, gerade und 
ohne Winkelzuͤge! Hat er dies aber; fo fragen.wie 
weiter:. welche Koimplotte, w:lche Verbruͤderun— 
gen haben: wir je, zur Emporbringung - deg 
Naturalismus, -gefilftee ? welche Subffriptios 
nen für den Deismus und - gegen das Chris 
ſtenthum machen wir? welche. Anftalt überhaupt, 
wodurch wir in irgend einem poltzirten Staate 
die chriftliche Religion zu verdrängen, die Abs 
fiht haben Fünnten? Dieſe Fragen beantworte 
er deutlich und genau, e: zeige Thatſachen an, 
er made unſre Diane, unſre Korrejpondenz 
befannt! Auf diefe Art allein kann er ih um 
das Wohl der Menfchhett verdiene machen, und 
dem Vorwurfe haͤmiſcher ungegrändeter Befchuls 
- &c 2 digun— 

























digungen,, dem harten — — xut 
der Verlaͤumdung, entgehn. ar Die wet 
die birterſte ROHR ‚über 
chung jener vielfad) — er in > dee 
die Erzählung feiner öffentlich | ern 
gen. Sieht er nicht ein, daß old 
ausgefireuete Gerüchte viel verfolg: jender 
als alle Befanntmadjung von Dokumente 
erbitten von ihm, oder vielmehr wit 
von ihm als Recht, diele — 
unſrer Papiere, dieſe öffentliche Erzaͤhl 
unfrer Schritte, welche ſich auf den in ar der 
chriſtlichen Religion bezlehen können. 3 
ſen wir, was er meinen kann; dann n ne 
wogegen mir ung zu verantmorten. baden n; 
weis das Publikum, mas es von uns und bmär 
halten hat. — Diefe unſre Aufforderung ; — je mes 
nigftens, daß „feine unkluge Yeußerung una el s 
„pen, nicht gefihloflen hat“; und fie mag, 
dem Urtheile aller Unpartetifchen, zeigen, 68 sin | 
ein gutes Gewiſſen haben oder nicht.  Genägt er 
diefer Aufforderung nicht, fo ſei es Dan 
nem eignen Gewiſſen überlaffen, wie er es hei fid 
jelbft verantworten kann; eo 
bei feinen tauſend Anhängern in jolcher * 
den Verdacht ungegrändetermeije gef a 
ben. Eben fo fe es feinem Gentien # erie 
ob er nicht, auf feiner letzten Bremiſch 
bei feiner ungereimten Erzählung von eine 
raliftifchen Glaubensbefenntntß , —— 
fEription anf den Deismus, oder furz v * 
dem Chriſtenthume gefährlichen Stau ei 
lin betrieben würde, namentlihtauch e 
Herausgeber der Berl. pr ui 
nannt has? Wir verachten dergleichen 
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- fo fehr es auch bel taufend feiner Anhänger Staus 
ben findet. . Nur, menn_er öffentlich auftritt, 


onen wir Sen; gegen ung Auss 
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2 ssahtworcen wir öffentlich: daß diejer Vers 
Bade eben fo falfch als abgeichmaft, eben fo 
abgeichmakt als Falfch Ift; wir fordern ihn zum 
Demweije auf, und eriwarten diefen Beweis. Kann 
ernicht beweifen, mie er denn auch nicht einmal 
en Schatten von Beweis haben kann; fo übers 
-15n ber jovlalıfche Genlus feiner Gegner dem 
te und der Lächerlichkeit, damit er der allge 
| 1 Beratung und Indignation entgehe! 
ehren dach nicht, daß Herr Sacobi bei 
feiner oben (©. 380) angeführten Stelle auch fols 
* —J 
he armjelige Traͤumerelen von einer naruraltftts 
Ichen Religion, die wir zum Schaden der hriftlis 
ch ale! an einzuführen dächten, im Sinne ges 


Und. nun zum Befchluß noch ein Wert vonder 
facyerlichen: Art, womit fo viele ikt von den Ber—⸗ 
inern reden. Die Herren müffen einen ſehr 
Eleinfiädtifhen Begriff von dieſer großen Stadt 
| ben, um: zu glauben, daß alle hiefige Gelehrte 
Am Umgang: oder ſogar In Meinungen innig_ges 

tt einander verbunden waͤren. Unſere Ges 
eben faſt fänıtlich in ſehr gefchäftsvollen 
‚ Tietyaben jeder jeine eigenen Berbinduns 
e fehen ſich oft in unglaublich langer Zeit 
Die freie Denfart, womit bier faft jeders 
s was ihm wichtig ift, mit eigenen Aus 
nfiehe und mit. eigenem Verſtande prüfet, iſt 
> honft wohl bekannt. Auch darf ınatı nur iu 
elifchaften fein, um den freiefien und oft jebr 
ten MWiderfpruh von Gelehrten, die fonft 
nd, gegen elnander wahrzunehmen. 
r er Ale 
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Alle Meinungen werden hier vorgetragen und bes 
urtheilt; es iſt weder ein ausdrükliches Buͤndniß, 
noch ein ftilijchweigendes Einverſtaͤndniß da, gewils 
fe Saͤtze ohne. Unterſuchung oder gar gegen Webers 
zeugung aus Freundſchaft oder aus Landsmann— 
Schaft anzunehmen. Dies zeigt fi ja auch dent 
Hd) genug in den bier erſcheinenden Schriften. 


Chriſtenthum und Acheismus, Vernunft und Abe . 


glauben, die Monatsichrift und das ABLE de 
Weifen, - furz die widerforehendften Sachen, 
die widerfprechendften Bücher, werden bier ges 
ſchrieben, werden hier ged’uft, werden bier gela 
fen. Yanater, und das Luftſalzwaſſer, und die Des 
forgarıfation, und die Alchymie, werden in Bew 
kin freilich beftrieten, aber haben in Berlia auch 
Freunde und Vertheidiger. Go find in Berlin die 
verſchiedenſten Meinungen; aber. es. find. auch aufs 
fer Berlin natürlichermweife vtele mit manchen Ders 
linern gleichbönfende Männer. : Das finden aud. 
wir zu unſrter großen. Freude; und es bezeugt es 
ja der Augenſchein. Lavaters Meinungen werden 
in Jena und Weimar und Leipzig. und Bremen 
und Hamburg und Halle und Ulm und Zuͤrch jelbit 
fo aut miderlest, als in Berlin. - Wir find auch 
nte fo tböricht anmaßend gewefen, zu glauben, alle 
vernünftigen Leute wohnten in Berlin. „Aber 


„vielleicht ift dies alfes nur Folge mſeres Komplot⸗ 


„tirens.“ Ja, mer einen Herzens» Pfenninger 
hätte, der an alle treue Seelen Zirkelbriefe ſchrie⸗ 
be! Der gewöhnlichfte Vorwurf, der in Briefen 


den hiefigen Gelehrten gemacht wird, ift gewiß: | 


daß fie nicht fleißig fihreißen, daß fie nichts von 


fid) hören lafien. So wenig anwerbend, fo under | 


kuͤmmert iſt man bier um das was andermwärts ge— 
ſchieht; man erfähtt es nur, wenn es Öftenelic be⸗ 
8 | anzEs 
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annt gemorhenk, — Bob ae — — 

Amgang und —— aftliche Korreſpondeng 
llenthalben ſtatt haben —S—— 

r and Jacobi und Demarees 
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Mir he — zur pw der Stade in — 
er wir wohnen, und aus Pflicht gegen das Zus 
rauen,, das To. viele Nechtfchaffene uns aönnen, 
— einmal ausführlich über die feltfamen Befchnlz 
diaun ungen, die itzt fo laut werden, ung erflären zu 
Auen, "Mer fo freimüthig fich erflären darf, mug 
igtens von feiner Unſchuld, überzeugt fein; 9— 
Fir erwarten Heren Lavaters Beweiſe von uns 
—52 um welter au den. 











Ieber 4 Herrn Oberfofprebiger Stars 
N rd Erklärung in drei Zei⸗ 
an Oserhofkähhhere Erflärung lautet, 


efe ger, Es hat den Herrn Paasanegebggn der 
| „ge4 „Ber⸗ 





Ph a : 
n Su den —6 Zeitungen, Stuͤk 

18, d. 3 März 1787. Der Jenaiſchen Aligemei⸗ 
onen: ‚eitteraturzeitung, Pr. 56, d, 6 Marz 1787. 
er Frankfurter — Zeituns⸗ Nr. 19, D, 
6 Maͤts 1787. 
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„Berlin, Monatsfchrift gefallen, gegen de bein 

Koͤnigl. Rammergerldt zu Berlin von mie anges 
” | Hy er 5% ges 
* brachte Klage wes ald am sten biefe bet. J 
„min zu ihrer Bernehmlaffung abgehalten erden 
„follen , in dem Jaͤnnerſtut biefes Sabes Thon 


ve) 


„lagen, jene Klage mirgerheilt worden, ei 


DB . rn 
Ber 4 


„und chriftliche *) Aufklärung unfers? ichte 5 . 


) Mas will Herr Stark bier mit dieſem Beimort, 
das nach Dazu Schwabacher gedrukt it? Es ver 
ſteht fich ja wohl von ſelbſt, daß die Aufklärung 
eines cheiftlichen Xichters chriftlich fei., IL’ 
Herr St: eıwa damit nur fo HR. daß im 
unferm Streit nur ein Chriſt Richter fein Föne, ° 
fo hat er etmad fehr gemeine scfän t. Denn fiel; 
lich einem muen oder Mahomedaner E J— 
ſehr gleichgoͤltlg ſeiln, ob ein Pooratie iz 
Theologe mit Recht oder Unrecht in bet Verdame 
des Kaeholicis mus kommt. Oder wollte em pri 
mit divfent. LH Aufklärung als ums 
chriftlich verbächtig Niachen 7 Kurz Wollfeer ern 
mit Here Envater (f. oben ©. 380) nemeinfhnfe 
liche Sache machen, und uns beim Wurbirkinee 
unchriſten verklagen, um fich felbit deko m 
als einen Achten Ehriften zu empfehlen? & 
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2 Baht s H bächte — es billig und anſtaͤndig, 
‚kei e ri SofEupattonen zu verfuchen und in einet ſo 
„einfachen Sache, der fo leicht auf den Gtund zu 

ven. iſt, der Been gung kelne Weitlaͤuftig⸗ 


sr; en 

ch kann daher auf das Specielle je; 
J nee uf ms hicht einlaffen, — 
—* — nur folgendes: Da ich 

„tüber klagen muͤſſen, daß man auf miich © 
„logen, mich geläftert, verlaumder, Fa 4 
mnirt; ſo weiß Ich nicht, warum ich dieſe 
Shatfache nicht mit Ihren Namen nennen fol, 
„und es Na mie. ng unbekannt, daß, wenn 
ache — — ent⸗ 















Tas {ch duch den 
nen wolle? ſo ich die 
„ten, wie fie aus der nun — 266 Klage 
„werden erſehen haben, daß meine Schlußbitte 
„mit dahin pie: im Fall fie ihre wielfältinen res 

u „fpektive: fel ſt ausgegoſſenen und gefliſſentlich 
z3bverdreiteten Injurlen (die ja in diele Im Aufſatz 
;» vom Nnner. , wie Bien De; von Gefühl urs 


MY u „their 

Rt % "meinte er es mei * — mit uns als 
Capater, der? ſchon ſchlimm gegug mit ung 
Br. nteint, Denn Lavater erkläre fich ſelba mir für 
einen Unchriften (f. oben ©. 387). Doch Here 
St. wird ſelbſt am beften wilfen, was er mit jes 

— 0 mem Beiwort hier fagen wollte; und mir wollen 
* RAS alanhen ‚ ZönE er den gar zu gemeinen umd 
| abgenutzten batifhen — feine Gegner 
"ale hp ca ——— und gehaͤſſig su machen, 








verf chmaͤht. 
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„theifen muß, nos) immer mehr "gehäuft, Und 
haͤmiſch wiederholt worden) nie TRewen 
„wilrden, Daß file alsdaun vom Richter —* | 


„rlanten erkläret, und zur öffentlichen," 
»P:tvargenugthunng ſchuldig, erke unt wer! 


nu | — — — ar * 
„Daß die Art und Weſſe, wie ich me ne fo. ats. 
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* 
Iſerm Prozeß gleichſam als Snterventent deimjen 
„gen in. feinem Urtheile ſich unterwerfen muͤſſe * 
zwas in unfcer Sache erkannt werdenwird. 7 
„Aber ich deuke, das Publikum, wenn es auch 

Fjetzt noch gebleudet werden follte, wird doch 'balz 
„suf ganz andre Gedanken verfallen, wenn 
„die ansführlihe Schrift," die nun fait. ganzem 
„Druk fertig IE, und in jedem mögliche 1. $alle 
„allemal gewiß ericheinen wird, ‚welche Du 
„umftändliche Eroͤrterung und deutliche Dar⸗ 
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„ſtellung Per. Wahrheit enthalten wird, die 
„aber, wie ich ſerge, meinen Herren Genern 
„ gar nicht behagen mag, und das vielleicht bald 
„berausjugeben, durch den Gang des Proz: leg 
„ta den Stand nefegt werte, Und ich wirderhole 
2,68, jeder Rechtſchaffene wird erfinunen, mit 
„mwelder — ſoll es nicht Argliſt, Bosheit heißen? 
„nun dann, . mit meiden mendſchenfeindlichen 
» Öefinnungen,mie welcher Unverſchaͤmtheit — man 
„einen ganz unfchuldigen Mann behandelt bat, 
„Darmſtadt, deu iyten Februar 1787, 

MDr Joh. Auguſt Stark, >: 
vFuͤrſil. Heſſen⸗Darmfaͤdtiſcher Oberhofprediger und 
— Kouſiſtorialtath.“ a nA 


* 


a * 

Herr Stark will uns, wie man fieht, zugleich 
auf allen S:iten angreifen: ı) Er verflagt uns 
beim ®erichte, 2) er läflt Seitungsartifel gegen 
uns drutfen, 3) ec arbeitst an einer ausfuͤhrli— 
‚hen Schrift, die uns. (nach feinem Ausdrukke) 
gar nicht behagen wird. , Diele vielfachen Unter 
mehmungen von ihm fcheinen- faft — 
er ſelbſt im Herzen nicht glaubt, die Sache ſei ſo 
einfach, es fet ihr fo leicht auf den Grund, zu jehen, 
tie er fagt.. Wir aber halten fie in der That für 
einfah, wenn Hr. Stark ſich nur, den gerechten 
an ihn gemachten Aufforderungen gemäß, deutlich 

nd offen darüber erklären will. Auch unfre Vers 
bare war und iſt dahel ganz einfach: wir 
aanten unfer Befremden über die Anftößigkeit, die 
Bedenklichkeit der Aufſaͤtze des Herrn. Stark, wels 
che andere Schriftſteller bekannt gemacht hatten, 
und wuͤnſchten, daß Hr. Stark, zu ſeiner Ehre und 
zur Beruhigung der aufmerkſamen u 
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Proteſtanten, ſich offen und tängl ſich 
en moͤge. Wir tbaten A 
en eine 
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l ni) | er ti⸗ 
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Mr 






n 
et; fondern ganz fimpel durch 








den einen bei ö 
ten Meg, durch Die Berl: Mon 1refcheift. Bars 
um follten wir nicht, mas au Hr.,St ce gegen 


uns vorhätte, auf dieſem offenen ehrlfe uns 
nicht verbotenen, Mege fortfahren? Hieräber fra 

gen wir jeder unhefangenen Man, (Tr 
Aber baden wir dern Ürdrhaupt fortgefairem, 
fo unftreitig wir auch das Recht dazu haften ? Das 
ben wir etiva, nachtem Hr. Stark ung befunferm 
Forum gerichtlic) verklagt, Über dieſe ſeine 

ſchrift oder gar gegen dieſelhe uns au das _ 
kum in der B. Monatsfchrift gewandt? So faat - 













Hr. Stark freilich zu unferm Erftaunen. „Mit Be 


„hätten gegen die von Ihm angebrachte Alegeim 
„Jaͤnner beim Publikum eine Krceprion ingegen 
„den“; odgleich er felbft dabei jägt: „uns MWäre 
„damals die Klage, ruogegen wir doch fchon folen 
„ercipier baden, nach nicht mitgerbeilt worden, 
— Afo unfer Aufſatz im Jaͤnner 1787 ©. 97 war 
eine Antwort auf Hrn. Starfs nicht von ung gefes 
bene Klagfchrife! Wie heiße denn die Ueberfchrifte = 
diefes Aufiakes? Etwa fo, wie Hr. Starfes ige - 
nennt: Krception gegen die Starklihe Klage? 
Nein! Sondern! „Noͤthige Begenerfläcut a egen 
„des Herrn Oderhöfprediget Start öffentliche - 
Erklaͤrung““! Alſo war ja wohl eine Öffentliche 
- Erklärung von ihm vorbergegangen? Doch viele 
feicht Haben wir auf etne feltfame Art, feine Klar 
fchrife, die file ung ſelbſt nach wicht — öffent 
lich war, eine öffentliche Erklärung gen Di 
Womit beginnt denn diejer unfer Au atz im Jaͤn⸗ 
ner? Etwa mit einigen abgeriſſenen Stellen uns 
einer Klagfchrift, die wir dann zu entkräften ung 
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pen? Nein! Sondern mit dem: wörtlichen 
matt ee don Hrn. Stark mit Namen und 
unterfchriebenen Erklärung in dem 24ften 
t Snit be | 5 orhaifchen gelehrten Zeitung, vom 
Tr: | 5; fo wie Diefer unfer heutiger Aufs 
‚Ja wiede m mit dem wörtlichen Abdruffe einer 
ne en Erklärung des Hrn. &t. beginnt. — Kurz, 
ff ft unbegreiflich, was Hr. Starf mit diefer —. 
rar gan u will. Er uͤberſchikt hieher 
eR e gegen uns; worauf wir ung, fobald 
fe vorgeladen worden, ohne Weigerung, mie wir 
ufl ter 1, eingelafien haben. Er laͤſſt a er auch zu: 


e. 


F he 2 it ing feßen (wortn, mie in feinem ve 
— Ggedrukten Aufſatze, von Bosheit, Lügen, 


terur nr. Verlöumdung, Balumnien, geres 











Der * ; und hierauf antworten wir gleichfalls 
sion db, tie ja wohl jeder Menfch negen einen 
3 eiru Ingsanflaß thun fann und darf, . Wir zeigen, 
5 wir feine Kalumnianten find; wir bemerken, 

dab ſich folche Ausdruͤkke überhaupt.nicht für einen 
&elehrten, einen feinen Dann, einen Geiſtlichen 
ſcchikken; für Hrn. Stark gber itzt noch weniger, 
dao er ja geflagt habe, und durch jolche Ausdruͤkke 
dem. von ‚ihm joht erwählten Richter vorgreife, 
vir hier —— — Und dieſe fo ſimple 

von meicher ſich Jeder durch die Anſicht 
— — im Jaͤnner uͤberzeugen kann, vers 

t tarf itzt jo, ‚Daß er ſagt: „wir hätten 
38ege Nine heim. Boͤnigl. Kammergericht ans 
 „aebrachte Klage im Zaͤnner eine Exception beim 


teingegeben ; wir haͤtten hierdurch man⸗ 


— —— — 












berlei zwekke erreichen wollen, die aber we⸗ 

„nigft oa sei der, hohen Gerichtsſtelle verfehlt wer⸗ 
sen würden; wir hätten, was nicht billig und 

„an⸗ 
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— ne ne msspIetree — 
zanftändıg ſei, Praͤskkupationen dadurch verſu⸗ 
Ichen, mir haͤtten der Beendigung det Sachte 
Weitlaͤuftigkeiten vorſchieben wollen.“ — 
Wir wollen nichts weit r hierüser lagen, als: e6 
tft unbegreiflich , wie Here Stark jo etwas dens 
ken, jo etwas ſchreiven konnte. — ae 
Hr. Start Icheint itzt lebhaft zu Fühlen, wie 
wichtig der Verdacht iſt, worin er öffentlich ges 
tatben; aber wahrlich nicht durch uns! ſondern 
durch ſeine eigenen Briefe und Aufſaͤtze, welche 
nicht: wir zuerſt befanne gemacht haben. Er 
greift daher nach mehrern Mitteln zu einer Ofs 
fentlichen Kechtfertigung berum; und es if 
uns lied, daß er nun auch Das mählen mil), 
welches unfrer Einſicht nach, das.einzig wahre 
iſt, welches ‚zugleich der guten Sache Nutzen 
bringen kann, und welches wir oft und laut ges 
mug gewuͤnſcht baden. Kr veriprichr (ſ. oben 
©. 393) „eine ausführliche Schrift, die nun. 
year ganz zum Drakte fertig iſt, und in jedem 
„möglichen Salle allemal gewiß erfcheinem wird, 
„welche die umftändliche Krörterung und 
„deutliche Darftelung der Wahrbeit .enthals 
Iten jo“. - In jedem möglichen Salle! Alſo, 
das: Erkenntniß des Gerichres mag günftig oder 
atıgänftig für ihn: ausjallen. Sehr richtig von 
Hrn Stark geurtheitt Denn der günftigfie Aus— 
fprud) des’ Richters kann dem Publikum die Ber 
denklichkeiten Uber dieſe ſeltſame Sache nicht her 
ben; aber auch ein unguͤnſtiges Erkenntniß kann 
nur bloß das Hecht der Herausgeher zeigen, oͤf⸗ 
fentlich über öffentliche Sachen zu urtheilen, 
kann hoͤchſtens nur den Verdacht >eftärigen, 
aber über Hrn Starke wirklich? Schuld nichts 
entfcheiden. ur von ihm felbft muß * 
* eint 




















ine Re tferfigung ‚erwarten; und es iſt a 
r nehm, Dr en ferner ausführlichen. Shrik 
„die Wahrheit umſtandlich erörtern und deutlich 
„‚darftellen wird‘, Je ausführlicher, je umſtand⸗ 
icher, je deutlicher; deſto beffer! — Die ſes muß 
jedem MWahrheitsfreunde-lieb und angenehm ſein; 
und jo iſt es, wie gefagt, auch uns ‚Bir 


feldfi haben ihn ja laut dazu aufgefordert, has 
ben. e3 dringend von Ihm. gewänjche *),-- Bir 
glaubten nehmlich zu feiner Ehre, daß er im 


Stande fein würde, ſich genau und befiimmt zu 
rechtfertigen. Dagegen jagt Er, welcher ſich 


eine Ehre daraus zu machen fcheint , nichts zu 
Anſrer "Ehre zu glauben: „Diele feine Schrift 


Swuͤrde wahrſcheinlich uns wicht —— 


ſo wie er glaubt, daB „die Bisherige Art Teiner 


»Mechtfertigung uns vecht fehr drgere,.“ Mir 
wollen dieje Denfungsart ihm überlaffen. 
Hr. Starf benachrichtigt ‘ferner das Dublis 
tum: „wir wollten alles, was er fage, auf une 
„stehen, wir fchienen alles auf eigne Rechnung 
„zu nehmen und uns nicht ‚hinter Ungenante 
„verſtekken zu wollen.“ Dieg halten wir aflers 
dings der geraden Ehrlichkeit gemäß. Wir wol, 
len nicht baarfein und ſcharf auf den Unten 
ſchied zwiſchen Herausgebern und Verfaſſern 
dringen. Wir laſſen uns, ſowohl in unferm Na; 
men, als im Namen der Monatsicheife, Wis 
deriprud gefallen; wit machen felsft ft ven 
Zöideriprucp befaunt; und was Fakt berrift, fo 
find wir, wenn das Gegenthetl der bei uns abs 
BE . TERN gedrußs 
9) Mat f.B. Monats chr. Jul 86, ©. 46+ 82, 
und einige anueführge Sielen daraus SÄaunerı797, 
—— Dash 


u 


* 
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gedrukten Erzählung kann 
Miderruf gern erbörhig *). 5, dam 
uns nicht für mehreres verb note Sea 
wofär wir uns feldft nach rent ff * 
ten koͤnnen, muͤſſen wir hin Jeſes Rn: 
nue für das Reben, was klar und u dan da 
fieht, nicht was als Anfpielung auf onen 
deren Erifienz wir oft nicht einmal Ri } 
deutet werden Eann.. Dies muß, der’ gef 
Vernunft nach, bet allen Erzaͤhlungen 
mwubei Feine Perfon genannt oder für 3 
mann kenntlich bezeichnet if. Was fünn iu 
Welt uns abhalten, drukken zu lafen, wer 
es in einem fenji — RZ 
fäme: irgend ein ungenannter Men, vg 
eines Dtandes (es ſei ein Arzt, os ser Re 
geledrter , oder Beiftliher, ‚oder Of * t 
Kaufmann) hade eine bedenfliche, ungen: 
Fäbeliche Handlung begangen? Kann Irge 
Stand, irgend eia Menſch fih dadurch & 
halten? Kann die rafjinirtefte —— 
cherei hieraus eine Injurie erzwingen? 
es war der Fall mir den uns 9 en 
Auflagen über Hrn. Start, Anfangs bieh es 
der monatsſchrift es lebe ein proteſtanti 
Gottesgelehrte in Deutſchland, der mieden 
tholiten im bedenklicher 9 SE dung 


—* 
—— 


.); Es ig klaͤglich zu fehen, wie geh üb 
dieſen Purkt in feiner Rechenfihafe dier 
natsſchrtift befcbimpfen * i. D. Blatt 
11, 12, 22; da doch unfte one Werfabrut 
in dieſem Stüffe be u iſt, ater aber 
ſagt (Blatt 1, ©. 6), daß er die Mona 
nur von Dörenfagen Fennt, Er 
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de, der die Tonfur empfangen haben folle, und von 
Dem ſogar geſagt werde, er fei ein Jeſuit der vier⸗ 
ten Klaſſe. Eine innere Unmoͤglichkelt hatte dies 
ges. Faktum nicht; denn leider lehrt die Kitchenge⸗ 
ſchichte der lektern Sahrhunderte mehr ſolche Fal⸗ 
le *), Eine Beleidigung fär irgend Jemand war 
Hei diefer Erzählung ohne Nennung dee Mannes. 
auch nicht abzuſehn; die gefammte proteſtantiſche 
Seiftlichkeit im Heil, römischen Reiche konnte 7.2 
doch micht für. eine Injurte gegen fich halten. 
Witr ließen es alio drukken; und warum ſollten wir 
nicht? — Späterhiü hleß es in der Monatsſchrift: 
dieſer proteſtan iſche Gottesgelehrte habe. in 
dem. Inhern Orden, wodurch er eben in die ens 
se. umd bedenkliche Verbindung mir Katholiken 
und Seiniten getommen fei, Ncchidenmides eb 
aquila fulva geheißen.. Auch dies war fiherih 
Feine, perjönliche Beleidigung, da weiter Fein Na⸗ 
men genannt ward. Wer nichts von den Ges 
heimmiffen jenes. Innern Ordens mußte, Eonnte 
aus dieſer Angabe unmöglich feben, welcher Geiſt⸗ 
liche gerade dieſer Archidemides vom fuchs rothen 
Adler jet. Die: Ordensgenoſſen aber, die ihn ums 
ter diefem Namen Eannten, erführen durch die 
ganze Nachricht nichts neues: fie wußten ja ſchon 
von feinen Verbindungen mit Katholtfen, die fie 
ſchon vorher entweder bedenklich oder unanſtoblg 
mußten gefunden haben, Mir ließen mit dem 
gapen Fuge auch diefes druffen, und aben dar⸗ 
ber. feine Beſchwerden erfahren: — Jun aber 
re es endlich: Archidemides ab. Agnffa fulva 
I Dr. D. Johann Auguft Stark, Aber, 
wohl zu merken, ward auch dies, wie Die Beiden 
shigen Data, in. der Monatsſchrift AH 


na ver ee ee — 
1. Man.f. Berl. Monatsſch. April 1785. S. 368. 
7 Monatoſchr. IX.B. 4. St. D d | 
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Nein! ſondern in einem zu Belpnig ——— Bude, 
betitelt: „Archidemides oder Anti Saint u 
zweiter Theil“, — Und diefes ändertdieg gaimze@ 
Itzt harte Deutſchland zum — 
unerwartete Schauſpiel, einen geme | 
been proteſtantiſchen 3——— ti. 
Dberhofprediger Stark, in diefer feftfamen Sn 
che, namentlih und oͤffentlich, — aber nie 
durch ung, fondern durch den Verfaſſer in 
St. Nickfe — auf die Bühne gebracht zu 
- Miche_ wir, fondern jener Verfaſſer jagtes 
Stark iſt Acchidemtdes; nicht * ſond it ji ⸗ 
ner Berfaſſer zeigte, und brachte Belaͤge | 
mit Hen. Starts Namen — 
wie innig Hr. Stark mit unbekannten RL; 
in £arholifchen Ländern verbunden el, J ei 
abgefandt hatten, deren Geichifte er betrt 
die er übermäßig lobte. Dieſes machte nat 
die größte Senfationz und auch in der. $ ats 
ſchriſt ward davon Hered®t. Aber ER au 
nicht bloß mit dem Wunſche ( fondern mit den 
lung, daß es ihm möglich fein werde : daB = 
Stark ſich doch ſelbſt Hieräber erfli id 
si rechtfertigen möge. er Hr. Star ae j 
te fich nicht, fondern er grifj, nicht den % 
des Anl &t. Nicaͤſe, ſondern uns | 
durch eine öffentliche Schrift, ner — 
lich an. Aber wir haben ja nur, 
der Recenſent that, das was im Anti @t. Pa 
eaͤſe ſteht, angeführt, mit Bezug auf d J 
angeführt: Diefes Buch widerlege Se h 
wie Ihm ja leicht fein muß, wenn ‚die Di Ei l 
gebrachten: Urkunden falih find: vn lane 
das nicht thut, kann jeder immer fagen 
mehr als Das haben wir von Seren € 


nicht geſagt)· Im A. St. N. fe ri AR ü © 








eh Arkhidemides; Im HS: 9% ſteht, Herk 
Stare je; Kleriter, jet von. Klerikern abgefandr, 
ei demühe geweſen ein Klertkat zu errichten, 





von einem (aber ungenanns 
edet haben. — 
alſo, fragen wirjeden wahrhaft Unpat⸗ 
Her, Fönnen wir in dieſer Sachege en Herrn 
GEE FU verantworten haben? — Dre ) gewiß 

at, was wir von einem proteſtantiſchein Gote 
zesgeiebrten Auftößiges erzählten! Denn Here 

ta rk ward nicht als diefer genannt. : 'Auchz), ges 
Binde, was wir von einem Archidemides ers 
— — D 538527 45 zählten! 


® Sul, 1786, ©. 32, 53. 
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en argumentirt. ‚Dieje feine Schrifeer 






































zahlten! Denn‘ — S F in ich —T 


genannt. Und werner bernech ais fulven. 


annt ward, ſo geſchah es überhaup N icht v 
| * fo geſchah es alſo noch vielweniger —* — 
uns, um ihn als den beiung beſchriebenen, dem Ge 
rachte nöd) angeblich tonfuriten, dam Get ten 
‚ angeblich). zum Jeſulten der. vierten Rate aufge 
Hommenen, Archidemides fund zu machen. Dach ha 
ben wir nicht thun koͤnnen; und haben es nichsge 
und wuͤrden, wenn es einer Erklärung Hier | 
dürfte, gern und’ willig erklären, dap wir: 
© haben thun wollen. : Denm wir Aha e 
Drivathaß ‚oder Leidenſchaft (welches js auch De 
ans gegen Herrn Stark nicht ſtatt hab FRE » 
fondern bloß aus Wahrheitsliebe. Yeds Erkfärung 
alfo, die mit der, Wahrheit beſtehen ey it mal J 
Herr Stark etwa fordern ſollte, werden wir Am 
willig geben. Aber 3) mas in der Mon 
(nehmtish Sul. 1786) namendich wärst on, 
Stark erzählt worden ift! Dazu ur fen IRRE | 
dings gegen ihn ſtehen. Aber dazu haben wi 
unſere Geböshrsmanner: die im A. St. N. —* 
gemachten Urkunden, die Korreſpondenz mi tSch I ; 
tern, ‚die Apologie des Freimaurerordens Dur e 
diejen eigenen Starkifhen Schriften Haben „e 
vebet, und nach der natuͤrlichſten Folge‘ yes yan 


hier gegen Ihn ſelbſt für unse: ı — Ar 8 
Sa Herr Stark für gut gefunden:E hatz.von 1 
nen Rei tsgränden dem Publikum Nat ine x 
geben; fo wird niemand, a 
es uns verdenfen koͤnnen, daß auch we 
gen, um nicht ungleich), beurthellt IE Ad, 
| Eur; angeführt: babe, MAL SER 
Berlin): u. 2 a % 
den 29⸗ März 1787: u W Die, —— 


— — 
Zee 7 1: @s nr N 


— | | | 5 
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Berliniſche Donassfärif, 
1787 
Faͤnftes Stuͤk. Mai, 
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Der Tod der Polnrena, 
Nach dem Ovid. 

S. die Verwandlungen. B. u ®. 49, ſ. 


” 


| An Romler. 
os immer ſchwebt, o Freund, vor dieſem Si a | 
‚Dein liebevolles Bild ; im diefem Ohre tönet * 
Noch immer Deine Stimm’; und meine Seele ſehnet 
Nach ihrem Ramler ſich zuruͤk. 
O muͤſſen denn uns Paraſangen trennen! 
Und konnt' ein guter Gott mir Deinen Unterricht, 
Mit Deine Warnungen, Dein fecundlich Nikken nich 
y' ein ach? ohnehin fo Euries Leben gönnen I 





B. monaloſcht. iX. 25.0 Er. 








| (410) 
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Dann bannt' auch ich vielleicht, von Dit gelehrt, 
Des Alten Geiſt if meine Schriften; 
Dann würd’ auch mein Gefang vom Rhein bis an 
die Sriften 
Des gauben Sarmaterd gehoͤrt; 
Und mancher Muſenſohn, wenn meine Leier klaͤnge, 
Rief' aus, halb, Sceelfuht, halb Gefühl: 
„Leicht finget der unſterdliche Geſaͤnge 
Der deutſche Flakkus felbſt ſiimmt' ihm das Gar 
ten ſpiel.“ 


v füßer Traum !— Allein, ftiefmuͤtterlicher Dachte 
Für mich die Schutzfrau Antiums *). 
Sie gönnt nicht meinem Haar deu Eorbertrang dei 


Denn alles, mas ich ——— immer wieder ſachte 
Von der Vergaͤnglichkeit mit böfem Schwamm vers 
wiſcht. 
Doc bleibet dieſes Lied von der verhaßten Dirne 
Verſchonet, dieſes Lied, an deſſen ſtolder Stirne 
Der Kamen Naſo ſich zu Ramiers Namen miſchr. 
| | 8 





> Sortuns. O0 Ba gratum quae regis Audio, 
a Hor az. 
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* x » 
Geſtuͤrzt war Zlions mit ihrer Flotte kehren 

Die Griechen in ihr Vaterland; 

Doc) hält, bis ſtill die Ser, die Winde günfig waͤren 

Ihr Feid herr ſie noch auf, und weilt an Thrakens 
Strand. 

Auf einmal ſteigt Achill aus weit. geborfiner Erbe, 

Wehr, wie er lebend war, mit. Dräuender Geberde; 

So fah er aus, als er auf Atieus Sohn 


Das freche Schwert gezuͤkt. — Er rief im Ben - 


„Ihr Griechen! ſchifft ihr ir, mein * mehr 
eingedenf! - | 
ah euer Dank mit mir? Ehrt ihr durch kein 
Geſchenk J 

„Dein frühes Grab? - Shift nicht, eh’ meinen 
| Schatten, 

„Das Blut Polyrenens ale Soͤhnungsopfer floß!“ 


Er ſprachs, Das Volk gehorcht; reißt aus der Mus 


ter Schoß, | 
Der fie hach dem Verluſt der Kinder und des Gatten 


FE | Faſt 
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$ 1 — neuerer EEE EEE ERTEEETERELEEEnGe ern woman 
Faſt einzig übrigte, die Arme weg, “und führt 
Sie auf den Schreffenplaß, wo fie gefchlachtet wird, 


Schon war fie nah dem fchreflichen Altate, 
Sab Pyrrhus fchon mit bloßem Schwerte ſtehn 
Und ſtarren Bliks auf fie, fein Dpfer, ſehn. 
Weit über ihr Gefchlecht, weit über ihre Jabre N 
Erbaben, ihres Wertbs auch dent noch fid bewußt 
Ruft fie: „fo werde denn ein edles Blut vergofen! 
„Wiuſt du den Hals, wilik du die Bruſt burchkofen? | 
„O8, bat ich zaudre wicht !,, Hier blößt fie Halt 
und Bruft.) 

„a8 dieſes Opfer Amar wird kaum eis Gstt 
derſaͤhnet; | 
„Doch immerhin! wenn mur Molpgena nicht Senat | 
„Erwuͤnſcht iR mir der Tod, und wär es mir | 
| | | noch mehr, | 
A Kife ihn die Mutter nicht; zwat bie ſoll nicht ſo ſeht 

„Ob meinem Tod, als ihrem Leben klagen. — 

„Doch weq!beruͤbrt mich nicht mit Maͤnnerhaͤnden; frei 
„ Schikt mic) sum Orkus ! Ihm, wer ed auch immer fei, 
„Den ihr verfühnt, wird mehr ein freies Blut dehagen, 
„are 





N 





Doch wenn mein legtesglehn euch an die Seele geht 
Nicht die Gefangene, Die Königstochter fleht); 
„& ſchenkt, damit ich grahlos nicht verweie, 
„Der Mutrer meinen Leib! Sie löfe 

Mit Thraͤnen, nicht mit Bold, der Tochter Ueberreſt; ⸗ 
„Ach einft, einft hätte fie ibn auch mit Gold geloͤſ'tli⸗ 
Sie fpricht es, fchweigt, und bleibt, ummeinet von 


| dem bangen | 
Gerüßren Volk, alleine trokner —2 


Der Prieſter ſelbſt durchttdot die Huf, die fie 
| ihm beut, 
sitleidig, thraͤnenvoll. Nun fleußt in Purpurbaͤchen 
Ihr Leben hin, Bein Zug von Furcht entweiht | 
Ihr Antlig. Ihre Kuiee brechen; 
Sie ſtuͤrzet auf die Erd‘: und ſucht 
Das, was die inngfräuliche Zucht 
Nor Männeraugen iu entdekken ” 
Verbietet, noch im Tode gu verſtelken. 
Wien. Alxinger. 






* * * 
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2. 
Ueber den freien Getreidehandel in den 
Preuſſiſchen Staaten. 


Wie ſich doch die Könige müffen beurtheilen laß 


fen! Sriedrich der Große fhränfteden Handel 
feiner Unterthanen auf mancherlei Act ein; und 
allgemein war die Stimme der Misvergnägten, 
die laut wach ; 
Wilhelm, der Sütige, der Menfchenfreundliche, 
will Seinem Volk diefe ſo fehr gewaͤnſchte Hanı 





delefreiheit ‚geben. Er fänge damit an, dag Er 


die bisher Statt gehabten Einfchränfungen des 
Setreidehandels aufhebt; und.nun weiſſaget man 


aus dleſer ertheilten Freiheit Untergang unfers 
Getreidebaues, Ruin unfrer Edelleute, Domänen: 
pächter und Bauern, Umſturz unfrer landſchaft⸗ 
lichen Kreditſyſteme, und Gott weiß, was fonft | 


noch für Elend. 

Es bat mir in der Seele wehe gethan, daß 
man bei on erften wohlthätigen Schritt „ wels 
chen der befte König zu mehrerer Verbreitung eines 
allgemein freien Verkehrs gethan bat, fo fchief 
and fo Eurzfichtig urtheilet. Der weiſe Regent thut 
zwar das Gute um des Guten willen, und erwartet 
vonder Zukunft den ftillen Beifall feines Volks, wel 
ches er glüklich gemacht har. Aber der Nation 

= ed wegen 


m. Handel fehrieen. Friedrich 


an 








— — — 
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ne 
wegen thut es mir feld, weil ich mehr Aufklärung 
‚bei derfelben: vermuthet hatte , als fich ist gezei 
get hat. | 
Ich willhier niche die oft vorgetragene und 
Doch ſo menig. verfiandene Frage von der Freiheit 
des Handels erörtern; aud) will id) Feine Abhand— 
‚Jung über:den Getreidehandel liefern, in wie fern 
die Sreihelt oder Einſchraͤnkung dabei aus allge⸗ 
meinen Gründen der Staatswirthſchaft entſchle⸗ 
den werden kann. Wol aber will ich etwas uͤber 
den freien. Getreidehandel der Przuſſiſchen Staa⸗ 
en ſagen; und wennich gleich dadurch nicht Nies 
jenigen befehren werde, die qus vorgefaßten Mets 
rungen vom Gegentheil überzeugt zu fein glauben, 
fo wird:es mir doch genug fein, menu der unber 
fangene:Zgeil des Publikums aus meinen Bemer⸗ 
fkungen den Geſi ichtspunkt findet, an ——— bien 
fer Gegenſtand zu betrachten iſt. 
ZIn dem Boͤnigreich pleuſſen hat * 
ſchon ein vollkommen feier Getreidehandel Statt 
gefunden, und der Vorcheil, den dieſes Fand dab 
von gehakt hat, iſt augenfcheitnltch: Ich rede hier 
nicht: bldß von den Handelsſtaͤdten Königsberg, 
KEirbing: und Meamel;. denn, daß diefe und die in 
ihrem mohnenden Einwohner: dei’ dem freien Ger 
treidebandel“ offenbar..gewinnen, wird mir wol 
ein jeder zugehen; jondern ich behaupte auch, daß 
das. platte Land durch dem freien Getreidehandel 
gewannen hat... Die Kultur: des Bodens iſt 
* Ee 4 trotz 








trotz des häufig sugeführten‘ polniſchen und ittauf⸗ 
ſchen Getreides verbeſſert worden. Kein fleißiger 
Wirth laͤſſet, der freien Einfuhr wegen, ſein Feih 
unbeſaͤet liegen; und fein Menſch hat noch in 
Preuſſen behauptet, daß die an ſeinen Aekkern an⸗ 
gebrachten vernuͤnftigen Verbeſſerungen, der freien 
Korneinfuhr wegen, unbelohut geblieben wären. 
Die freie Einfuhr iſt oft Gelegenheit zu reellen 
Verbefferungen geworden; wovon ich nur das 
‚eine Belfpiel anfhbren will, daß. bet der Gele | 
genheit, als ein. Theil des polntfchen Handels 
‚nad Elbing gkzogen wurde, in. der- dortigen te | 
gend der ſendomirſche Weizen bekannt wurde: | 
morauf die dortigen Gutsbefiger und Domänen 
pächter dieje vorzigliche Weizenart ausfäeten und ' 
dadurch ihre Weizenerndte anfehnlich. werbeffees 
ten. — Der Preis des. Setreides iſt duch die 
erlaubte Getreiveeinfuhr nieht: unter. die Füße ge⸗ 
treten; im Gegentheil fchreien. die alten Einwoh⸗ 
ner, daß durch. den ſo hoch getriebenen Getreide 
handel die Preife- in. die Höhe gegangen wären. 
— Edelleute, Pächter und Bauern ſind nicht zul, 
niset; und. wenn gleich zumellen Jahre kommen, 
wo der zu. niedtige Getreidepreis den Muth des 
Landmannes unterdrüßfen warde, fo finder er 
wentgften® durch die in den Handelsftädten woh⸗ 
nenden Getreidehändler und Spekulanten. Gele 
enheit, den Theil feines Setreides, ‘den er zu 
—* ſeiner en verfilbers muß, 34 
ver 





— 


’ ( 417.) 
ñ ⸗— 
erkaufen. Geben nun freilich dieſe Käufer im 
Fall einen bloßen Spekulation nur wenig, fo iſt 
dech dis Wenige beſſer, als gar nichts. 
= Wir haben alſo hier ein wirkliches durch bie 
Erfahrung beftätigtes "Beifptel, daß man einem 
Laride einen ganz uneingefchräntten freien Korn 
handel erlauben kann, ohne Nachtheit, und ſelbſt 
um erweislichen Vortheil für dis Land. Die 
Aſache hievon liegt unſtreitig in der Lage von 
Preuſſen. Dieſes Land hat auf der einen Seite 
verſchledene Hafen, aus welchen es fein uͤberfluͤſ⸗ 
Ages Getreide) ausführen kann; und es graͤnzet 
auf der andern Seite an ein fornreiches Land, 
welches von Jahr zu Jahr fo viel und noch mehr 
zufuͤhret, als jenes ausführen fan. Und biers 
auf beruht. denn wohl auch der Grund, warum 
Preuſſen fo leicht keine Hungersnoth oder eine 
ganz außersrdentliche Theurung zu fürchten hat. 
Aus Polen wird immer mehr Getreide nach 
Preuſſen  zugeführet, als diejes In gewoͤhnlichen 
Zahren auszuführen und in der Fremde abzufer 
Sen im Stande ifl. 
Wo id nun eine ähnnfiche Lage finde, follte ich 
nicht Ba auch auf die nehmliche Wirkung ſchließen 
Können? Ich nehme alfo die Lanbcharte vor mir, 
und betrachte die Lage von dee Kurmark, von 
pommern, und von Magdeburg. Und wen: 
wird zweifeln, daß diefe Provinzen eine eben fa 
glüfliche Lage zu elnem ganz freien Getreldehandel 
— J*F è eg haben, 
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baden,‘ als Preuſſen? Diefe Drodingen 
einen doppelten Ausweg für Ihe 








nach der Oſtſee, hie Ne FR: 
hinter ſich Haben ſie auf der einen Selte Großpo⸗ 
len, und, auf der andern Sehteonas Anhaleifche und 


das Halberſtaͤdtiſche — Ich glaube alſo, daß ich fol⸗ 
gende Säge als ganz unumſtoͤlßlich feſt ſetzen kann 
1) Die Getreideeinfuhr aus Großpoken nach 
der Mark, und aus dem Anhaltiſchen nach Mag⸗ 
deburg, wird den Getreidebau in der Mark und 
im Magdeburgiſchen nicht hindern. Die Preiie 
werden dadurch, nicht außer Verhaͤltniß mit den; 
Koften ‚des, Anbanes; fommen; . Die SEdelleute, 
Pächter und Bauern warden nicht ruiniret werden. 
Denn, for wie überfläfliges Getretde eingefähret 
wird, ſo iſt ein Abſatz davon in Hamburg und 
Stettin zu: machen. Das: einzige, was erfolgen, 
wird, iſtz daß die Preiſe im Lande mehr. mit den: 
europaͤiſchen Getreidepreiſen in Gleichheit fein. 
werden, als bioher. Was wird das aber unſerm 
Getreidehau ſchaden, zumal da itzt Überall hohe 
Getreidepreiſe Statt finden, und durchaus zum 
Vortheil des Landmannes behauptet werden? 

2) Große Theutung und Hungersnoth iſt, bet 
einem ‚ganz: freien. Getreidehandel, in der Marf 
und: in Magdeburg nicht zu fuͤrchten. Großpolen 
wich gewiß feinen , Getre'debau nach erhaltener 
freien Ausfuhr ‚noch höber.tueiben, als er bisher: 
wweſen iſt; uud In Abſicht auf Magdeburg muͤßten 
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ganz befondere Zeiten einfallen, wenn. es da an 
Getreide fehlen follte. 

Dieſer freie Getreidehandel nun: wird. mannig, 
foltige und fehr-große Vortheile bringen. ur 
derfelben. will ich anzeigen. | 

1) Stettin, dieſer für die Preuſſiſchen Staaten 
ſo wichtige Platz, erhält. durch den Getreidehandel 
einen ganz neuen Handlungszweig; der defto wich⸗ 
tiger. ift, weil er die Ausfuhr von Stettin vermeh⸗ 
ret, die big ist faft,allein auf Holz eingefchränfe 
geweſen iſt; weil dadurch die Preuſſiſchen Schiffe 
Beſchoaͤftigung erhalten; und weil damit fremdes 
Geld: gewonnen. wird, das den. Stettinern bet 
Bezahlung threg flarfen auswärtigen Salbe ſehr 
zu ſtatten koͤmmt. 

2) Sroßpolen wird wohlhabender RR 
weil es fein Getreide zu anftändigen Preifen nach 
Stettin und Berlin. abfegen kann. Es wird alſo 
auch mehr Beduͤrfniſſe bekommen, , und, ung in 
‚Stettin, Berlin und Franffurth mehr Waaren 
abkaufen, als bisher, Weg mit der Eleinen Polts 
tie, feinen, Nachbar arm: ‚machen, zu wollen! Unfer 
eignes Intereſſe erfordert es,.daß die Einwohner 
von Großpolen, die unfer ‚zu ihren Beduͤrfniſſen 
gar nicht entbehren können, wohlhabend find. 
Welcher Kaufmann wird. gern an Bettler oder an 

Schwindler verkaufen wollen? 

3) Landsberg an der Warthe wird ein (ehr bes 
a — fuͤr die Großpolen werden; 


ie 





den Theil won Polen war, und es zum Theil noch 
if, der durch die Meichfel feinen Handel trelbt. 

4) Mlaadeburg wird durch den freien Getreis 
dehandel wieder zu feiner ehemaligen Größe kom⸗ 
men, und biefer Handlungszweig wird vielen ans 
dern ein neues Leben geben. Be 

Man glaube ja niche, als träumte ich, daß. 
alle diefe Folgen ſogleich im erften Jahr merk 
fich werden follten. Man denke nicht, als glaubte 
ih, daß gar keine Schivlerigkeiren kommen toira 
den. - Nein, ich glaube vielmehr, daß verfchledene 
Sabre hingehen werden, ehe diefe Vortheile fit) 
offenbar zeigen; ich glaube, daß manche Schwie⸗ 
zigteiten aufftoßen werden. Bleibt man aber 
nur feſt bei dem Syſtem, und ſucht man bie 
Schwierigfeiten dem Syſtem gemäß aus dem 
Meg zu räumen; fo wird der Erfolg die Wahr 
heit meiner vorigen Behauptungen beftätigerr, 
Der Kurzfichtige mag denn das Vergnügen has 
ben, etfihe Jahre bintee einander zu fihreten, 
zu murren, und zu Elagen. Dis Gemimmer 
wird von Jahr zu Jahr ſchwaͤcher werden, und 
zuleßt wird es ganz aufhören, — wenn es ats 
ders möglich if, daß man die Mißvergnuͤgten in 
einem Staat ganz beruhigen fann, 

Aber treu muß man dem Syſtem bleiben. 
Dis fage ih mie gutem Bedacht; weil die ers 
linifche Polizei eine Verordnung ganz neuerlich 
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bar ergehen laflen, die gerade gegen das Syſtem 
it. Sobald man einen allgemein freien Korns 
handel haben will, muß es erlaubt fein, aufzu⸗ 
ſchuͤtten, einzuipeihern, und das Getreide bis 
auf den vorgefegten Spetulationsprels Itegen zu 
kaffen. Solche Spekulanten find bei dem Ger 
treidehandel nothwendig, weil duch fie die Preife 
in der Höhe erhalten werden, und weil fir es 
allein find, die das für die Konſumtion überfläß 
fige Getreide auffaufen. Die Poltzei ven Bers 
din bat aber dieſe Spekulation für Berlin vers 
Boten, und ein dergleihen Auffaufen durch An—⸗ 
Drohung harter Strafen unterſagt. Man hat 
alfo noch aus: dem alten Syftem Friedrichs gefchlofs 
fen, und "as ift leicht zu verzeihen: weil man 
nehmlich feit erlichen und vierzig Sahren daran 
gewöhnet war; wenn man nur damit nicht dem 
großen molthätigen Syſtem Friedrich Wilhelms 
entgegen arbeitete, 

Iſt das Bishergefagte wahr, fo Bätten wie 
alfo bie Vortheile eines ganz freien Getreidehan— 
dels für Dreuffen, Pommern , die Mark, und 
Magdeburg erwielen. — Wie wird es aber mit 
Schlefien ausjehen? Die Schlefier haben feine 
Ausfuhr, als nach einem Fleinen Theite der Ober 
lauſitz; und dagegen gränzen fie an der Sftlichen 
Seite ganz an Polen, von woher Ihnen weit 
mebr zugeführet werden kann, als fie jemals in 
Der Laufis abſetzen koͤnnen. Sch geftebe, * die 
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Srage. Hier etwas ſchwerer zu beantworten I; 
als bei den Übrigen Eöntglichen Provinzen. Sch 
glaube aber doch, daß die Schlefier nicht gleich 
hätten Lärm blafen follen; fondein, daB fie den 
Erfolg erlicher Jahre hätten abwarten müflen 
Sch glaube, daß der König ein Mittel im den 
Händen hatte, then alle Beforäniffe zu bei 
nehmen, welches unfer gätige König auch gewiß 
zu brauchen den Schleſiern würde verfprocden 
haben, wenn fie Ihn darum gebeten Härten; und 
welches Er auch gewiß benutzt haben wirds, 
wenn das von den Schlefiern gemeiffagte ‚Elend 
eingetreten wäre. Hier iſt mein Räfonnement. 
1) Aus Polen it bisher ſchon viel Getreide 
nach Schlefien gegangen Die an der Gränze 
wohnenden Schlefier haben es ſehr gut verfons 
den, alles ihr Getreide Auf die beften und ber 
quemſten Marktpläge zu ſchikken, und dagegen 
für fih und die Ihrigen polntfches Getreide zu 
eſſen. Hiernaͤchſt waren die Föniglichen und die 
Kammerpäffe in den Händen fachverfiändiger 
Leute ein vortrefliches Mittel, weit mehr polnis 
ſches Getreide nach Schleflen zu bringen, als er 
gentlich In den Päflen erlaubt war. Wer dieſen 
Handel getrieben hat, wird mich fehon verſtehen. 
Diefer Handel wurde nur von einzelnen Perſo⸗ 
nen getrieben, die ducch die Lage oder durch die 
Mille ‚begänftige waren. Wenn es nun bel 
Yanzen Lande frei ta wird, fo. können dieſe 
beguͤn⸗ 


















— — — — 
— — ee — — 


beguͤnſtigten et nicht mehr allein gewin— 
nen; fie Ihrelen alſo, wie alle Mronopofiften, 
und verſtekken ihren. Eigennuß unter dem Det; 
mantel des Patriotismus. Konnte aber dieſes 
‚heimlich und widerregtlich eingebrachte Getreide 
Schleſien nicht ungluͤklich machen; fo wurde dies 
auch nicht von dem frei und oͤffentlich eitigeführs 
ten Getreide zu befürdten jeim. 

2) Man glaube doch nicht, dag In Molen an 
der ſchleſiſchen Graͤnze jo erſtaunliche Vorräthe 
von Getreide aufgeichättet lägen, womit Schle⸗ 
“fien auf einmal uͤberſchwemmet werden Könnte. 
Kein Landmann banet mehr Getreide: an, ats 

‘er ohngefähr verzehren und abſetzen kann. Wird 
alſo nad} der Aerndte die Einfuhr frei gegesen, 
fo fann man zwar vermuthen, daß die Polen 
in Zukunft ihren Getreidebau verftärken werden, 
weil fie ein neues Mittel zum Abfag befommen 
“Haben. Aber jest im erften und zweiten Jahr 
tft feine Ueberſchwemmung von polnifhem Ge— 
treide zu befürchten. 

3) Man weiß, daß die Aerndte des vorigen 
Sahres auch in Polen nicht fonrerlich reich ges 
weſen Ift; man weiß, daß Bie Preife in Polen 
nicht fehr von den ſchleſiſchen Preifen verſchie⸗ 
den ſind. Folglich war in dieſem Jahr gar 
nichts zu befuͤrchten, und die Schleſier konnten 
ruhig den Erfolg des freien Getreidehandels 
abwarten. 
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ù 
4) Will der Pole feinen Getreidebau mel 
tea, fo muß er deshalb ein neues Kapital in 
feinen Ländereien anlegen. Von biefem Kapital 
will er Zinfen befommen, und er will das Kar 
pital felbft wieder gewinnen. Er muß alfo hir 
bere Preife haben, wenn er beftehen will. &t 
nähert ſich alfo dem ſchleſiſchen Preifen. 

5) Der Einfuhrzofl und die anderweitige Abs 
gabe von 2 Groſchen auf den Scheffel vertheuer⸗ 
ten das polnifche Getreide ebenfalls, 

6) Der weite Landweg von Polen dis nad dem 
fchlefiihen Gebirge macht e8 den Polen beinahe 
unmöglich, diefe Marktplaͤtze zu befuchen. | 

7) Sobald, aller diefer Urfachen ungeachtet, 
die Preife in Schlefien zu fehr gefallen wären; 
fo konnte der König zutreten, und das Getreide 
den Schleſiern zu anftändigen Preifen abkaufen. 

Sch gefiche, daß meine Gründe für einen 
ganz freien Getreidehandel In Schlefien nicht 
fo triumphirend find, als hei den übrigen tds 
niglichen Provinzen; aber das beweiſen fie doch, 
daß das laute Schreien der Schjefier viel zu 
voreilig mar, Judeſſen bat dieſes Schreien, 
wie ih fo eben erfahre, gewirket: und der gun 
tige Koͤntg, der den freien Getreidehandel ſel⸗ 
nen Anterthanen erlaubte, weil er glaubte, ibs 
nen dadurch eine Wohlehat zu erzeigen, bat 
natürlich den freien Werreidehandel für "2 
| en 





Ben wieder aufgehoben, weil die Schleſier dieſe 
Sreidett als Ihr größtes. Unglüf vorfpiegelten. 
Wie ſßch Doch die Könige muͤſſen beurtheilen 
laſſen! | Se — 
‚Am Ende Februars 1785 . 
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Reiſe nach. der Inſel Iſchia ), ohn⸗ 
weit Neapel. Im Februar 1786. 
Don Herrn 8. MI. Marcard, Hofmedikus 
zu Hannover. J 
Te Fam mit dem felten Vorſatze nach Neapel, 
dieſe Gegend nicht zu verlaffen, ohne, mo moͤg⸗ 
lich, die merkwuͤrdige Inſel Iſchia beſucht zu 
haben. Aber mancherlei Dinge, oft die Witte— 
rung, hinderten mich diefe Fleine Seereiſe vorzus. 
nehmen, bis endlich, die Zeit unfrer Abreiſe zim⸗ 
lich nahe herbelrüfte. Am 12 Gebr. ſah ich eins. 
mahl früh Mörgens, nach einer ſtuͤrmiſchen Nacht, 
am Vefuy und Aber der See heraus, alle Anzeis 
gen eines ſchoͤnen Tages, und beſchloß daher ſo⸗ 
gleih diefen guten Anſchein zu benutzen, und, 
ui u vhn⸗ 
) Bor Alters hieß fie. Pitheeuſae Inſula, von den 
irdenen Gefäßen die man daſeldſt mächte, Die 
man auch noch jest Da verfertigt, und als befons 


ders brauchbar ausführt. Die Jialtaͤner forechen 
den jetzigen Nahmen bekanntlich Iskia aus. 
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ohngeachter der unſichern Jahrszeit ), und des‘ 
unrudigen Meeres, meine Abſicht ſchnell auszo⸗ 
führen. Nachdem die noͤthigen Anfialten gemacht 
waren,’ teifete ih vor. 10 Uhr in einer Barke 
von vier Rudern, mit einent Lehnlakaien, von 
St. Lucie, der Gegend am Meere in Meapel 
wo die Fremden meiftene wohnen, ab. 

Man fährt an der weſtlichen Küffe- des. 
Solfs,. die der Berg Poftlippo- bilder; bin, an 
deren Spise, nicht weit von den beruͤhmten uns 
ter dem Namen Scuola di Virgilio bekannten 
Nuinen, eine große bunt vermahlte Bildfäule 
des heil. Antonius, hoch auf einer Klippe lebt, 
welche meine ganze Schifsgeſellſchaft ehrerbie⸗ 
tigft gruͤßte, und fih ihrer Obhut empfahl. 
Nachdem man diefe Landfpige vorbei if, wen⸗ 
der man ſich nach Weften, und fährt den klei⸗ 
men, von Alters ber fo ſehr berühmten, und 
würflih «usnehmend fehönen Golf von Bajaͤ 
oder Puzzuolt vorbey. — Einige Eleine weiße 
Wolken, die ſehr wahrſcheinlich auf Morgen 
ſchlecht Werten verkuͤndigten, und die fortdau⸗ 
rende Unruhe des Meeres, haͤtten mich beynahe 
bewogen, meine Abſicht auf Iſchia aufzugeben, 
und in dieſe Bay einzulaufen. Aber gluͤklicher 
Wan bedachte ich, daß ich hoͤchſtwahrſcheinlich 


nie 







0) Febbrajo curto peggio d’un Turoo, ſagt man hier 
im Sprichwort, an f ® s 
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nie thun m Arde was ich nicht heute thaͤte; und 
ſo hielt ich das heftige Schwanken des kleinen 
Schifs und das daher entſtehende Uebelbefin⸗ 

den aus, 2° Ä 
Wir fuhren’ nad) und nach die Eleine Inſel 
Lazarette, wo ein: Quarantaine Hoſpital if, 
und: eine andre Kleine Inſel Niſita, vorbei, 
endlich au das Kapo di Meſene N welches die. 
aͤuſſerſte Spitze der Bucht von Bajaͤ if. Etwas 
langſam brachten mich meine traͤgen, meiſt frets 
lich alten Ruderer aus-der Stelle. Man res 
net von Neapel nach der Stadt Iſchia 14 ital. 
Meilen, : etwa 4 dentiche, aber bis nach dem 
Orte Aacco auf der Inſel wohln ich mollte, 
find es 18. Von diefem Wege hatte ich vor 
so bis um ı Uhr noch nicht die Hälfte zurüßs 
‚gelegt. ;. Die Zeit wärde mie lang geworden fein, 
wenn ih nicht jezt Schon Iſchia ganz frei vor 
den Augen gehabe Hätte, und darauf den ſchoͤ⸗ 
*) Das man au2 Virgils Aeneide VI. 254 kennt. 
—Betlilaͤufig anzumerken, wird Virgil bier allge⸗ 
mein von dem Volke für einen beruͤhmten Hexen⸗ 
meiſter gehalten; und dieſem Ruhme ſchreibt 
man es zu, daß die Fremden ſo fleißig ſein Grab 
beſuchen ünd ſich da ein Lorbeerblat abbrechen, 
das wuͤrklich da oben über zu finden iſt und das 
man Corona di Virgilio nennt. Alle andern bes 
zühmten Namen aus Dem Nlterthum_ gelten if 
Neapel und in Rom mehrentheils für Kaifer, 
Lukullus, der zu Neapel Dft genannt ‚wird, era 
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Dann faͤhrt man an der Stadt Iſchia vorbei, die 





CC -438 —— 


nen und ſehr hohen blauen Ders Epeper, dem 
die ganze Inſel bloß zum Fundament ju diruen 
ſcheint, und auf deſſen ſehr hervorragenden Spu 


Ge ich ſchon in Gedanken ſtand und mich im vor, 


aus an der Ausficht weildete. Um 3 Uhr kamn 


wir neben der aufferordentlich bewälkerren Juſel 
Procida ber, von wo id, nicht fern veit uns, 
eine englifhe Kriegsfregatte wieder ſah, die des | 
Herzog von Cumberland nach Neapel gebracht 
hatte und ſchon geftern in See gegansın war, 
aber in 24 Standen nicht weiter hatte forträt 
fen koͤnnen. Nachdem wir por diefer Inſel von 
bei waren, wurde uns der Wind ganſtig, un 
wir kamen ziemlich bald an die Ufer von Hain 
hinüber, an denen wir längft. hinab weſtlich uud 
Lacco fuhre. m. Be 
Auch die Außere Seite diefer gan; duch Bob 
Lane entflandene Inſel iſt befonders, und oft 
ſehr ſchoͤn. Den Hintergrund macht allemal 
der hohe Berg, und das Ufer fällt auf durd 
die plöglichiten Abwechſelungen. Zuerſt zieht das 
Baftel von Iſchia die Augen an fih. Es Hat 
auf einem hoben, faft wie eine ſchief uͤberhaͤngknde 
Misge geftalteren, oben abgerundeten, Felskium 
pen, mit vielen Hänfern, Kirchen uud Bebäuden, 
die fürchterlich daran hängen, frei im Meere, je 
doch nahe bey der Stade Sfchla, mit welchen 
durch einen Damm und Brüffe zuſammenhaͤngt 
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ſch fehr artig präfentiet. Auf einmal fieht man 
Daneben eine Strekke der allerrauheſten unbewohn⸗ 
Bars und. unfultivirbarften Käfte die man fich dens 
Een Eaun, Diefe heißt 2’ Arfo oder Le Cremate. 
Ecs iſt dieſes die letzte Lava, die auf diefer Inſel, 
aus den Eingewelden derſelben, ohngefaͤhr vor soo 
DZahren, hervorgebrochen, uud ganz bis ang Meer 
unter geflofien iſt. Bald daneben ift ein Elets 
nes Haus oder Luſtſchloß des Königs, neben eis 
‚nem Eleinen See, Lago 8’ Iſchia, der ganz nahe 
, am Meere liegt, und allerlei Gebäude um fich hat, 
Dann hat man die mannigfaltigften Ahwechſe⸗ 
lungen, kleine Anhöhen und Thäler, bald fteiles 
‚Ufer, von jchwarzer, von gelblicher, von weißlis 
‚cher Farbe, alles von Lava die oft wie ausgefreffen 
Lächerig ausfieht; bald flaches oder fanft abgeruns 
‚detes; folglich in diefer Jahreszeit ganz grünes 
Ufer, zuweilen Terraſſen, allenthalben viele wol— 
gebauete Wohnungen. Alles erhebt fih an dieſer 
Seite ſanft gegen den hohen Berg, defien ganzer 
Buß ſehr Eultivire iſt und viele Landhäufer hat. 
Bon dem Sipfel diefes Berges fahen wir Rauch 
-auffkeigen, welches man dem Brorbaffen der Eres 
wntten zuſchrieb, die aufder hoͤchſten Spitze wohnen⸗ 
Noch vor einem ſehr huͤbſchen Orte kamen wir vor. 
bei, EAfa Micciola genannt, der ganz ſtaͤdtiſch 
‚ausfieht, und an defien Ufer viele zimlich große und 
eine Menge Eleiner Schiffe lagen, — So abwech⸗ 
ſelnd war die gamze Küfte, die ich bis jenfeits des 
— 513 Dre 



















(. 430 ) 

| —— an mann — — nennen —— — — 
Orts to Lacco, wo ich hinwollte, uͤberſehn lonn⸗ 
te, hinter welchem die Ausſicht ſich mit einem Krb 
nen Berge endigte; und diefer Anblik gab-mir an 
dem herrlichen Nachmittage den angenehmſten Eins 
druk von diefem Kleinen Paradiefe. Die Faber 
wird auch dadurch noch angenehmer, daß man: zur 
rechten Seite beftändig die Küfte des feſten Lam 
des, der Terra di Lavoro, und weit a 
ge im Geſicht behält. 
Nach 3 Uhr kam ich zu Lacco an. Mein ers 
fies war, mich nach dem Prinzen Zurlo zu erkun⸗ 
digen, as welchen ich. ein: Emipfehlungsjchreiben 
aus: Neapel hatte. In Italien, wo das fhöne 
Klima und.der fruchtbare Boden dag Leben fo leicht: 
macht, wo man der Natur feine Eriftenz nur mit 
weniger ‚Arbeit zu-verzollen braucht, und wo dahet 
viele Muͤſſiggaͤnger find, fehlt es den Fremdennir⸗ 
gends an Wegweiſern. Eine ganze Schaar kam 
mir entgegen, als ich aus dem Schiffe ſtieg, und 
begleitete mich zu einem alten Manne hin, der am 
Ufer mit einem Degen an der Seite ſpazieren 
ging. Dieſes war aber nicht der Prinz, ſondern 
ſein Oheim der Marquis Zurlo, ein appanagir⸗ 
ter Kadet der Familie; er wies mir aber ſeinen 
Neffen nicht fern von da, in. einer kleinen Kacı 
ziole.. Ich ging alfo zu dem Prinzen, der fi 
ein wenig am Strande, der. einzigen kleinen 
Ebene auf der Inſel, in der kleinſten Karriole, von 
um kleinſten ee—— Pferde das ich jemals, 
2% N geſehn 
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Seſehn Habe, umher fahren lleß, um die einzige 
DSwezung zu machen die ſeln Zuftand Ihm verftats 
‘tet. Ich erſchtak, als ih den armen Mann in der 
Maͤhe ſah Auſſer dem Köpfe war er am aller 
Heilen Feines Leibes völlig lahm; dazu war fein 
"Rörper Im Gefolge feiner Krankheit zu einer unna⸗ 
xrarlichen und ungeheuren Dikke angewachſen, und 
Engbruſtigkelt quaͤlte ihn faſt beſtaͤndig. Diefer 
Maͤnn lebt im eigentlichſten Verſtande von der ſchoͤ⸗ 


nen und gefunden Luft von Iſchia, und Hält ſich 


Sier bloß destvegen auf; denn er hat hier feine Des 
figungen, wie denn auf Iſchia überhaupt gar fein 
del iſt. Er gehöre zu einer der angefehenften nen 
politanifhen Familien; aus der auch jezt einer Kar⸗ 
Dinat’ift, und Hat daher manchmal Gefchäfte tm 
Neapel Aber wenn ihn bie Noth zwingt hinuͤber 
zu relſen, fo darf er ſich nur wenige Tage dort auf⸗ 
Halten; ſonſt geraͤth er ohnfehlbar in Lebensgefahr, 
und mug ellen nach Iſchla zuruͤk zu kehren. Der 
Zute Mann laß jo gleich feinen Brief feldft, Indem 
er ihn ſich fo dicht vor die Augen halten ließ, daß 
Ich geglaubt Hätte er werde nichts davon fehn koͤn⸗ 
nen. Er verſprach alles zu thun, damit mein kur⸗ 
zer Aufenthalt mir To nüglid) und angenehm werde, 
als es möglich fe. Er mußte mit Fremden umzu⸗ 
gehn, denn er war felbft geretfet, und zweimal im 
Feankrelch geweſen; fprach fertig franzoͤſiſch, mar 
on guter Konverjation, und, was unter ſo tranris 
gen Amſtaͤnden far unglaublich iſt, er war von 
* 51 4 gute 
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Emebnhei! ander hatte ſchon 14 Jahre Zeit ges 

abt, ſich an die feinigen zu gewöhnen, Ich fand 
4 der. Folge, daß er auch nicht. ohne Kenntnifle 
war; und eben damals beſchaͤftigte er ſich in feiner 
langen Einſamkeit damit, daß er die botanifchen 
Artikel der Ettcyclopädte ins ttaliäntfche uͤberſetzte. 
Er ließ mir fogleich eine Wohnung beforgen, und 
verfchafte mir auf der Stelle die Bekanntſchaft des, 
Don Francesco Sigmo, eineg hiefigen Prieſters 
und Arztes, der mich auf allen. meinen Wegen 
durch die Inſel ſehr gefaͤllig begleitete. Was aber 
in Italien ziemlich ſelten iſt, er bat mich zu ſich 
har Efien fo oft ich wollte, 

‚Um Erine Seit zu verlieren, ward ih mit mei⸗ 
nem, Fuͤhrer eins, ſogleich noch, einige Merkwuͤr⸗ 
digkelten in der Naͤhe zu beſehn. Dieſe Safel 
wird im Sommer wegen vieler Bäder und we 
‚gen ihren Stufe (Derter, wo warmer feuchter 
Dunft aus der Erde fteigt) von Kranken flark bes 
ſucht. Weil wich diefe befonders, intereſſirten, fo, 
‚befuchten mir alles was fich davon um Lacco ber. 
fand. Sch werde aber. darüber bier meine Beo⸗ 
bachtungen nicht anführen; um fo weniger, da ein 
‚gelehrter und vortreflicher Arzt in Neapel, der Pro, 
Aefet Andria, hinlaͤnglich davon gehandelt hat *). 

Die 


J 2 1333 delle — minerali di Nicola Andria. ii 
23 3 Bänden. Die sweite vermehrte Anflage if 1783 
in Trapıl gedruft, 





Bi Bäder der heil. Reſtituta waren die — 
yon der dabeiliegenden Kirche und Klofter alſo ges 
nannt; und liegen am Strande nahe an der See. 
Sie haben ‚nichts vorgäglich merfwärdiges, daher 
Hr. Andriq fie auch wicht anfuͤhrt; ihr ziemlich 
warmes Waſſer enchält. Kochſalz und Luftſaͤure. 
Dicht dabei find die Avenationt di &, Reſtituta, 
wie man fie mie nannte; - eine merkwürdige, Stelle 
am Strande, wo der grobe Seeſand, wenn man 
die vbere Rage wegnimt, ohne Wafler zu zeigen, 
genau denfelben Grad der Wärme hat, ivie das 
oblge Waſſer. Es giebt auch nicht weit davon eine 
Ahnliche Stelle in. der See felbft, wo der fandige 
Boden ganz Heiß iſt, und. das Waſſer darüber nur 
ein. wenig mit erwärmt; man bedient fich. dlefes 
beißen Sandes zumeilen als einer Art Erdbades. 
Von hier ftlegen wir auf eine, nahe Anhöhe, um 
die Siufe di S. Lorenzo zu beſehen. Sie gehören 
einem Landmanne, der daneben wohne und fie den 
Kranken zum Gehrauche vermiethet.  Stufa heißt 
in dlefem Sinne ein Gemach/ welches mit armen 
fuhren Dunfte erfüllee iſt. Man bar hier eine 
Anzahl Eleines Kammern eingerichtet mic Gruben 
im Boden, aus welchen der warme Dunſt zwiſchen 
den Lavaſtuͤkken, woraus dieſe ganze Anhöhe bes 
seht, hervordringt. In eine ſolche Grube ſetzt fich 

"Ver Menſch nakt, und wird bis an den Hals zuge⸗ 
* de alſe de game Leib In einer heißen Dunits 
fs wolfe 
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wolke ſitzt . Es giebt Hier noch andre Gruben 
unter freiem Himmel, über welchen Roͤhren arts 
gebracht find, damit man einzelne Glkeder, Arme 
und Beine, darin bähen Einne — — Bon de 
Sauberfeit und Schönheit der Bäder auf Iſchie 
laͤßt fich nicht viel ſagen; man denke darüber bie 
nicht wie im Deutihtand. Manches biefige Bad 
fleht einem Keller und zuweilen einem Stalle 
oder einer Scheure, aͤhnlicher als einem Bade. 
Wir verlleßen dieſen Ort, um noch vor Son⸗ 
nenuntergang eine andre Anhöhe zu befteigen, die 
Monte di Vico heißt und die nordlichſte Spigeder 
Inſel ausmacht. Die ſchoͤne Ausſicht iſt hier faſt der 
einzige Endzwek, die man aber wegen des rauhen 
Weges hinan etwas theuer erfaufen muß. Der 
Naͤhe halber gingen wir durch die Wohnung eines 
Landmannes, die ſchon in einer Fleinen Höhe am 
Berge hinan lag. Mir fielen in-diefem Haufe 
vorzuͤgliche Reinlichkelt, Wolſtand und gute Ords 
rung ins Auge. Mein Begleiter erzäßfte mir, mit 
fihtbaree $reude am diefer Erinnerung, daß vor 
zehn Monaten in dieſem Haufe Ihre Durdl. 
Der Herzog und Die Herzogin von Kurland 
mit Ihrem Gefolge gewohnt hätten. | Ich - 


) In — Gans von Neapel giebt es Stufe, wo 
der Dunſt aus dem Erdboden und Seitenmänden, 
ohne Gruben, hervordringt; einige waren fo heif: 
2 > kaum einige Augenblifte Darin aushalten 
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damals: no) "nicht das Gluͤk, welches mir kurz 
nachher In Pirmont wiederfuhr, diefem fürftlichen 
Paare bekannt zu fern; fonft wiirde Ich vom Grunde 
meines Herzens in feine Lobreden eingeftimmt 
haben; :: Auch ‚bei dem Landvolke auf der Inſel 
hatte Daffelbe Sein Andentenisauf lange Zeit bes 
feftigt, durch ein fröhliches Zeft, welches Sie dieſen 
Leuten. gaben, deſſen dankbare Errinnerung noch 
ſehr lebhaft war. er ar En 
>». Der: Alonte di Vico tft einer von den vielen 
kleinen Volkanen diefer Inſel, dervon allenübrigeh 
durch. Vertiefungen des Bodens abgefondert iſt, 
und der nicht-auf die Rechnung der großen Eruptios 
nen gefchrieben werden faun, welche den Epomeo 
hervorbrachten, fondern feinen Urfprung für: fich 
hat. Diefe ganze Anhöhe ift allenthalben, mo es 
die Befchaffenheit zuließ, mit alferlei Sarkenges 
wählen , tuͤrkiſchem Weizen u. d. gl. bepflanzt. 
Aber auch an den allerjäheften felfigten Stellen an 
der Mittagsfeite, aus denen ſich keine Terraflen 
machen ließen, hat die Natur dem Ficus indica 
häufig gepflanzt, der hier noch größer waͤchſt als 
bei Neapel. Syn unfern Gewächshäufern haben 
‚die Blätter wol die Groͤße einer Hand, aber hier 
ſah ich fie wol einer Ellen lang und verhältnis 
‚mäßig die. Die Früchte davon freffen dennoch 
hier nur die Efel; ‚aber in Sicilien werden fie fü 
wolihmeftend, daB Menfchen fie effen mögen. 
Tiefer, unten ſteht Wein, Zeigenbäume, und die 
— Nam 
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Mandelbaͤume fand Ih ſchon in völliger Bluͤthe 
und Blättern, = Oben von dieſer Hoͤhe genleßt 
man einer angenehmen Ausfiht, zwar nur übte 
‚ein Eleines, aber ſehr bewohntes und blühendeg 
Statkt der Inſel; frei fieht man Hingegen von ber 
Küfte des feften Bandes eine große Strekke. Auftee 
Mitte diefes Berges. liegt ein Stein mit eine 
griechiſchen Inſchrift, die man für ſehr alt haͤlt, 
aus der Zeit, da ſich bier eine griechiſche Kolonie 
niederlleß, die ich aber, well es Abend geworden 
war, nicht auffuchen konnte. Mich, verlangte, 
nad) der Herberge: und wir gingen daher einen 
kürzeren Weg wieder hinab, der aber fo Höfe und 
wirklich fo gefährlich war, daß ich es faft nicht 
anteritand ihn zu gehn. 

Es fand ſich, daß, ich bei einer um Jungfer 
einquartitt war, die ihr Haus ſehr ordentlich und 
xreinlich hlelt, und die man mir ſchon in Neapel 
als eine gute, billige und ehrliche Perſon gerähmt 
hatte; fie war auch) bereit, mir jalle Bequemlichkeit 
zu verſchaffen, aber um das Eſſen bekuͤmmerte ſie 
ſich nicht, und doch war ich deſſen nach der da⸗ 
tigue des Tages, ſehr beduͤrftig. Es ſind keine 
eigentlichen Wirthshaͤuſer quf der Inſel: die Ba⸗ 
degaͤſte finden zwar Wohnung, muͤſſen aber ſelbſt 
fuͤr die Koſt ſorgen. Man ſchafte mir doch noch 
etwas zuſammen; aber well es Sonntag war, ſo 
fehlte es an einem Hauptzweige ‚von Nahrungs 

mſtteln diefes Orts, an Fiſchen. Doch, er 











id mich zu Tiſche ſetzen wollte, erhielt ich noch 
mas mir fehlte: ein Mönd aus dem benachbarten 
Klofter , der meine Verlegenheic erfahren hatte, 
brachte, mir einige recht gute Fiſche, die man 
Agulia heißt, und von befonderm Anfehu find, 
weil fie einen. faft. ſchnepfenaͤhnlichen Kopf. an 
dem Leibe eines Hals. haben, Mit diefen und 
meinen mitgebrachten Fruͤchten war mir endlich 
binlänglich geholfen. 21. 
Su manchem Betracht leben die Menſchen 
bier noch ziemlich in der erften Unſchuld, und 
machen daher mit den hieher kommenden Krems 
den keine Umſtaͤnde. Meine Mirthin, Maria la 
Biccih, mußte das volle Gefühl von ihrer Ehr⸗ 
lichkelt Haben (yon der-mich auch der Prinz vers 
ſichert Hatte), und alle ‚daraus. herfliegende Zus 
traullchkeit und Unbefangenheit: denn, Indem ich 
vor dem Effen an einem Tiſche faß und fchrieb; 
gieng ſſe in die Ekke des Zimmers, mo_ meine 
amd Sachen lagen, öfnete alles, nahm 
An Stük nach dem andern heraus, befufte +8 
von allen Seiten, und legte es ordentlich. mieder 

Unter andern kam fie au einem Stüß 
zukker, das fie nicht gleich kannte, weil man fich 
in Fallen gewoͤhnlich nur des. Puderzukkers bes. 
ſent; fie nahm daher eine Kleine Unterſuchung 
vor und lekte ganz treuherzig daran, und nach⸗ 
dem Ihre Neuglerde befriedigt war, legte fir auch 
wieder. bin, ‚und ſetzte alles fein in den vos 
— rigen 
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eigen Stand. ' Hätte Ich auch die allerſchoͤnſten 
Sachen bei mir gehabt, fo’ märe es mir uns 
möglich geivelen ‚die gute Maria in ihrem 
Vergnügen zu fibren, follte fie auch etiwar noͤthi⸗ 
geres als den Zuffer unbrauchbar gemacht habenr 
denn die"Vorftellung von völliger Unbefangenheit: 
und dem: mwechfelfetttgen Vertrauen der Menichen 
untereinander in frihern Zeiten, haben etwas 
zu Angenehmeg für mein Gefühl. Altfraͤnkiſcher 
and einfaͤltiger find hier‘ wol die Menfchen als‘ 
auf dem feften Lande, aber auch unjchuldiger und 
ehrlicher; dazu herrſcht Hier weit mehr Reinlich— 
keit und Dednung in den Häufern als wenig⸗ 
ftens in der Stadt Neapel. " Etwas Eigenes, 
Fremdes "und Beſonderes In’ dem Weſen der 
Menſchen, bemerkt man alfemal beim Eintritt 
in eine Inſel, fie fer groß: oder klein: in Eng 
— wie anf Iſchia. 

Als- ich bei meinem Abendeffen war, fand 
A das "amtliche KHausgefinde ein, mir Geſel⸗ 
ſchaft zu leiſten, und um ſich an ein großes Feuers 
beffen zu feken , das nach Landesgehraudh, mitten 
In der Kammer ſtand. Unter diejen mar etne rd⸗ 
miſche Buͤrgerfrau mit ihrer "Tochter; die von 
Eivita Vecchla nach Neapel reifen wollte, aber 
Gier wegen ftürmifcher Witterung ans Land ſteigen 
mußte. Diefe Frau mar nur von geringem Stande, 
und eben nicht wolhabend, obgleich rechtlich ger 
Arion: daher verwunderte “ mich, als jemand 

vd 3 etwas 
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etwas In Smeifel 309, das fie behauptet hatte, von 
ihr, nad) einem ernfthaften Stillſchweigen, ant 
worten zu hören: Jo fonoRomana! (Ich bin eine 
Mömertn!) mit einem Tone, der fagen wollte, man 
müuſſe an dem nicht nicht zweifeln, was eine Roͤ⸗ 
nierin verſichere. Sch ſah hieraus, daß doch die 
Roͤmer noch jet nicht ohne allen edlen Natlonal⸗ 
ſtoiz ſind, und ihn unter Fremden in entferntem 
ag noch fühlen, wie fehr fie auch fonft gefuns 

ten fein mögen. Denn daß übrigens heutigeß 
Tages der Roͤmernamen nicht fehr ehrenvoll 
mehr fei, ift befannt; und das Sprichwort: Roma 
Santa, popolo eornuto, ſagt etwas dahin zielendes 


Der folgende Tag war beftime, wenn es * 
Witterung erlauben wuͤrde, eine große Tour durch 
die Jaſel, und auf. den mitten darauf gelegenen 
hohen Berg zu machen. Damit ich aber den: Le⸗ 
fer nicht in. ein ganz unbekanntes Land führe, fo 
will ic) hier vorläufig einen: Eleinen Begrif-von 
Diefer Inſel geben. Sie hat im Umkreiſe etwa 
ao Italtäntfche Meilen, alſo kaum 5 deutfche; 
and ihre Geſtalt tft ohngefähr die eines laͤngli⸗ 
Ken unregelmägigen Viereks, defien Winkel den 
vier Weltgegenden zugekehrt find. Obwol ein 
großer Theil derfelben fteil und felfigt und ganz 
unbewohnbar ift, fo leben doch nicht weniger als 
zwanzig tauſend Menſchen darauf. Dieſes 
würde ſehr viel ſcheinen, wenn ich nicht nachher: 

noch 





noch ein Beiſplel von weit größerer Bevoͤllerung 
auf der Inſel Procita anzufuͤhren hätte. F 
Das die Inſel Iſchia gang und gar durch 
volkaniſche Operationen entſtanden und über dis 
Flaͤche der See erhoben worden fet, ſaͤhe man 
bei jedem Schritte. unwiderſprechlich, weun «4 
auch nicht Die Geſchichte auſſer Zweifel ſetzte; bei 
manchen Stellen kann man ſo ger ſagen, daB 
der Volkan nun erſt halb verldſcht ſeit. Det 
große Berg Epopeo ) auf derſelben, iſt ohue 
Zweifel der erſte Anfang dieſer Inſel geweſen, dee 
ältefte. Volkan darauf, jo wie bei weltem der 
hoͤchſte, und har wol feine Größe der erſten eh 
tigkeit der Ausbruͤche, und dem damaligen großen 
Worrathe- von Maretie in: der Tiefe, zu danken: 
Er hätte nach zu einer. aniehulichern Höhe ges 
fangen: können, wenn nieht um Ihn ber fa viele 
Eleine Volkane enkflanden waͤren, die die Juſel 
vergrößerten, aber ihm Matevien entzogen. Diele 
einen Volkane ‚haben: fich vorzuͤglich am der Mit⸗ 
tagss und. Morgenfelte ;:au den Füßen des groſ⸗ 
fen, aufgeworfen, und haben dadurch am dieſer 
Seite die Infel gm Ufer unbewohnbar gemank 
R | ißt dieſer Berg bei den | 
—* Ba 9 daran ange Em, 






delet Sr. Ticole, auf Karten und in © 


wird er meifteng Epomeo genannt; Se Jia 
findet.es, nach Plinius, richtiger ihn SEPopEWF 
hennen, und ich folge ihm daͤrin. 
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Der Boden ift bier fo rauh und felfigt gewors 
den, daß Eein Nutzen daraus zu ziehn ift, und ' 
das Ufer felbft iſt oft eine hohe fenkrechte Fels; 
mauer, fo-daß an diefer Seite Eeine Schiffahre 
Statt findet. Die Menſchen, welche fh vaber an ' 
der Mittagsfeite zu wohnen begaben, mußten ihre 
Staͤte hoch an dem großen Berge hinauf juchen, 
wo fie auch Fläche und Unterhalt fanden‘, wie die 
Folge zeigen wird. An der nordlichen und weſtli— 
chen Seite find wenige von Dielen kleinen Volfas 
nen, und der Boden ſtrekt fich bier etwas fanfs 
ter gegen den Epopeo hinauf, befonders iſt dag 
ufer hier öfters flach und zugänglich. Indeſſen 
muß man fi) doch auch den Fuß des Berges an 
diefer Seite nicht als eine ebene Fläche denken: 
die laͤßt ſich nicht erwarten, wo die Natur jemals 
unter folhen Konvulfionen arbeitete, Man fiehe 
Hier beftändig Erhöhung und Vertiefungen, Riſſe 
und (Schlünde, bald Felſen, bald weichere Mate— 
rialien, wie es geichehen mußte, wenn fich bald 
Saba ergoß, bald andre Eruptionen von Bimfteln 
Aſche und andern Dingen fich anhäuften. Es iſt 
Hier nirgends fo viel Fläche, daß man fie zu Akker⸗ 
oder Wiefenland gebrauchen koͤnnte; daher iſt auf 
der ganzen Sufel kein Pflug, kein einziges Fuhr⸗ 
wert noch Pferd, auffer dem des Prinzen Zurlo, 
amd nit eirimal ein Schubkaren, Feine Kuh und 
kein Ochſe. Eifel und Ziegen und wenige Schweine 
find Die einzigen größern Thtere die man hier zieht, 
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und auch diejenigen, die hier allein ihre Nahrung 
finden, und ſich ſchikken auf den Wegen von Sichie 
fortzufommen. 

Sp wieder Berg Epopeo unſtteitig der erſte 
volkaniſche Ausbruch auf dieſer Inſel geweſen iſt, 
ſo war er es auch der den Beſchluß machte. Wann 
dieſer feuerſpelende Berg, und auch mann die klei— 
nen umher, moͤgen entſtanden ſein: das liegt weit 
über aller Geſchichte hinaus, und darüber läßt 
fih nichs einmal eine wahrjchelnlihe Muchmafs 
fung machen. Aber daß fich die letzte Gewalt.des 
Feuers nicht durch einen von den kleinen Volkanen 
geäußert babe, ſondern durch den Epopeo: das iſt 

ganz fihtbar, und die Geſchichte' jet es auſſer 
Smeifel. Im Sabre 1302) brach aus der Seite 
des Berges, mit großer Erjchätterung. und Vers 
mwüftung der ganzen Inſel, diejenige Lava hervor, 
welche. mir fchon neben der Stade Iſchia in Die Aus 
gen gefallen wars und feitdem. ift feine Eruption 
soteder gefcheben. Auch die drei Ausbruͤche, welche 
vor jener die leßten- waren: il Rotsro, Monte 
eorro, und.Caccavelle, entſtanden ebenfalls. aus 
bem Körper des großen Berges. Diefe Ausbrüce 
möchten, wie es: Hr; Andria mit. Zuziehung der 
Nachrichten des Strabo wahrjcheinfich macht, 
ohngefähr 300 Jahr nach Erbauung Noms entfians 
den: — Da man nun —— noch jetzt ihre Neu: 
beit 

* Yillani dell’ Ifor. Pirna, Lib. — Cap. 5 
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heit anſieht: ſo laͤßt ſich einigermaaßen daraus ab⸗ 
* nehmen, wie viel älter die Übrigen Ausbruͤche, zu⸗ 
mal der Epopeo ſelbſt, ſein moͤchte; wiewol die 
Zeit hierin nicht alles thut, ſondern oft Nebenum⸗ 
ſtaͤnde mitwirken. Man ſieht hieraus, wie Volka⸗ 
—ne nach und nach auswuͤten und verloͤſchen. Aber 
daß hier doch in der Tiefe noch nicht alles verlöfcht 
ſet, deweiſen die vielen Spuren von Hiße unter der 
*— an Waſſer und Duͤnſten, und die ſtarken Erds 























eben die man zumeilen auf der Inſel erfährt, Die 
lusbruͤche muͤſſen in alten Seiten ſehr heftig gewe⸗ 
n, denn man findet Laven hier die nicht mes 
8200 Fuß In der Dikke haben. 
"1gten Febr. war es zwar meine Abficht, den 
—— deſteigen; aberdas Wetter war, fo wie ichs 
geſtern fuͤrchtete, truͤbe und drohte Regen. Da; 
He je loß ich auf Nath meines Begleiters, die 
ſteſte Seite der Inſel vorzunehmen, nemlich 
* ten — welche dem feften Lande zugekehrt iſt, 
and a welcher ich geſtern auf der See hergefabs 
ven war — Man hat hier nur zwei Arten zu rel⸗ 
* Zi atweder zu Fuße, oder per Caralcaturs, dag 
helß st auf Eſeln. Die Wege verſtatten nichts an, 
8, we t fie ſo äußerit eng find, daß kaum allers 
ad Welbeladene Efel fich begegnen Fönnen, und 
2 sie janfhörlichen ſtetlen Erhöhungen und Verties 
fun 1 fat der Hauhigkeit des Bodens würde fein 
— J Laſtthier aushalten. Dieſe Art zu reiſen, 
deretr uw uns bedienten, iſt zwar nicht die ges 
* ga ſchwin⸗ 
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fhmindefte, aber auf einem’ guten >: tte gi fe 
fanft, bequem und ficher. Icht Pu e waͤhr nd de 
Reitens, fo lange es nicht Berg 18, € anz fü H ’ 
lidy meine £leinen Anmerkungen ı mit em Blei 
aufihreiben; und: wir ritten F de —— 
fahr nicht nur die ſteilſten Wege an Abgränden hin 
fondern fogar hohe Treppen auf und ab, Wenn 
man aber fih nicht zu fehr durch Treiben ermüden 
will, fo gehört bei jedem Efel ein Treiber, der ihm 
fehr oft mit einem eigenen | mit An ſtrengung ausge ⸗ 
ſtoßenen Tone zutuft, der auf Iſchia — 
hoͤhniſches Ha! klingt, gwiſchendurch a auch mit el | 
nem fpigigen Steffen, wie auch wenn die Efelmis 
de werden, zuweilen mit einer Meffer ı antreibe 
Don Francesch Siamo und ich festen en 
um 7 Uhr auf unfre Efel, um die Kuͤſte De 2 
von lo Lacco bis nach der Stadt Iſch 
die, ob fie gleich nut etwa eine deutfche Meile 2 
ausmacht, doc) vielerlei Merfivürdigkeiten Ha 
Sich übergehe bier die verfchtedenen — | 
ralifchen Quellen und Stufe, welde'tt — 
und die kleinen dabet angeftellten 
ren die Acqua della colata Acauı di © 
Acqu del Eapone, Bagno di ‚Sur 
Fontana d' Iſchia, die felbft Hr. 2 2% ia 
alle anfährt. Beiden meljten find Ba Kant ten, 
von. denen allen aber gilt was Ich oben da: vo 
Zuerft kamen wir durch einem — Pa 3 
Micciola (gemöhnlid Sa — genat N = der, 



































wie faſt alles Sier, überaus hübſch gebauetz und 
‚Mare bewohnt iſt; er liegt am Strande; und feine 
< Isar a, das iſt der Ort wo die Schiffe liegen 
; in ‚Hafen iſt es nicht), war voller Fahrzeus 
ge, und ‚darunter ‚große Schiffe. Am Ufer fanb, 
ich den Sant, von welchem man fo oft in den Zei⸗ 
tungen geſchrieben hat, er enthalte Stahl. Es iſt 
ein Eiſenſand, aus dem man freilich Stahl machen 
kann, und ser iſt fehr reichhaltig. Sich konnte aus 
"einer ‚halben Unze defielden mit dem Magnet jo 
viel bintwegnehmen, daf nur 30 Gran an Quarzı 
jet ſande u. ſ. w. übrig blieb. Hätten ſich nun auch 
m - Magnet noch einige fremde Theile vers 
6, fo kann man doch rechnen, daß er wenigs 
fiens in 16 Pfunden 13 Pfund-veines Eifen, alfo 
ſehr viel enthalte. Dennoch iſt er bisher weder 
hie mod zu Caſtel / a More, w er auch Liegt, 
henutzet worden, 
>. %0 Dieier Seite der Infel bleibe man beftändig 
Be Wohnungen; links hat man das Meer, und 
rechts dem hohen Berg, an. dem ſich bis zu einer 
€ wiſſen Höhe hinan, allerlei Kultur, Häufer, 
R Saͤrten, Fruchtbaͤume, Weinberge, Hoͤlzung oder 
viel mehe Bufhwert, zeigen, je nachdem es die oft 
‚brochene. Seftalt des Bodens zulaͤßt. Man 
I auch zum. oͤftern vor. vecht artigen Landhaͤu⸗ 
ſern vorbei, die den vornehmern und begütertern 
Einwohnern der Inſel, oderfogenannnten Galant⸗ 
Huominisgeböuen; denn, wie geſagt, wefpränglt 
—— 6G 9 3 Ken 
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hen Adel gtebt es auf Iſchla 
huomo will ohngefͤhr ſo aid. 
ſche private Gentleman; 
sien Güterh oder Mitteln, ohne ant 
een Erwerb, anftändig. tobt. Solcher te 
es bier. fehr viel, und fie wohnen 1 | 8a 
den größern Orten, bringen über Früßrung” nd - 
Herbft In dem" Landhäufern zu; denn gegen ve 
Sommerhitze verkriecht mah —* Stalien indie 
meiftens, und fhon von Atters ber, bunfet geba aue⸗ 
ten, folglich kuhlern Städte. ei 5 
Auf unſerm Wege beſahen — naͤchſt 
Cava Umbraſeo. Dieſes iſt ein Riß 
ſehr hohen Felſenwaͤnden, die ſich wol ehemals bes 
rühre haben, und etwa dur 9 ein Eidb ben, oder 
beim Erkalten der heißen Materle, von einander 
wichen, zwifchen denen jet eimbelßer & ach her⸗ 
vorrinnt. Ich wollte fo tief als moglich 
Öringen; als’ ich aber ohngefähr Hundert € 
darin gemacht Hatte and wegen der fehlefen‘ 
| den Himmel, nicheimehr ſehn —5* 
eng wurde und durch die hervorſte 
beſchwerlich, auch das ——— ſe ie dm 
Stiefeln brannte ,' und ich im er tele 
Treibfand, ſank, den es heraus ſpul ler 
diefen Weg zu den Eingeweiben de V 
weiter verfolgen. * 
Cava del Tambutro, — ’ 
ein andtes a meine Neugl 
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| u dieſer Stelle ı ben Namen — weil Hier. 
beſtaͤndig ein Getoͤſe gehoͤrt wird J als ob man ei⸗ R 
nen etivas langfamen Wirbel auf einer Trommel: 
fchlüge, Bei näherer Aufmerkfamkeit hört man 


durch eine Defnung, die ‘aber fein Waffer ausläßt, 


daß diefes, Geräufh vom Waſſer herfomme; es hat: 
Aehnlichkeit mit dem heftigen Sieden des Waffers 
in einem, großen hohl Elingenden Gefäße: daher 
auch gewöhnlich geglaubt wird, das Waffer koche 
wuͤtklich. Aber weder bier, Noch in den Campis 
phlegræis bei Meapel, mo man diefes Phaͤnomen 


an den Quellen der: Pisciarellen weit ſtaͤrker, nur 
nicht im Wirbel hoͤrt, iſt das Waſſer bei weitem 
nicht ſiedend heiß., ‚Freilich find es auch hier aufs 


' steigende Blaſen, die das Getoͤſe verurfachen ; aber 
ſie entfiehen nicht vom.Steden, ſondern von ars 
dern Operationen, und enthalten ſchwerere elaſti⸗ 


fche Fluͤſſigkeiten, als bie leichten Feuers oder 


Dunſtblaſen, welche, von der Hitze beim Kochen 


aufſteigen. 

Etwas weiter hin iſt der gagod⸗ Iſchia 
ein kleiner habſcher See dicht am Ufer des Mes 
zes, der auch den Ausflug dahinein unmittelbar 
bat. Augenfcheinlich iſt diefer See nichts: Anders 
als der Krater eines eingeflürgten Volkans. Der 
Koͤnig von Neapel Hat nahe. dabet ein Eletnes Land" - 
Haus, und fommt zuweilen hieher, um auf dieſem 
See, der viel Fiſche hat, nicht auf den Fiſchfang, 
— auf die Fiſchjagd zu gehn. „Er liebt ber 
re 94 * Kanne 
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kanntlich die Jagd über alle Maaſſen, und hat ſich 
daher vielleicht auch eine ähnliche Ergögung auf 
dem Waſſer verfchaffen wollen; es mag aber auf) 
‚fein, daß der. Gebraud) älter ift. Die Jagd bes 
ſteht darin, dag man auf dem See In kleinen Scifs 
fen herumfährt, und, da das Wafler ſehr klar ifl, 
nad den Fiſchen mit Wurfſpießen wirft; ohnge⸗ 
fähr fo, wie Cook von den wilden Bewohnern der 
Botany Day in Neuholland erzählt. 

: Die legte Merkwuͤrdigkeit, bevor wir. bie Stade 
Hhla erreichten, war die Stelle, wo man über 
die neuefte Lava bin muß, deren ich vorhin unter 
dem Namen le Eremate oder 'Arſo erwähnte. 
Obngrachtet diefe Lava hler nun ſchon nahe an zoo 
Jahr liegt, fo fücht fie doch noch feifcher aus, als 
die meiften ganz neuen Laven, die man am Veſuv 
findet, wenn ich die ausnehme,. welche ganz oben 
im alten Krater iſt. Die Vegetation hat bier no 
faft gar keine Fortſchritte gemacht, und wenn bee 
menſchliche Fleiß ihr nicht zu Hülfe kommt, fo 
fönnte alles hiee noch lange in. dem nemlichen Zus 
fiande bleiben. Sch fa indeffen doch, daß man 
anfängt darauf zu denken. An einem Orte räuınte 
man das rauheſte ein: wenig ab, legte es als eine 
Art Befriedigung umher, und führte auf Eſeln 
ein wenig Erde auf die geebnete Stelle, um einen 
ganz Eleinen Garten davon zu machen... Diefer 
Lavaftrom hat eine beträchtliche Breite, doch erins 
nere Ich mic) nicht mehr, ob ich ihn auf 6 bis goo 
—A ® eu Säritt 


— 
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Schritt ohngefaͤhr rechnen kann; feine Länge be; 
trägt; von dem Schlunde, woraus er bervorbrach; 
bis ins Meer: hinab eine deutfche Viertelmeile. 
Die große Rauhigkeit und Härte diefer Lava, ihre 
vielen. Spigen, Ekken und Löchrigkelt‘,. "ihre 
ſchwarzgelbe Bronzefarbe und der Mangel alles 
Pflanzenlebens dazwiſchen, giebt ihr ein greufts 
cheres, mwäfteres und convulfibifcheres Anſehn alg 
bie Lava an den: meiften andern Orten bat. "Es if 
nur eimfehr:fchmaler Weg dadurch gebahnt, und 
auch darauf fühle man bei: jedem Fußtritt; auf was 
für einer harten fharfen Materie man geht. : Die 
Urſach warum am Veſuv die Lava mehrentheils 
weniger entſetzlich ausſſeht; und viel geſchwinder 
Pflanzen traͤgt und fruchtbar wird, liegt darin; 
daß ſie dort bald mit einer ſchoͤnen fruchtbaren vol⸗ 
kaniſchen a * wird‘, — Her nicht get 
ſchehen iſt. 

Bon diefer färeflichen. Selle fteigt man ein 
wenig abwärts, und koͤmmtebald "an die Stade 
IAſhia. Sie iſt artig gebäuet und ſeht bewohnt 3 
denn fie hat in cinem kleinen Umfange 4000 Mens 
ſchenDas Pflaſter iſt hier eben ſo ſchoͤn als in 
Neapel und in allen Städten Kampaniens; es be⸗ 
ſteht aus lauter platten regelmaͤßig vierekkigen 
Steinen, die ſaͤmtlich aüs einer gewiſſen alten 
Hierzu: beſonders brauchbaären Lava des Veſuvs 
geholt werden. In dieſer Stadt wohnt der Gou⸗ 
Beten und der Biſchof, der bieriber 

gs ſtaͤndig 
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fändig lebt, und der auch nicht zeidy genug wäre, _ 
um mit Anftande in Neapel zu ſein; denu fein. 
ganzes Einkommen beläuft ſich ohngefaͤhr nur auf 
2000 Meap. Dufaten (oder eben fo viel -Ihaler). 
Es find bier drei vom Publikum, beftellte Aerzte, , 
die aber nur wenig Beſoldung, von:6o bis 100 
Heap. Dukaten haben. Bon den drei Apotheken, 
die hier find, befuchte ich eine, die ich noch ziemlich .. 
leidlich fand.. Freilich viel alte Kompofitionen und : 
unfäglich viel Theriaf, den man durch ganz Star. 
lien in unglaublicher Menge aus der Hand ver⸗ 
kauft; indeſſen fand id auch manche gute Dinge, 
Ueberhaupt find die italtaͤntſchen Apotheken t⸗ 
beſtellt, aber eine uͤberaus große Ordnung _ 
Reinlichkeit herrſcht darin. Wahrſcheinlich bat. 
man »diefen Umftand den Mönchen zu danken. 
Die meiften iund vornehmſten Apotheken: in 
Städten von Stalien gehören Mönchen; umd ind. 4 
in den — und fie ‚haben ‚dadurch Ihr 
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batte der. Apotheker feine Boutique — 
nem Hauſe, ſondern wohnt davon entferut 
ches fär die, welche bei Nacht Arzenei nöchig 
baben, ſchlimm iſt. Aber dieſe ganz. allgeme | 
Gewohnheit, daß faſt Niemand in dem 
— wo ſeine a ift, ſcheint mirt 








wahre Antiquitat in Italien; denn man ſteht in 


Pompeji, daß es die Alten eben fo’ hielten. 
— Ser 309 








& e ab fo ſehr in die Augen gefallen war. 


(ich verlangte mich bier, das fo fanders 
ne Rafteel zu fehn, das mir ſchon von 


e auf * Bes dahin. Es le auf 


eiriem oben ſpitztg abgerundeten und an einer Seite 
aberhangenden Felsklumpen, der vermuthlich auch 








eich: ED mm, fo en er auch fein mag, doch 
ht fü hoch tft, daß die Wellen nicht darüber 
—— wenn die See unruhig if ‚Men 


aß“ ’ einen bedeften et zu fteigem giebt. Der 
Aufgang- it ‚semlich ſtell und muͤhſam/ und dem⸗ 

ngeachtet iſt der ganze Felſen voller Wohnun⸗ 
zen von P. ivatperfonen: Es wat mi undegreiſ⸗ 


fe wohnen mag: ‚Suyvifihem wer bien 


d a eines Kleinen Bolkans iſt. Es mag etwa 
| un von. dem" ande ab frei, Inder 


— 


ererbtes Hans hat, wird es liebet 


be Ben anderra dahen: ı ‚Linige;: 











fem: Selfen hängen, die von unten zum Theil ſon—⸗ 
derbar, und einige recht gefährlich ausſehn; ein 
Erdbeben möchte ih in manchem diefer Gebäude 
nicht. gern.erleben. Beinahe an der Spiße liegt 
die Kathedralkirche, ein altes Gebäude ohne ira 
gend eine. Schoͤnheit, und dabel der alte nunmehr 
ganz verlaffene Pallaft'des Bifchofs, der ſich itzt 
unten in: die Stade zu wohnen begeben; mo die 
Kanoniei immer wohnten. Etwas hoͤher liegt ein 
Franziskanerkloſter, und ganz oben iſt endlich die 
Clitadelle. Man erhält von dem kommandirenden 
Offizier die Erlaubniß hinauf zu ſtelgen, wird 
aber: beſtaͤndig von einem · Soldaten begleitet, weil 
oben die Gemaͤcher fuͤr die Stäntsgefangeiten ind, 
die man von Neapel oft hieher ſchikt, und die hier 
fhmwerlich. entwiſchen koͤnnen. Man fekt'.aber 
dahin nicht Jo wol ‚als vlel⸗ 
meihr ſoiche, denen die Gefangenfcha ft eine Strafe 
ſein folk: : Es hatte hier lange ein Kavalier aus 
Neapel geſeſſen, deſſen Verbrechen darin beſtand⸗ 
daß er in der. Karnevalszeit, wo die Maften ſich 
aus dem Wagen mit Dragéen, -oft nicht ſanft, zu 
werfen pflegen, den Muthwillen oder‘; ‚vielmehr, 
die ⸗Boheit hatte, die Menſchen mis: Überzuffere - 
ten. Bleikugeln zu werfen, und ſich ſonſt unan⸗ 
ſtaͤndig betrug. Jebt waren wenige hier miniiss 
Man genteßt von dieſer Hoͤhe einer. huͤbſchen 
Ausſicht· nach verſchledenen Seiten, ſoͤwol auf die 
untern Theile dieſes ſehr bewohnten delſetje als 
er au 
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— 
auch uͤber die Stadt Iſchia, einen Theil der Inſel, 

und gegen die von hier nicht weit entfernte Inſel 
| Ich bemerkte hier von oben eine Art Dach 













n einer Kapelle, wie ich noch Eeins gefehen Hatte, 
Es war weder das platte italtänijche noch das ſpitzz⸗ 
ge nordiſche, fondern ein gemölbtes, das faſt den 


ngen von geroiffen Dtaheitifchen Gebäuden 
gleich und eineartig ins Auge fallende Facsde hatte, 
Sechzig bis ſiebenzig Soldaten bewachen diefeg 
‚und fie werden alle Monat von Neapel aus 
„Aber im Winter, fagte man mir, muͤſſen 
gen anhaltend ſchlechter Witterung, zumeilen 
CR ‚bleiben, Es mar einer der unruhige. 
ten Mon« te, und eg fing gerade ziemlich an zu reg⸗ 
nen und zu wehen, fo daß ic) wegen meiner Ruͤk— 
zeije einwenig in Sorgen gerieth. Indeſſen jagte 
ir zu einigem Troft, daß nech kurz vorher ein 
hianifher galant - huomo von Neapel per terra 
| zu dar )e) angefommen fei, und daß auch auf dieſem 
Bege, wenn das Wetter mäßig unruhig wäre, mei⸗ 


i g züfreife möglich wäre. Bon elner Inſel per 
terra. ur fam mir fehr £ünftlich vor; aber im 
der Erklärung nimmt man das Wort fo gar genau 
ht. 2 m an ſetzt fü ſich bei der Stadt Zichla zu Schiffe, 
— on da nut eine kurze Ueberfahrt von etner 
akt Stunde nad) Procida, geht der Länge nach 
[ f here Inſel, ſetzt ſich am andern Ende wieder 
im, und fähre wieder in einer halben Stundz an 
Sp be dee feſten Landes. Dieſes mindert zivar 
— die 
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die Gefahr der Heberfahrt, aber man muß allemal 

über die Ser, und ein Märtieer der Bäder und 
Seltenhelten von Zichia hatte ich nicht Luft zumer 

den. Diefe Betrachtungen vergauten mir Beim 
Vergnügen ein wenig. 

Der Regen fing an die üsf cht zu — * 
her ſuchten wir den Ruͤkweg; und weil Anfchein da 
war daß diefer Schauer bald, voruber gehn werde; 
fo ſuchten wir ein Obdach, und erwählten dazu, 
um zugleich unſre Neuglerde zu befriedigen, "ben 
biſchoͤſuͤchen Pallaſt. Wir kamen in ein großes 
Altes wuͤſtes und leeres Gebäude, das Höhe Baus 
faͤlllg und verfallen war, und worin wirigulest 
rad) langem Suchen, eine junge, arlige, freund 
liche und lebhafte Neapolitanerinn entdekten "die 
einen Seiftlichen: bei ſich hatte. Sie ſchien mir er 
was fehr frohes: tn ihrem Gefichte zu Haben) und 

war fehr willig uns das ganje große Haus zu zei⸗ 
gen, In welchem nichts merkwuͤrdiges war als eine 
geoße Menge leerer Zimmer, beten Gehraug) für 
einen einzelnen Mann: nicht Leicht einzuſehn 
Eins der Zimmer ging fo In die Kirche Hinein, daß 
der Bifchof darin gegenwärtig fein Eonnte ohne bes 
merkt zu werden, und ungefehn feine Andacht ha⸗ 
ben, oder auch feiner Neugierde Genüge than Fonms 
ge. — Indeſſen harte der Regen ein wenig nach⸗ 
gelaſſen, und wir verließen dankbar Bas Frane 
dimmer, nicht ohne daß ich gern gewußt h ter 

fie fel, Sp bald wir alfein waren, konnte m bmein 
u Ber 
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"10 —— hieruber ee weil er — Arnter 


—— darum befrugt hatte. Sie war die Frau 
ee nes Isnnanie aus Neapel, der feit einiger Zeit 

ben.anf der: Veſtung g efangen faß, und dem fie 
6 ion lachgefolgt war; fie hatte fich tn. dieſes alte 
ver DT iſchte ** wohnen begeben, ‚weil fie 


















— ihr freudiges Wefen erklärte: ihr Hann hatte fett 
2 ‚brei Tagen jelne Erlaffung, und fie, warteten nur 
af gu Wetter um abzureifen. Nach all m was ich 
daS alien vom ehelichen Leben gehört hatt e, lag die 
eſicxion ziemlich nahe: daß manche Frau, zumal 
aAus 1 beffern Ständen, Ihrem Wanne wohl nicht. 
nad Sichla gefolgt, fondern lieber. mit dem Freun⸗ 
DSe zu Hauſe geblieben waͤre. ir 
Mai ‚Wieshoten noch einen Eleinen Blit in den Gar⸗ 
der voller ſchoͤnen Orangen war, 
5 „und fi gen ſodann ‚hinab, Alles Waſſer das man 
aut em Beljen bat, iſt blos. Eifternenwagler. 
ar Mittag vorbei, als mir jeder in die 
akt Eanıen, und uns hungerte fehr, zumal aber 
X1 mi u —* gleiter, der noch ganz nuͤchtern war, 
8 | 3 11 er ils Meßprieſter, niemals vor Mittag das 
a \ hg ge noß, damit es ihm im. den. Fällen wo er 
Refie zu. leſen ‚hatte, nicht: beichmerlich ‚jet 10 
ig rten. Es würde zu lange gedauert har 
bi wir n ich Lacco zuruͤk kamen; ‚aber in dieſer 
on Be: tigen Stadt ein Mittagsefien zuginden, 
un zguch, Die Itallaner find ih haupt 


J nicht 
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nicht fuͤr Proviſionen, und auf einer ſo kleinen In⸗ 
ſel findet man eben feine Gaſthaͤuſer. Es blieb uns 
alfo nichts übrig als In eine Boutique zu gehn, wo 
Hepfel und Kaftanien feil waren , und uafern Huns 
ger damit zu flillen. Sch dachte: an einem Drte 
wo es nicht ſchimpft, aufeinem Efel durch die Stadt 
zu rgiten, fei es auch. wohl nicht unanſtaͤndig an der 
Straße zu eflen. 


Mir beftiegen fodann wieder unſre Eſel, und 
ritten bei abwechſelndem ſtarken Regen, Wind und 
Sonnenſchein auf dem vorigen Wege zuräks Ein 
paar ſehr ſchoͤne Fagaden von Kirchen fielen mir 
durch ihre einfachen und edlen Verzierungen ins - 
Auge, wie man fie in unferm unarchitektonifchen 
Niederdeutſchland nirgemds ſieht, und. in Stalien 
in allen Winkeln. Gewöhnlich find fie hier ganz 
weiß und werden fauber gehalten. Das Dad) der _ 
Kuppel auf.der Kirche del purgatorio, nahe bei 
Iſchla, kam mir befonders artig vor. Es beftehet 
aus: fardigten glafurten: flachen Ziegeln, aber fie 
findihter nicht fo bunt gelegt, wie an. andern Orten 
die Weiſe ift, und woman dadurch die gute Wirs 
fung hindert. Diefe hier find grün und gelb, und 
fo gelegt, daß die breitern. grünen Felder von ſchma— 
len gelben Streifen, von der Spitze nach unten, 
duechfchnitten und eingefaßt werden, welche hier, 
durch) gfonderlich wenn die Sonne darauf fcheint, 
tote Goͤld zwifchen dem Grün ausjeben; ich erinnere 

mich 


 v . 
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mich nicht, irgendwo etwas ähnliches gefunden in 
haben, | 


— uhr kamen wir wieder in Lakko an. Der 
Prinz Zurlo Hatte uns, falls wir auf den Berg reis 
fen würden, zum Abendeflen eingeladen; da er aber 
erfuhr, daß mir eine fürzere Reife vorgenommen, 
fo erwartete er ung zu Mittage, und ließ uns for 
gleich bei unfrer Zuruͤkkunft zu fih bitten. —- Sn 
der Gefahr, worin ich mich befand, bei dem eins 
gefallenen fchlechten Wetter eine Weile.auf der Ins 
fel bleiben zu müflen, war es ein-wahrer Troſt für 
mid, bier einen fo guten freundlichen und aufgeklär, 
ten Mann zu finden. Dennoch ſah ich nicht ohne 


Betruͤbniß ein entfeßlic ungeftümes Wetter. und 
das Müten des Meeres fidh erheben, welches ich 


vom Tifche ab durch die Fenfterthür des Zimmers 
wahrnehmen konnte, Man tft immer gar zu ges 
neigt, eine üble Lage, worin man fich eben befinzs 
det, mit einermöglichen befjern zu vergleichen, :und 
follte fich vielmehr Mühe geben, eine fchlimmere | 
als möglich zu. denken. Ich fagte mir wohl, wie 
Außerft wänfchensmwerth ich meine jeßige Lage ans 
fehn wuͤrde, wenn ich, anftatt bier ruhig und ficher 
zu fißen, während Biefes fürchterlichen Ungemitters 
in einem Schiffe wäre, und auf der tobenden See 
herumgemorfen würde. Aber das war nun einmal 
nicht, und ich hatte nothwendig bald in Neapel zu 
thun; daher ward mein Mißvergnägen durch die 

B. Monstsfchr. IX.B. 5.5 Hh Be⸗ 
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Bemuͤhung der Philoſophie nur wenig gemindert. 

Mir fiel wieder ein, daß Hr. Tiſſot es mir als den 
einzigen Gruud anfuͤhrte, warum er Iſchia nicht 
gefehn habe: weil man im Winter Gefahr faufe, 14 
Tage da gefangen zu fein, welcher er fih nicht aus⸗ 
ſetzen wollen.- Alles Anfehn dazu war für mich da, 
und ich faßte beinahe den Entfchlug, mich nie wies 
der dem unfihern Waſſer anzuvertrauen. 


Eine angenehme Befanntfhaft, die ich bier 
machte, trug nicht wenig bei, mid) aufzuheitern. 
Es war ein Geiftlicher-aus Kalabrien, ein Mann 
von feiner Seele und von vielen Kenntniſſen, der 
in Neapel durch feine Gedichte befannt ift. Er hielt 
ſich hier einer Krankheit halber auf, gegen melde 
er die Baͤder brauchte; er befuchte den Prinzen ofr, 
‚und war wirklich ein Geſellſchafter, wie man ſich 
ihn nur in der volkreichſten Stadt wuͤnſchen konnte, 
folglich eine vechte Kundgrube an einem fo einfas 
men Drte. Don Antonio Jerokades war fein 
Dame. Deutichland war Ihm nicht fo unbekannt 
als es vielen Sjtallänern iſt; er hatte zwar Hallers 
und Geßniers Gedichte nur in franzöfichen Ueber, 
ſetzungen gelefen, aber hatte doch einen Begrif von 
der deutfchen Dichtkunft, Ihren Vorzügen und ihr 
ven Schwierigkeiten. Er wußte, daß die deutſchen 
Verfe, außer dem gewöhnlichen Neim der neuern 
Sprachen, auch ein Sylbenmaaß hätten, wie die 
alten, welches anderen fehlte, Um uns eine Freude 
— es =. zu 
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zu machen, ließ er, auf des Prinzen Bitte, ſeine 
Mandoline holen, und ſang mit angenehmer Stim⸗ 
me eine Opernarie darein. Als er fertig war, fragte 
er mich: wie mir die Muſik gefalle? Ich antwor⸗ 
tete: ſie ſei ſehr ſchoͤn, und uͤberaus ruͤhrend, wie es 
der Inhalt dieſer Arie fordere; denn es waren Kla⸗ 
gen uͤber die Entfernung vom Geliebten aus der 
Oper Dido. „Es wundert mich nicht, daß Ihnen 
„die Muſik gefällt, ſagte er; denn. fie tft von Ihrem 
„Landsmanne Schufter, den wir auch fehr Hoch 
„achten“, — Man muß in einer ähnlichen Lage 
geweien fein, entfernt vom Vaterlande und von 


den Derfonen,. dur). die es uns theuer ift, in eis 


niger Berlegenheit, etwa auf einer Inſel, ungewiß 


wegen der Ruͤkkehr: um ſich die Gefühle vorzuſtel⸗ 
en, die folche Eleine Erinnerungen an die Heimat 


hervor dringen, and um zu begreifen, wie manfich 


aus dem fhönften Klima, ins traurige Norden, zus 


züf fehnen koͤnne. 


s. Wir blieben ziemlich Tange belfammen; und da 
ich erfuhr, daß Don Antonio. ein genauer Freund 
des befannten Sammlers eines Mufei Volcanici des 
Veſuvs, des Don Gaetano de Bottis in Neapel ſei, 
ſo bat ich ihn um eine Empfehlung an ſelbigen. Ich 
verſprach ihm dagegen etwas von einer ganz andern 
Natur, nemlich eine Abſchrift von dem, mit ſo 
außerodentlicher Salbung geſchriehenen, lateiniſchen 
Trinkliede eines englaͤndiſchen Geiſtlichen aus = 

2 ’ ⸗ 
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eilften Jahrhundert ), worauf ihn die wenigen 
Zeilen, deren ich mich erinnerte, neugierig machten. 
Er hielt ſchon ſein Wort am folgenden Tage auf 
eine geiſtreiche Weiſe, indem er mir, ſtatt des Ems 
pfelungsfchreibens, eine ofne Epiftel in italiänifchen 
Herametern, an feinen Freund fchifte, die mic bus 
fehämte und fehr günftig wirkte als ic, fie übergab, 
Sch Eonnte dagegen mein Verfprechen erfi u. 
nachher von Hanover aus erfüllen. . 
* Das Ungeftüm der Wetters war .am Abend 
außerordentlich, und es blieb mie. wenig Hoffnung 
übrig, amfolgenden Tage etwas vornehmen zu koͤn⸗ 
nen; 'indeffen machte ich doch ale Anftalten dazu. 
Die Inſel Iſchia fol dem Könige ohngefähr 
100,e00 Meapolitanifche Dufaten, deren 23 einen 
hollaͤndiſchen Dukaten ausmachen, eintragen; «6 
ſcheint mir aber faſt zu viel. Das hauptſaͤchlichſte 
Produkt, das verführt. wird, ift der Wein, der 
ſehr gue iſt und viel Feuer hat; er iſt roth wie der 
meifte Wein in Stalien, und hateinige Aehnllchkelt 
mit’ dem Burgunder, doch iſt er füßlicher. Dan 
rechnet, daß ohngefähr 50,000 Tonnen ausgeführt 
werden, deren-jede 10 Neap. Duf, werth ift. Faſt 
Aller dieſer Wein wächlt.an der füdlichen Seite der 
Sinfel, und nur da allein waͤchſt der gute. Gr vers 
beßert 


| > Bor einigen Zabıen and es im deutfchen Mufes 
um, und Hr. Bürger hat es feitdem in volem 
Grife des Originals nachseahmt. 
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beßert ſich ſehr durch das Verfuͤhren, und geht am 
meiſten nach Genua, aber auch nach Tetracina fuͤr 
Rom, und nach Neapel; ich ſah Weinkaͤufer umher 
zlehn/ die den Bauren Ihre Vborraͤthe abkauften⸗ 
Wenn 500,000 Duk. für den Wein gewonnen wer; 
den, fo rechnet man, daß für Del, Mehl, Käfe und 
Fleiſch, welches alles bier gänzlich fehlt, die Hälfte 
davon wieder fortgehe; Kleider, Leinwand, und alle 
übrigen Beduͤrfniſſe möchten wol nicht 100,000 D, 
fuͤr den König übrig legen. Der Zoll trägt 16000 
Duk; und der Thunfifchfang foll auch etwas be= 
‚teächtliches einbringen. 
Mater den Weibern fah id) eben Eeine ſchoͤne 
Ognomieen ‚ aber auch keine beſonders haͤßli⸗ 
he; fie ie find bräunlich, nicht groß, etwas unteril; 
tzig, und rund von Geſicht; die Augen find mehren: 
theils ſchoͤn feurig und voller Ausdruk, zumellen 
auch wol etwas verbuhlt. Sietragen eine Art lang 
herunterhängende Ohrringe, die gut ftehn, und aus 
Ger Haufe einen fonderbaren Kopfputz oder ofnen 
Schleier, der aus einem viereffigen Stüf durch; 
fihtig weißer und grober Hanfleinwand oder Gas 
ze befteht, das 5 Palmen lang und 3 breit ift, und 
oben auf dem Kopfe wie eine Serviette zufammens 
gefaltet ıft, hinten aber frei herabhaͤngt. 
Eine fehr große Anzahl Beiftliche bemerfte ic) 
bier überall, die jedoch Feine Mönche waren. Da 
nun aber jede Gemeine nur einen Geiftlichen hat, 


Ihren Pfarrherrn oder Parochus, fo begrifich nicht, 
b3 wozu 
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wozu jene alle Hier dienten. Meif überbaupe ein 
Seiftliher in allen katholiſchen Ländern ein groieg 
Anſehn bei dem Bolfe bat, und gewiß aufeiner Elek 
nen Inſel, wo gb kein Adelift, der fie niederdriüßs 
fen oder verdunkeln könnte, noch mehr als anders 
wo: fo trachten mehrere nach diefem Stande, als 
man braucht; mancher mag hierin auch mal nur 
feine frommen Abſichten befolgen. Diefe Setiilis 
chen bier find aber feine Abbaten, die man fo hau 
fig in allen großen Städten findet, und wozu man 
Aid felbft macht, wernman feine Haare rund ftiſirt 
und zumeilen einen ſchwarzen Rof und furzen 
Mantel träge, ohngeachtet man Frau und Kinder 
Bat und weltliche Gejchäfte treibt, und ohngeachtet 
man, wie der beruͤhmte Abbe Fontana in Slorenz, 
die geifkliche Kleidung wieder abgelegt hat und Haars 
beutel traͤgt, der dem ohrgeachtet immer Abt beißt, 
Die Geiſtlichen auf Iſchia find wirkliche Me'tgeift 
liche, die Weihen haben; und viele ſind Meßpriejfier 


Auf Iſchla if das Trachten nach dem geifilidez 


Stande auch deswegen größer als anderswo, weil 
bier die vielen galant= huomini find, deren jüns 
gere Söhne nicht wiffen was fie anfangen ſollen. 
Gegen. den Kriegsſtand haben alle eine gänzliche 
Abneigung; Aerzte und Advofaten koͤnnen nicht 
viele fein: alſo iſt ihnen, wenn fie in ihrem Vatet⸗ 
lande bleiben wollen, welches fie gewöhnlich wollen, 
Ridts anders übrig als entweder Mönche oder 
Weltgeiftliche zu werden, Die Meiſten erwählen 

| = dag 
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Bas letzte, obwol fie gar fein Einfommen davon 
Haben; und in ihrer Rage, da fie doch nicht heis 
zathen können, ift es auch das Beſte. Damit 
aber fein Seljilicher, mwenigftens nicht aus Dans 
gel, fchlechte Streihe mache: fo iſt verordnet, 
daß jeder, der in diefen Stand aufgenommen jein 
will, vorher ein Eigenthum von menigftens 700 
Dufaten darthue. Mit. den Einkünften davon, 
und mit der Beihälfe ihrer Freunde und Vers 
wandte, müfjen .viele fich Ihr Lebelang behelfen, 
weil nicht alle fo gläklich fein koͤnnen, eine Pfarre 
‚zu erhalten. Sie lefen in irgend einer von dem 
vielen Eleinen Kirchen ab und zu Meſſe, und uns 
terwerfen ſich dem Lefen des Brevier und allem 
übrigen Zwange der Geiftlihen, damit fie nur 
den Namen und. Charakter haben. — Mein Fuͤh⸗ 
rer, Don *) Stancefco. Siamo, war in einem 
‚ außerordentlichen Falle, neben einem folchen leeren 
Prieſterthume das Amt eines. wirklichen promos 
virten und in Lacco beftelften Arztes zu haben. 
Hierzu braucht es aber, außer der Erlaubniß 
des Königs, die er auf Gutachten der Univers 
fitäe zu Neapel giebt, auch der befondern Geneh— 
‚migung des Papftes ‚durch ein eigenes Breve. 


”s 4 Am 


*) Seitdem Neavel unter ipanifcher OBothmäßigtei 
mar, iſt der Ehrentitel Don in ‚Dielen Vrgeaden 
allgemein eingeführt, | | 
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Am folgenden ı4ten Februar wehte den gau⸗ 
zen Tag eine heftige Tramontana *); ich hatte 
mich dazu Abends beim Zuhauſegehn verkältet, 
und mußte daher den ganzen Tag im Zimmer 
bleiben, wo ich Zeit genug hatte, meine fleinen 
Beobachtungen in Ordnung zu bringen. "Das 
Zimmer, worin ich wohnte, war überaus gut 
und ordentlich, fogar mit einer Menge Porträts 
von Vorfahren und Beichtvaͤtern geziert: aber ih 
erfuhr doch darin die Unbequemlichkeit der ita⸗ 
Yänifhen, bloß gegen die Hiße eingerichteten, 
Bauart, melde auf die, freilich feltnen, fühlen 
Tage wenig Rüffibt nimmt. Fenfter und Thuͤren 
find faft immer fehr undicht, und dazu geht ges 
mwöhnlich wenigſtens eine der Thüren gerade in die 
freie Luft, oder in eine Art ofner Gallerie. Der 
fhneidende Nordwind, der mir bier faſt fo durdhs 
dringend vorfam, wie die Bife am Genferſee, 
und der fonft wol felnere Wege zu finden weiß, 
fpielte hier in meinem Zimmer, wie auf der 
Straße, und zwang mich, einen großen Therl 
des Tags in dem sum Gluͤk fehr guten Bette zu 
blei⸗ 
3 Die im uͤbrigen Europa gewoͤhnlichen Benennuns 
gen der Winde von Oſten, Suͤden, u. ſ. w. braucht 
man an dieſer Seite.des mittllärdifchen Mecres 
gar nicht; fondern benennet fie fo: Nordwind, 
Tramontqana. Nordweſt, Maeſtrale. Well, 
Poaonente. Guͤdweſt, Libeccio. Suͤd, Mezzo 


giorno. Guͤdof, Scirrocco. Oſtwin — — 
Nordoſt, Greco. 
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bleiben. Es iſt beſonders, daß die Bewohner der 
warmen Laͤnder weniger empfindlich gegen Kaͤlte 
und Zugluft in den Zimmern ſind, als wir Nord— 
laͤnder. Vermuthlich iſt ihnen aber die Nach— 
laͤßigkeit in Einrichtung ihrer Wohnungen im 
Ganzen ſehr nüglih, indem dadurch verhindert 
wird, daß fie, in dem angenehmen Klima, nicht 
gar zu weichlich werden. 
Ich Eonnte heute die Einladung des gütigen 
Meinzen nicht annehmen, unterhielt mich aber 
Fi Weile mit feinem Haushofmeifter, der mich 
een auf. deutfch anredete, Diejer 
Schon alte aus Meapel gebürtige Mann, hatte 
zwanzig Sabre mit einem Gefandten in Wien zu: 
gebracht, ſich da mit einer Deutfchen verhetrathet, 
und fam mir ganz vor wie ein Deutfcher. Seine 
Borliebe für Deutichland und deutfche Sitten 
war außerordentlih, und er. wuͤnſchte ſich ganz 
unbedingt dahin zuruͤf. In der Entfernung vers 
ſchoͤnern fih die Dinge gar zur leicht vor unfe, 
zer Einbildungskraft, dieweil wir des gegenwärs 
tigen Guten, unter dem Gefühl der mitfommens 
den ‚Uebel, vergeflen: daher fonnte id diefe Lo: 
beserhebungen nicht ganz auf die Vorzüge unfers 
Barerlandes rechnen; ich wüßte auch in der. That 
acht, was wir gegen den ſchoͤnen Himmel jener 
Gegerden in die Wagefchanle zu legen hätten. 
Mein guter Don Francefco, der. mir. heute 
Set leiftete, wollte mir viel von der Ges 
Ss wiſſens⸗ 
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wiſſensangſt erzaͤhlen, die Luther in den letztett 
Zeiten feines Lebens, wegen feines Abfalls wor 
der rechtgläubigen Kirche, follte ausgeftanden has 
ben, gerade fo wie es bekanntlich die römische 
Käsergefhtchte lehrt: aber, da ich nicht hoffen 
durfte, dem ehrlichen und freundfhaftlihen Manne 
Bierüber andre Gedanken beizubringen, fo leitete 
ich ihm, nach bezeugten Zweifeln an der Wahr 
heit diefer Nachrichten, auf andere mir nüßlls 
chere Gegenftände. | 

Da ich heute felbft für mein Mittagseſſen zu 
forgen hatte, fo mufte der Lohnlafai auf. mels 
nem Efel eine Ambaffade (fo nennen die Der 
dienten hier zu Sande, jede Ausrichtung außer 
Haufe) nad) der Stadt Sorig antreten, um mir 
Kuͤchenvorrath zu holen. Er brachte das noͤthige, 
und darunter fo überaus‘ ſchoͤnen Blumenkohl 
(im Sebruar) als man ihn in England etwa im 
Herbfte findet. Hierzu verfchafte mie der gefaͤl⸗ 
lige Bruder Koch aus dem Klofter, wieder einen 
ſehr guten Fiſch, den man bier Eefalo nennts 
und fo war mein Tiſch wohl verforgt. 
Mac dem heutigen Winde, von dem man vers 
muthete, er werde etfihe Tage anhalten, Eonnte 
ich nicht erwarten, daß ich noch den angenehm 
ſten Tag auf der Infel vor mir hätte. Indeſſen 
fügte es fich dennod) fo, wider allen Anſchein. 


Die andere Haͤlfte folgt im tünfrigen Srüf.) 
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Gedanken über die Baukunſt ‚und 
Gartenkunft und beider Ber: 
wandfchaft, 


Herr Hennert hat in der That ungemein finm 
reich (Berl. Monatsſchr. 1736, April, ©. 362; 
folgg) manche Aehnlichkeiten zwifchen der Baus 
Funft und der Gartenkunſt zu entdeften gewußt, 
Allein fo ſehr man ihm dieſes auch zugeben muß; 
fo darf man doch behaupten, daß, wenn er nün 
Durch diefe Aehnlichkeiten ſich berechtiger hält; 
die erfiere Kunft zur Schule der legtern zu mas 
chen, Er durch) fetne Vorliebe für jene Kunſt et⸗ 
was zu welt geführet worden If. — Der Effeft 
' aller fhönen Künfte iſt freilich auf ein gemein, 
Schaftlihes Ziel gerichtet, nämlich die gleichen 
Empfindungen in der menfchlichen Seele zu erres 
gen; und fie mäflen daher alle gewiſſe Kegeln 
gemein, aber. auch:.eben fo viel befondere haben, 
als die Mittel durch welche, und als die Sinne auf 
welche fie wirken, verfchieden find. Der letztere 
Umſtand nähere die beiden benannten Künfte, 
aber ber erftere entfernt fie wieder von einander. 
Das Werk, wodurch die Gartenkunſt auf die 
Seele wirket, bat fein Vorbild. in der Matur, die 
aukunſt hingegen ſchaffet ſich das ihrige feldft: 


+ .’ - 


und 
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und in diefer Räkfihe kann nur die Zandichaft= 
malerei allein, auf eine nahe Vewandſchaft mir 
bee Gartenkunſt Anſpruch machen. Alle Künfte 
find Töchter einer Mutter; foll aber darum jede 
derſelben fih zue Lehrerinn der jüngeren Schwes 
fter aufmerfen, und nicht lieber diefes Gefchäft 
der Mutter felbft überlafien? Denn, jfol man ihnen 
dieſe Freiheit geftatten, fo möchte vielleicht auch 
die Tonknuſt auf diefes Amt Anfpruch machen 
moken; und, fo parador diefes klingt, wuͤrde es 
ihr dod an Beihönigungsgeänden nicht fehlen: 
„Wie ich dur Töne auf das Ohr“, fo könnte 
fie fagen, „wirket meine Schwefter die Gartens 
kunſt vermittelft der Farben auf das Auge; ‚und die 
erfte Quelle der angenehmen Empfindung, die 
finnliche Luft, womit die Baukunſt wenig oder 
nichts zu thun hat, iſt uns beiden eigen. Die 
andere, die Schönbeit, . die aus dem harmoni—⸗ 
fchen erbältniffe von Toͤnen ober Farben und 
Seftalten uuter fih und mit den Empfindungen 
des Menſchen entfpringt, iſt uns allen dreien ‚ger 
mein; allein auch hier nimmt, die Gartenkunſt 
mit mie den felbigen Weg. Denn wenn fie, wie 
die Baufunft, die Seele durch angenehme Vers 
hältniffe der Formen rühret, fo muß fie doch die 
genaue Regelmäßigkeit vermeiden, die jene fuchen 
muß; und wenn es ihr nicht einfallen kann, durch 
eine, meiner barmonifchen Verbindung von Täners 
genau entiprechende, ; Farbenharmonie die Seele 
A R zu 
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zu rühren, weil fie hauptfächlich mit Berhältnifr 
fen der Formen zu thun hat: fo liegt doch), in: fe 
fern fie fhöne Mifchungen von ‘Farben darftel, 
let, nothiwendig eben- diefe Harmonie zum Gruns 
der). Auch darf fie ſich in diefem Stüffe niche 
| e die Baukunſt auf eine Schönheit einfchrän; 
N: , die auf einmal: wahrzunehmen iſt; gleich 
4 Mir, wenn ich meine Harmonien zu einer melos 
„  bifchen Folge verbinde, läßt fie mehrere mir eins 
ander übereinftimmende Naturſeenen auf einans 
der folgen, und geiget eben darin ihre ganze 
BER", 5 | 

’ Ind fo verhält es fichin der That. Diefe 
‚Melodie von Farben und Geftalten, wenn man 
ſich fo ausdrüffen darf, ift von der Baukunſt faft 
: gar mie zu erreichen; der Gartenfunft Hingegen 
| A hur wenig, eine Landſchaft geichaffen zu 
"haben, welche, gleich der Fazade eines Gebäudes, 
oder gleich einem Gemälde, ihre Wirkung auf 
einmal thun, und durch Ihre fehönen Verhälts 
niſſe Wohlgefallen, und durch den Charakter von 
SGroͤße, oder von Pracht, oder von Lieblichkeit, 
| ‚Ber ihr eingeprägt ff, verwandte Empfindungen 

EN E. ee: 
=) Es iſt bekannt, daß die Verhältniffe der Farben 
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und der Töne genau übereinftimmen ; und die Eıfins 
dung einer Muſik für das Auge wäre daher möge - 
lid, wenn man geſtaltloſe Farben mie gefaltiofe 

Zöne darſtellen Eönnte: ein Kunfftük, wovon die 
Ratur vieleicht eine Probe im Regenbogen giebt. 


= 
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in der Seele des Betrachters erwekken Yoll. 
Ihre ganze Stärfe bewelſet fie, wen fie meh⸗ 
were folcher Scenen in Verbindung bringt, 
deren eine auf die andere vorbereitet, oder durch 
den Rontraft das Angenehme der anderen noch 
teisender macht, oder durch übereinftimmenden 
Charakter deren Wirkung vollendet. 


Wenn z. B. eine. fhöne Ferne ſchon für ſich 
Bewunderung, ein liebliher Ruheplatz, ein bluͤ⸗ 


hendes Thal Luft und Froͤhlſchkeit erregen kann; | 


tie viel reizender wie viel binreiflender soird der 
Aublik, wie viel: ftäcker die Wirfung, wenn fih 
jene Ferne zuvor etwa Theilweiſe in werfchiedes 
nen Verbindungen gezeiget, und wieder aus dem 
Gefihte verloren, und. fo die Erwartung geſpannt 
hat, oder dieſer angenehme Luſtort eine Folge 
von relzenden Gängen und Raſenplaͤtzen, die 
die gleichen Empfindungen verbreiteten, beſchließt, 
oder endlich das Thal, entweder auf raubere Sce⸗ 
nen, oder auf anmuthige Gegenden folge, und 
feine ganze Fülle von Narurfchönheiten bald auf 
einmal zeigt, bald allmählig entfalter! Aber auch 
Gegenſtaͤnde, die an ſich weit unbedeutender ſind, 
ein einzelner Baum, eine Gruppe von Gebuͤſch, 
erborgen ſich oft von der Stelle, die ſie in einer 
ſolchen Reihe von Situationen einnehmen, eine 
Anmuth, deren man ſie an und fuͤr ſich nicht 
faͤhlg halten ſollte. 


Doch 


— ·— 


-— - 


we — — 
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— —— — nn nennen 

Doc ich kehre von dieſer Abſchweifung zus 
eüt, durch welche ich nur Zeigen wollte: daß, 
wenn es darauf anfäme, Arhnlichkeie und Ueber— 
einftimmung zwifchen den Kuͤnſten zu finden, es 
feine Kunft gäbe, aus welcher fid) nicht jede ans 
dere nuͤtzliche Negeln abziehen koͤnnte, ohne daß 
man jene darum ſchon als eine Schule der legten 
betrachten : dürfe. Hier, wie überall, find Um— 
wege immer mißlich um zum Zwekke zu gelans 
gen. Hr. Hennert wilb- felbft nur darum dem 
Gartenkünfiler Werke der. Baukunſt fudiren laf 
fen, damit er fid daraus die Regeln abziehe, 
nach welchen die Natur arbeitet, um gewiſſe 
Empfindungen zu erregen. Es mag dies immer 
für den erfahrnen Künftter eine angenehme und 
nüßliche Betrachtung fein, um daraus zu erfens 
zen, wie bei fo. entfernten Gegenſtaͤnden, als 
ein: Merk der Baukunſt und eine NMaturfcene 
find, noch Ähnliche Verhaͤltniſſe und die gleichen 
Regeln zum Grunde Itegen koͤnnen; aber, frage 
ich, auch’ eben ſo für den angehenden Künftler ? 
Wie ſchwer ‚wird er :dagjenige, was die Bau— 
£unft zwar aus der- Natur entlehnet hat, aber, 
am es zu ihrem Zwekke zu gebrauchen, ſo fehr 
‚smodifiziren mußte, von diefer Modifikation abs 
fſondern Eönnen, *) vor welcher er ſich Doch eben 

— zu 
Wurde Der Lehrling 3. B. an einem Gebaͤude im 


ernten Stil, Die großen Felsmaſſen wieder ers 
| Fennen, 
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zu. hüten hat, wenn er nicht in dem fteifen Seil 
der - franzöfiihen Gärten verfallen will? Die 
Symmetrie giebt hiervon das leichtefte Beiſpiel. 
Sich gebe zu, daß fiein beiden Kinften eine Schön 
beit fei: allein der Baukunſt iſt fie weſentlich; der 





Gartenkunſt nicht. Dort iſt fie Gleichheit der Ser 


ten, bier nur Aehnlichkeit aller Uebereinftimmung. 
Eine einzelne Gruppe von Gebuͤſch, welche jo um 
ſymmteriſch wäre, daß fie die Form eines rechtwink⸗ 
lichten. Dreiefs nachahınte, würde freilich immer 
eine widrige Wirkung tbun: die Form eines gleich 
feitigen waͤre weit angenehmer; allein mie forg 
fältig müßte der Künftler ſich gleichwohl hüten, 
wenn er einer folhen Gruppe In der Mitte die 
größte Höhe gäbe, und fie nach den Seiten zu, 
allmählich ablaufen ließe, daß diefe Seiten eins 
ander nicht fo aletch würden, wie die Flügel eines 
Gebäudes? Defter wird ja auch eine fteile Anhöhe 
auf der. einen Seite, gerade dann nur ihre Wirkung 
thun, wenn nicht eben eine ſolche derfelben gegens 
über ftehet. Mit einem Worte: der Kuͤnſtler gebe 
nicht durch die Baufunft zu der Natur Über, fon 
dern. wende fich lieber gerade zu zu diefer , "oder e& 
wa, wie der bildende Künftler zur Antife, fo zu vol 
fommenen Werken. feiner ROHR: Dieſe be 
. bachte 


kennen, A dem Baumeißer bei Erfindung fei: 
ner Dersierungen vor Augen gefchtwebt ? und wir: 

de er .alfo nicht beſſer — er ANFEINAN 
li zu betsachten! 





bachte er: dort unterfuche er mas angenehme, was 
nicht angenehme Wirkung thut; und, menn er 
ſich darüber ein richtiges Gefühl erworben hat, ft: le 
er die Unterſuchung an, worin eigentlich der Grund 
der einen oder Ger anderen Wirkung liegt. So 
wird er ſich am leichtejien und ficherften Regeln 
— nach welchen er. ſelbſt Verſuche wagen 
ann 


Die einzige Landſchaftmalerei ſcheint für 
den angehenden Gartentüngtler, weil ſie mit feiner 
Kunft denjelben Gegenſtand der Nachbildung hat, 
ein müßliches vorbereitendes Studium zu. till 
Über auch diefe kann er nicht. Ihlechterdings zum 
Mufter nehmen. Denn das. bewegliche Gemälde, 
welches das Werk des Sartenfünftlers für..den des 
trachter wird, Und wodurch es eben. eine hoͤchſte 
Wirkung thut, Kann jene nie. hervorbringen; das 
gegen gefällt Wieder manches in ihrer Nachöils 
bung, was von der Gartenkunſt nıcht untüclich dar— 
zejtelet werden dürfte. Wenn fie alfo nleich den 
Kuͤnſtler nicht fo weit tie die Baukunſt mißleiten 
wird, weil fie nicht, wie dieie, die Formen, die fie 
zus der Natur entlehnet, verändern darf, um fie 
an ihr Werk einzuflechten; 10. eicht fie doch nicht 
yin, To bald es auf DieNachbilöung ſelbſt ar-fünmt, 

Schon fann der Garteufünftler nicht fo frei wie 
ver Maler verführen. !Der Grund, auf dem er ars 
yeiter, iſt für ihn das nicht, was die Keinewand fuͤr 
enen: er gehört ſchon, wie die Gruͤnde in ver Lands 
haft, mic zu dem Gemälde, und muß ven Künfks 
‚er mit in dee Wahl der Rarurfcenen deſtimmen. 

Wenn es darauf ankoͤnmt, die Mirkung vorz 
us zu jehen, die ſein Merk, deflen Vollkommen— 
yeiten er erjt von deu Sauren erwarten tann, thun 
verde; kann er ſich nicht, Wieder Maler, auf die 

B. Monaisſchr. IX.S. 5. St. St  .ire 
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'erfte Anlage verlaffen. Er muß ſich eine Fertgkeit 
in Beurthetlung der nörhigen Entfernungen, ſo 
‘wie der erft zufiinftigen Höben der Baͤume, Bes 
büfche u. |. m. erwerben, welche, ihm keine Kennt 
niß der Perſpektive, fondern nur ein durch genaue 
Beobachtung der Iraturgeäbtes Auge geben kam; 
fonſt wind alles verkürzt und enge erfcheinen, mas 
auf feinem Grundriffe der Einbildungskraft ſich als 
ausgedehnt und groß darftellte, und die ganze Wirs 
tung, bie er fid} davon verſprach, wird vereitelt 
werdem B 
Es muß daher bet Durchblaͤtterung mander 
neueren Werke über diefe Kunſt, welche (wie nas 
tuͤrlich) Abbildungen von Sarten und Naturſcenen 
enthalten, auffallen : daß man diefe Abbildungen nicht 
zmefmäßiger eingerichter hat. Proſpekte und 
Srundriſſe fönnen, jedes für fh, zu nichts hel⸗ 
fen: bei jenen har der angehende Kuͤnſtker zu vfek 
Muͤhe, von der Wirkung der Bildes auf den Weg 
ala zu fchliegen, den die Natur oder der Künfts 
er geben mußte, um fie zuerreichten ; und bei dies 
fen ſchweifet ſeine Einbildungskraft herum, und iſt 
doch unfähig, aus denſelben die Wirkung, die das 
Merk chun wird, mit Zuverläßigkeir zu errathen; 
Würden aber beide jederzeit mir einander verbuns 
den, auch wohl bei unedenen Gruͤnden Das Profil 
Hinzugefügt, nnd auf diefem, wie auf dein Grund 
Lille, der Standort der Zetchners nebſt den Haupt— 
gegenſtaͤnde des Proſpekts bezeichnet, und ih:e Ente 
Banden von diefem Standorte bemerfet ; jo wärs 
den dieſe Abbrldungen keitie muͤßigen Zterden etnes 
fofhen Wertes, ſondern für den jungen Künftler ein 
nüßltiches Studium ſein, um ſich ın eines Der Ges 
heimniffe jeıner Kunſt einzumerhen, worauf er vu 
nur dan ch’ manche fehlgeſchlagene Verſuche aufmerks 
fam gemacht werden wire. Gr. v. FæN. 


— Ser 
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Die Toleranz. 


Di Abler hielt auf der bereiften Spitze 
Des himmelhohen Kaukaſus 
Sein Parlament. Er Tegte feine Blige 
Voll Huld iu feines Thrones Zuß; 

Und wog den Großen und dem Molke 
Das Recht in ebnen Schaalen Anz, u 
Da fuhr, gleich einem Strahl aus einer Donnerwolke, 
Ein Habicht. in das Oberhaus. 

Er hielt ein fremdes Thier in feinen Krallen: 
Es war ein alter Bakadu, 

ne Indoſtan verließ, um durch die Welt ji wallen. 


Seht ref dem Schach; der Schaapphahn ja) 
— iſt ein arger Wicht, der Dir Dein Erzamt raubetr 
„Ein Philofoph, der den Olymp zörfiöre, 

„Der. feinen Zevs und feinen Pluto glaubet, 
Und nur bei feinen Braͤma (wir, 7° — 
Ja was noch aͤrger if, er macht. fi ein Sciviffen, 
„Die Kof, die meinen König näprt — 
Das Fleiſch der Thiere zu genleten; * 
Drum halt ich ihn des Todes werth 
Da Zevs ihn leben haͤßt, ſo laß auch ich ihn (ebene, 
VWerſetzt der gute Schach, und winkt ihn lo⸗ zu geben. 
Der Inquiſitor bark vor Wuch; 

Allein das Hofgeſind, sumal die Papagaien, a ! 


Der Virtuos aus Kalekut, | A 
Und die beredte Gänfedrut . — 
Vergbͤtterten in wilden Melodeien ae 
Des Königs Toleranı und Edelmuth. 


Ji a „Schweigt 


a. 





Daß ihr der Ealte Schweiß entrann; 
„Ein Fuͤrſt, der nicht verfolgt, iR noch Fein Gott her 





1 | ' Erde, 
Iſt weiter nichts ale kein Tyrann““ “ F 
Kolmaear. Paeehel. 
—080 — u 
Etwas von .. Sentimentalifchen 
Geſundheiten. 


Ein. Fragment aus ber neuen, jetzt unter der Preſſe 
Vefindlichen, gebe vermehrten Yusgabe des Werks. 
a ngland und Jtalien. 


Die fentinientalifchen Gefundheiten find eine bo 
fondre brittiſche Sitte. Bei großen Saftmaählern, 
and patriotiſchen Zufammenfünften, die hier fa 
häufig, und allemat mir Mahlzeiten: verdunten 
find, werden die Gefundheiten forgfältig beftimmt, 
geordnet; und fo dann auf einmal vor der gan 
zen. Verſammlung, die oft aus vielen Hundert Per⸗ 

onen beſteht, getrunfen. Eine ſolche Handlung 

at, wenn die Geſellſchaft zahlreich it, etwas un 
beichreiblich Feterliches. Der vortrefliche franzoͤſi⸗ 
ſche General Marquis de Bouillẽ, ward vor eis 
nigen Sjahren dadurd bis zu Thraͤnen gerührt. 
Die Geſchichte des. Borfalls verdient aufbehalten 


au werden. u 
Bouille 
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Baouille*) Fam nach London, und wohnte ale 
Zuſchauer einer großen Rathsverſammlung tm 
BuildHall bei. Es waren hier viele raufend Mens 
ſchen zugegen. Einige Anmefende erkannten ibn; 
fo gleich trat einer auf, und rief: „Seht meine 
„Mitbuͤrger den braven Marquis de Bouille, 
„der als Sieger der brittiſchen Inſeln in Amerika 
„vergaß, daß er. unfer Feind war, um nur bloß 
„dte Stimme dee Menſchheit und der Großmuth 
zu hören, wodurch das Leben und das Eigenthum 
„vieler taufend unfrer Mitunterthanen mitten im 
„einem verheerenden Kriege gefichert wurde. . Laßt 
„ung ihm danken!“ Kin allgemeiner Vivat Auss 
euf, und ein Orkan von Seegenswünfchen;, die 
das draußenftehende zahllofe Volk wiederholte, und 
Ehrenbezeugungen, die an Anbetung gränzten, 
waren die Folge: diefer Rede; Ehrenbezeligungen, 
die dem edeldenfenden Manne defto Ihmeichelhafs 
ter fein mußten, da ſie nicht feinem Stande, auch 
nicht aus Abfichten von fElavifchen Seelen, fons 
dern ihm. von freien Menjchen in einem fremden 
Lande als ein Teibur zugecheile wurden, der fels 
nem hoben Sinn als Menſch gebührte, Ein gro⸗ 
ßes Saftmahl, das Ihm die Londner Kaufmanns 
fchaft gleich darauf gab, wobei viele der Vor⸗ 
nehmften. des Reichs gegenwärtig. waren, Frönte 
dieſe Sefinnungen, Man trank feine Sefundheit 
aufs feiertichfte bei dieſem Ehrenmahl; und das 
Motto ſchloß mit dem Wunſch: daß Sroßbritans 
nien nie andre Feinde haben moͤchte, als die dem 
Marquis de Bouille ahnlich waͤren. Hier ward das 
große Herz des Helden geruͤhrt; und vielleicht 
wuͤnſchte er fich im diefem Augenblik, ein Britte 


zu fein, \ 


— 
Er war auch im Jahr 1785 in Berlin, 
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Ich befand mich“einft bet einem  außerordent- 

lichen Saftmahl, dis eine patriotifche Geſellſchaft 

tn einer „soßen Londner Tavern gab. Die Au— 
zahl der Aumefenden uͤberſtieg fechshundere. Mit 
vielem Vergnügen erinnere ich mich datei einen! 
fentimentaliihen Geſundheit, die ein würdigen) 
Mann von der Geſellſchaft ausbrachte, und die in 
folgenden Worten abgefaßt warı: „Möge Näcftene: 
„liebe, Wohlwollen, und wahre Zuneigung unter. 
„den Menfchen blühen, und fidh über die gonie, 
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Ueber die magnetische Deforganifation 
Zn Bremen. 


Heren Hofrath Baldingers Brief, Lieber 
den Difkerfchen Bericht von der rer 
miſchen Deſorganiſation. 


— Da Hetr D. Bikker in Bremen feinen Brief 
zur Anpreifung der Deforganifation an Hru. Hoſt. 
Baldinger gerichtet batte; ſo war ed. allerdings Dec 
Mühe werth, zu erfahren: wie dieſer gelebrte und 
‚ berubmte Arzt felbft hieruͤber denke. Thomas Ale: 
cholikus ſchikte daher das Febryarkük- der Berl, 
„‚Menarsichrift 1787, woriner (S. 126, F.) den Bits 
„ terichen Brief und überhaupt die Deforgamifationd: 
gefdhichten etwas naͤher beleuchtet hatte, an P:; 
aldinger, und erhielt von demfelben nachkehende 
Antwori. J en 
8— Wohl⸗ 


2 
J 
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Wohl ⸗und Vernünftig geborner Herr 
E Akatholikus! 


©. haben. mir mit Ihrer geehrteften anonymis 
ſchen Zuſchrift von zten Febr. d. S.und dem Stuͤk⸗ 
ke des Februars der Berl. Monatsſchr. ein unaus⸗ 
ſprechlſches Vergnuͤgen verur ſacht, wofuͤr ich Ih⸗ 
nen nicht genug danken kann. 
Schon aus dem Magazin für Aerzte, und 
dem medizinischen Journal, denke ih, weiß ies 
der Leſer mieine Denkungsart. Ich habe oft mit 
dem Teufel nnd altem feinen Weſen Krieg geführt, 
bin im Bateriſchen Hexenkriege Adjutant geweſen; 
gerieth, wie Mirich von Hutten, in Kriegsgefans 
genſchaft uͤber die Wahrheit. — ch bin nie 
Maurer geweſen, Eatholifire wicht, big Fein Roſen⸗ 
kreuzer, kein Magnetift, Fein Anhänger von Cag⸗ 
lioſtro und Gelichter; babe jo manchen Speer wider 
* Tat gebrochen, und wider alle Schurs 
erei. 
Daß ih Hrn. Bikkers Brief drukken ließ, iſt 
fo eine kleine Schalkheit und Nekkerel von mir, der 
ich das ridendo dicere verum von jeher liebte. Es 
IE eine Schadenfreude,, ‚ich geftehe es, dem Ges 
wühle zuzuſehn, wie Unglauden und Aberglauben, 
wie Vernunft und Unſinn, in unſerm Decennium 
und myſterloͤſen Zgiten-ficb durchkreuzen. Allen 
dem Franzoͤſtſchen, Brittiſchen, Germaniſchen Un= 
inne haben wir viel Aufklaͤrung zu@anfen. Und 
tefe liebe ich ſehr. — Ich bin. Buſenfrennd von 
vielen vortreflichen Menſchen katholiſcher Religion, 
auch Exjeſuiten, von Maurern, und Bruͤdern der 
Brudergemeine. Aber. ich kenne auch "Schurten 
aller. Art; weil ich mit — von ———— 
ee N a... ee 
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und ver en Stunde 
de begreift nie ganze, Deforaaniia 
puiiren, und q 
ne 205 ganze Divinatiorst 


“ 


Deſorgamſirten oft den Himmel, 
Fahren Sie fort, wider allen A a 
Unfinn zu ſchreibe Ipruch war, vom 


jeher: Amicus Plato, amicus Ariftoreles, fed ı * 


Marburg? sfcht 
den ı2. Sebr. 1787. 8, ©, Baldinger, 


*) Die:beiden muletzt genannten Entzüffungen find 
„aus. der Geſchichte der. Derrenhuther und deren 
Stifterd des Grafen yon Zinzendorf bekannt. 
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Fernere Briefe aus Bremen. 
(S. gebr. ©, 148.) 


Diefe Briefe aus Bremen find, wie auch der im 
‚ gebruar ahgedrufte, uns aus Oftfriesland zug: Fonts 
men Unſer dortiger Korvefpondeng ſchreibt uns zu⸗ 

. gleich folgendes: _ | | 


„Die Zauberfuren machen auch hier im Lande 
großes Auffrben, da die bier oft herum retſenden 
Dremer Kaufleutefie, und gewöhnlich mit Zuſaͤtzen, 
anpreifen. Doc wüßte ich. keinen Arzt bier ım 
Lande, der ſich damit abgeben wird. — Deſto 
ausgehreiteter aber iſt die Befellichaft zur Bes 
förderung der reinen Achre, die dadurch, daß 
fie: den. Bauer, der das jus eligendi bat, durch 
ihre Andächteleien einnimmt, verurfachet, daß 
mancher Kandidat, um nur bald gewähler zu wers 
den, nicht.mehr frei denfet, wenigfiens richt mehr 
fo redet, und die hier jo nöthige Aufklärung alfo 
behindert wird, 4 no 
Eine kleine Anekdote muß Ich doc) noch beifügen, 
Ein Prediger hieſiger Provinz tritt am Tage dar 
Gedoͤchtnißfeier auf des Hoͤchſtſel Königs Tod auf, 
nimmt ſtatt des vorgeſchrlebehen Textes die Worte; 
„Unfer Leben tft eine Handbreit“; beweifet, "daß 
eine Handbreit nur 4 Finger breit fei, u. dgl, m. 
Unter andern fags er zum Ruhme des Hoͤchſtſee ligen 
Königs: ‚Er fei 1740 Koning van ganz Duuts- 
„land geworden, eu hebbe Krieg gevaoıt mer. de 
»Spanjarenen de Türken’in Böhmen‘. Vom jekts 
gen König ſagt er: „Fridrick Vilhelm de derde ſey 
„Koning van ganz Duitsland, de Adem uit onſe 
vNaſe en dat Dexel van ganz Duitsland‘. — 


ne u If ν.2 Aus⸗ 





( 482.) 


Auszug aus Briefen von bremen 
som zıten und =sften Febr. und gen März 178%, 


Dasß über das biefige Manherifirwefen Ste und 
Ihte dorfige und auch entfernteren Freunde eins 
ftimmig mit mir denten, mar mir zwar nichts ung 
erwartetes; denn in der That über Dinge vonleb 
der Art können unter Männern, die Anfpruch J 
Aufklaͤrung machen, die Stimmen nicht gerpeile 
fein, Indeß war Ihre Berfiherung hieruͤber mir 
doch ſeht angenehm. Zu einer Zeit, da Gelehrte 
und Ungelehrte, Geiftliche und Weltliche, Andächs 
tige und Ruchloſe, da jedes Alter, jeder Stand, 
jedes Geſchlecht, alle von Einem Taumeltelh ber 
rauſcht fich ſellg und weife dünfen, ‚wenn in ihrem 
von Schwärmergt erhitzten Gehtrn, Pontius Pi⸗ 
latus und Joſeph,“) Intuitlonsgefuͤhle und Her⸗ 
zenserguͤſſe, Exſtaſen, Deforganifationen, Wahr⸗ 
fagergeifter, Here zu Endor, Simon der Zauberer, 
Aſtaroth und Beelzebub, durcheinander fputen, 
da dieſe exaltirten Köpfe, denen, die nicht mit th⸗ 
nen ſchwaͤrmen, unter keiner andern Bedingung 
Gnade widerfahren laſſen, als daß fie ſich entwe⸗ 
der von ihnen belehren laſſen, oder mit ihnen heu⸗ 
chein, oder wenigſtens ehrerbietig den Finger auf 
den Mund legen, ihren Grimm aber gegen vie zei— 
‚gen,dte kek aenug find dieſes Unwesen zu beleuch⸗ 
ten, und mit Spott und Ernſt zu beftreiten: zu ei⸗ 


) Eine neue Schrift in a Oftaubänden von dem Pres 

diger Srolz ‚an der Martinskirche zu Bremen, 

Lavaters Timger und Buſeufreund, der feines 

Meiſters Meifterfut CBontins Pilatus) mo mögs 

lich. noch: übertroffen hat. Kupfer und Viguet⸗ 

zen find ſchoͤn; einige gute Gedanken ſchwimmen 
7wie Fettaugen auf einer magern Suppe umher. 
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ner: folchen Zeit ſich beivußt zu fein, daß man die 
Fälteri Unterſucher auf ſeiner Seite habe, zu bes 
merken, daß der kluͤgern Zweifler doch: noch, viele 
ind, um dann in fiiller Vertraulichkelt feia Herz 
gegen diefe erleichtern zu können ; — wie wehlthut 
. Bas! wie geneigr fühle man ſich dann, mit dem 
Geſchlecht, von dem mamumgeben if, ſich wieder 
auszujöhnen, zu hoffen daß der Taumel bald vers 
rauhen, daß: die fo fchnöde gemißhandelte Vers 
nunft bald zur. Ehre der Menſchheit ſich geraͤcht 
ſehen werde! — Und ſchon find die Vorboten die— 
ſer -glüklihen Wendung da. Der Unſinn ſcheint 
bereits zur Kriſe zu kommen. Mehr als eine kuͤh— 
ne Hand ift beſchaͤftigt, dem Fanatigzmus die Larve 
zu entreißen ; ) und diefer fchreit und würher und 
verräch fchon durch allerlei Einftliche Wendungen, 
und durch die fchimpflichen und unwuͤrdigen Waf— 
fen, womit er ſich wehret, feine Angſt und feine 
Verzweifelung. 
Ich will itzt meine bisherigen Nachrichten von 
den hieſigen magnetiſchen Kuren fortſetzen und mit 
unter ergänzen. — — Die beiden magnetiſirten 
£ranfen Demotfellen X. und &. haben fich zur bes 
ſtimmten Zeit gefund gezeigt; Die legte iſt zu 
Tiſche gefommen, bat mit gutem Appetite genefs 
fer iſt mit ihrem Vater, der fie aber mit Mühe 
am Arme aeführt hat, ausgegangen, doc) bald wies 
ber nad) Haufe gejchleppt worden, aufs Neue in 
un i den 


“ *) Man f. unter andern die „Briefe von J. €. Layater, 
„und an ihn und feine Freunde, betreffend L—$ Ruf 
„nah Bremen. Leipzig und Bremen, 1787. 8.‘ = 
Huch eirfulirt hier ein Drolliaes Frendenlied dei 

- -Sünger Lavaterd, nach der Melodie von: Wie 
choͤn leucht't uns der Morgenſtern. Bidendo dis 


gere verum Qyid vera? . u. 


- 
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den maanetifchen Schlaf geräthen, und hat wor elı 
nigen Wochen thre epileptifchen Zufaͤlle ſtaͤrker wie⸗ 
der bekommen, als fie fie während der ganzen Fur 
gehabt hat; itzt ift fie völlig hergeffele.  WBel’der 
Dem. A, melde auch zu der beftimmten Zeit g 

fund geworben, wird ba Dranipulteen nodpiatin 








fortgefest, und fie hat verfündigt, daß fienoch ein 


mal 8 Tage fchlafen, und dann die Kur vollend 
fein werde. Ich habe Gelegenheit gehabt, die 
ſchrift eines Protokolls über ihren desorganifirte 
Zuftand zu bekommen, das von ihrer Freundimund 
Nachbarin Dempif, Di/aufgefeßt worden, "Diele 
harte es ihrem Arzt dem Dr, Rohde gegeben, ver 
mutblich umabeflen Unglauben zu brechen. 
Abſchrift iſt Ohne fein Wiffen und Willen: genot 
nen." Sch füge dieſes der Glaubwürdigkeieiwegen 
sticht unwichtige Aftenftüf bei *). en, 
traute Freundin,: die tägliche Beſucherin der Kranı 
Een, die ſelbſt Eräfrig an Lavater und den Magnes 
tismus glaubt; was hat ſie denn wunderbares von 
Schärfe verfeinerter Sinnen, und Divinatio 
vermögen bemerkt? Ste wird doch das wichtigſte 
aufgezeichnet haben. DasBermögen : mit verſchloß⸗ 
nen Augen durch die Wand den Vater zu jehn, ob 
ne doch die Farbe des Kleides (freilich eine Kleint 
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kelt, um welche desorganifirtePerfonen ſich niht 


befümmern *) unterfcheiden zu können; den ET 
und das Rind im Zimmer zu ſehn ohne fie zufehus 

durch eine leichte Berührung der Lippen unm 
netifirtes Waffer zu. erkennen; ihr Geftändniß, 
daß fie fich, das Schlafteden ausgenommen, ſchon 
vor einem halben Jahre manchmal im demſelben 
Zuſtand der durd das Magnerifiren ſoll bewirkt 
nl:% 444 mnmnor⸗ 

*y Es folgt binter dieſem Brife Re TIL "N 
‚) Eigener Ausdruk der Dem, . 7° 





« 
& 


F 

















— 





eden: ſein, befunden habe; daß es ihr, deren 
iſtand Dr. Bikker ſo fuͤrchterlich und hoffungss 
oe ſchildert, laͤcherlich geweſen, die Berathfchins 
g und Verordnungen Ihrer. Aerzte anzuhören? 
verordnete Eſſigdunſt/ um den Leichengeruch 
„bie, Auſtekkung zu dämpfen, als ein Mittet; 
wovon die Kranke nie etwas gehört; die Ahudung 
s mwerde jemand fterben 5 die Wiſſenſchaft deffen, 
was in ihrer Abweſenheit geſprochen wird; daß 
be Sruder fein Virtuos auf der Fidte werden und 
ſtudiren wird; daß Me ſchon aus der Kirche 
Hauſe iſt, und die ihnbetreffende künftige Din⸗ 
die leider nicht benannt ſind! das find die pich⸗ 
sigen Dinge alle, die wir. von: diefer wunderbar 

zhöbeten Seele in Ihrem — 
erfahren. Merhoärdig iſt doch ihr Unwille bet 
dem fheinbaren Widerfpruch: Fein unmagnetifirs 
tes Waller nur an den Lippen vertragen, und. doch 
von unmagnetiſirten oder dieſer Operation weder 
aktiv noch paſſiv fähigen Perſonen angefaffe werden - 
zu können Ihre Antworten: find kurz: Das 


N 


— 





& mir nichts, und damit guttz; fie mag niche 

oft auf die. Prode gefest werden; die Fragen; 
wie ? warum? woher? find ihr verdrießlich. Sie 
widerrath auch ihrer Freundin das Magnetifiren: 
und ich kann hinzuſetzen? fie ift nicht die einzige, 
bei der fie es widerrathen hat. Isa 
iſt oft eingeladen worden, die Dem. 
5. Am ihrem dejorganifirten Suftande zu ſehm; er 





nahm es endlich ungern, unter der Bedingung, 
an⸗ freimäthig und öffentlich was er demetkte ſagen 


zu Büren. Hier iſt das getreue Refultat ſeiner 
Erzählung, Ei beſucht fie bei Tage, finder fie in 
ihrem magnetiihen Schlaf, erjucht fie ein auf Pas 
pier gefihriebenes Work durchs Gefuͤhl zu —9* 

* glebt 

































giebt ihr aber das Papier umgefe 
fo daß das Geſchriedene gegen die 
vet iſt; er ſelbſt fest fich zu ihren Güßen, fo dag 
fie fcharf in die Augen faflen fan; " Ste fühl 
kanns nicht errathen, wird unruhig Ss re ſich 5 
und: her, richtet ſich zulest; im die Höhe, "tDen 
das Blatt herum, thut die Augen auf, vricheer ji 
auf das Blatt, lege ſich wieder nieder, ınd far 
ihm das Wort. Des Wienholt hat uͤber 
Vorfall Billette mit Dr. Rohde "geiwechfelt um 
behauptet dartrin? „indem Aufidhlagem der Augen 
der Dem. A. muͤſſe Hr.’R. ohnftreitig)! ich geſett 
haben, indem es ausgemacht waͤre, daß eine De 
fon in foldem Zuftande dte Augen immögl 
nen koͤnne (?); ein gewifles Frampfhaftes Auf 
fchlagen der Augen ausgenommen, mwober kur dne 
Meiße herausgekehrt werde; dergleichen bei Kon’ 
vulfionen ſich wohl eretgneten,. ob IE daß de noch 
ein Gebraud) der Augen dabei ftatt finder Erfurd 
den Verdacht eines Betrugs von deriPk 
abzulehnen, indem er bemerkt: daß de 
Divinationen nur Nebenfachen wären , die ga 
nicht zum Wefen der Sache gehörten, un — die 
Pati⸗atin, wenn fie es nicht hätte treffen dnnen; 
ganz füglich die Probe ablehnen fonnre. Uebri—⸗ 
gens Ipricht er zwar Dr. &. von aller uͤbeln Abſicht 
frei, hätte aber doch gewuͤnſcht, daß diefer ihm und 
nicht dem Publikum das Beobachtete mirgetheilt 
hätte, wiewol er wenig darnach frage, was Andre 
über dieje Kurart urtheilen,“ m. m. DER; 
antwortete: „er,märe fich beißt, recht und genau 
beobachtet zu Haben; in die Erklärung d "Sad 
verlange er nicht fich einzulaſſen; indeß * 
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Hrn. W. ſelbſt anheim ftellen, mas davon zuurs 
theilen ſei, wenn gewiſſe — 9 Bias 
N 2 kelten 
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keiten an einer Perſon geruͤhmt wuͤrden, und fie, 
wenn's nun zur Probe kaͤme, das geruͤhmte nicht 
eher leiften koͤnnte, als bis fie dle von der Natur 
Dar angewiejenen Mittel in die gehörige fage und 
Sichtung agebracht hätte,“ u. ſ. : | | 
Das Kleeblatt der Aerzte ſcheint ſich In Betreff 
des Magnetismus nicht recht mehr einig zu fein; 
Die Herren Wienholt und Olbers proteſtiren 
wider Hrn. Bikkers Ausſage (im Hannoͤv. Mas 
azın): daß man auf die Einnildungskcaft der Denn: 
| 3 nur) Erzählen und Leftüre zu wirken gefuche 
Habe.T Doc geben fie zu, daß eben dieſe Dem vor 
"dem Anfange der. Kur das Schreiben von Lavaren 
on Maccard In der Berl. Monatsichrift, imgleis 
chen noch eine andre Schrift Aber dieſen Gegenz 
ftand geleien, aber freilich Damals die ganze Sache 
für eine Thorheit erklärt.habe, °). Bon der Dem. 
SS. erivähnt Dr. B. in feinem Auffage zwar nicht, 
daß man auf Ihre Einbildungskraft gemirkt habe; 
ober Ihr Arzt, Dr. O., bat es einem Freunde ges 
fanden, daß fie magnetifhe Schriften geleſen, 
welches man auch aus dem Munde ihres Großva— 
ters gehört hat, Dr. O. fänatan fich zuruͤkzuziehn. 
Zwar bat er Antheil an der Ausübung des Magne⸗ 
tis⸗ 


=) Eben dieſes führt Dr. Bikker in feinem zweiten 
Briefean (Hanndv. Magas. 1787. Gt. 19.). worin 
er zwar die gute Sache des Maynetismus noch 
verficht, aber doch hie und da fich zurüßsie‘,t,; und 
leider! flatt einer getreuen Kranfengefchichte bloß 
Keiultate und Raiſonnements giebt, die wenige 
Leſer Überzeugen werden. — [Ueber dieſes ſelt⸗ 
fame Zurütnehmen der einmal behaupteten That⸗ 
fachen, und über dem ganzem zweiten Brief- ded 
Hrn. Bikkers wird im Fünftigen Monatsfiuffe ge⸗ 
xedet werden, Die Serausg. 





tismus bei der Dem. A. genommen, und bei der 
Dem. ©. als Hausatzt die Kur dirigiren helfen, 
Nun aber fucht er alles auf die viellercht heilfamen 
Wiekungen des Beſtreichens zuräfzuführen,, ohne 
fih auf Dipmatlonsvermoͤgen und dergl. einzur 
laſſen. Er finder die Gründe in den herausgekom⸗ 
menen Drutſchriften wider diefe Kurart wichtig; 
und mwidertäth ſelbſt denen, die ihn deswegen Fon; 
ſuliren, diefe Kur anzufangen, weil die Sache noch 
zu neu,.zu wenig untstjucht und zu gefährlich ſei. 
Dr. Bikkern, einem blopen Zuſchauer bei der Sache, 
baben es vlele feiner Freunde verdacht, daB er ſich 
zum Referenten und gleihjam als Waffeuf äger 
feiner Kollegen gedrauchen laflen.. Ich weiß nicht, 
was er ferner thun wird. Dr Wienholt bleibt 
feften Glaubens, oder thut doch fo *), er manipu⸗ 
Ä we — Fe Ä - Hr 
*) Hr. W. hat im 38. St. ded Hamb. Karrefpond: 
erklaͤrt, daß „der Brief ans Bremen (Berl. M. 
„„GEchr. Febr, 1787.) voll unbeſtimmter, halb wah⸗ 
„rer und falſcher Saͤtze ſei; — daß er auf feine 
„Art fich reisen laffen werde, auf die Angriffe der 
„Berlin rund aller andern Gegner zu autworten, 
„und feinen Weg, den er aus Ueberzeug a daß 
„es Pflicht mar, anpetreten babe, und den et 
noch immer mit dem ganzen Beifall feiner Vers 
Jnunft und feines Gewiſſens fortfeße, ruhig weis 
„ter verfolgen, ubrigeng,. fobald er im Stande 
„dazu tet, ine umftändliche und getreue Därftel- 
„tung der Fülle befanne machen wolle.‘ = Et—⸗ 
was unbeftimmt, halb wahr und falſch zu nennen, 

if feeilich leichter, als gründlich zu widerlegen. 

Dr, Bi: wird es denen, die anders als er dentken, 

nicht übel nehmen, wenn and fie ihren Weg, dem 

fie aus Ueßerzeugung, daß 28 Pflicht war, anges 
treten haben, und der noch immer Den ganze 
Beifall ihrer Vernunft und Ihres Gewiſſens *56 


\ 
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Airt ruͤſtig fort. Eine Dem. Dr. , die den Veits⸗ 
a ne; | 20 tan 
3 Yübig fortſetzen, und dem Publikum getrene und 
Wahre Nachrichten und Ergänzungen der negenfeis 


— rigen Berichte, freimuͤthig mittheilem" Die; ver 


re fprochne umſtaͤndliche und getreue Darftellung 
„er grey nach den einmaligen Öffentlichen Auftritten, 
ee tängft nöthig und willfommen geweſen. Der 


| am: inſender — — Mebrigeng ift eg feltfam, Daß 


uch Dr. MWienholt im viefer feiner Erflärung von 
den Angriffen der Berliner redet. Die Berliner 
alle Crecht A la Lavater)?. Da doch, Gott fei Dank, 
FI pie gefunde Vernunft auch in Bremen, in Oft es⸗ 
Fand, und aulenthalben mächtig genug if, um fich 
abergläubifchen Baukeleien zu widerſetzen. (Mat 
sie An gi &.,3937.f.) : ad. Anneiffe? Da man 
bdeoch nur ſich die Freiheit nimmt, an einer neu⸗ 









Br ‚mohifchen Univerfalfer und einer phyſiſch zu ber 
.. wirkenden Prophetengabe zu zweifein; da man 
6 Wendungen gegen eine öffentlich befahnt ges 
machte neue philoſophiſche und medisiniihe Hy⸗ 
heſe sorbriugt. Das ſollen gleich perſoͤnliche 


—— e heißen, Die von Niemand anders,als 
en boͤſen ungtäubigen: Berlinern herkommen 
— »Föinen!) Kubt-Lavaters Geift fo ſehr auf feinem 
+... Bremifchen Freunden, daß dig sur ſchon feine in⸗ 
vidiodſe Art zu ſtreiten annehnen? — Hr, Wiens 
dolt will ſich übrigens auf Feine Art reizen laſſen 
wantworten. Seltſam! Er iſt ein Arzt ja gar 
hſitus einer angeſehenen deuiſchen Feichs ſfadt; 
ne er benncht öffentlich eine unter vernünftigen Deuts 
chen Aerzten bisher unerhörte Kurart; fein Freund 
= mnaächt die Gefchichte der Kurart ſelbſt in gedruften 
Blättern bekannt, Und nun werden wichtige ges 

s 0 gründete Zweifel gegen dieſe Sache,. welche Leben 
And Gefundhert und Moralität betrifft, gemacht — 

7 Wir berufen uns auf jeden Unparteiiſchen, ob’ die 
„2 Bmweifel nicht wichtig, nicht gegruͤndet waren, 
vb ſie ein Mann, dem: dag Wohl der Menfchbeit 
5, Monatoſchr. IX,9,56, Kk am 


— 


” 
- 

— 

⸗ 





| (ao) 
Zn 
tanz getanzt *); eineandere, die ich nicht zu nens 
nen weiß; und ganz Ins geheim Die Fr. von —3 
‚jest auch ein biehger Bürger, werden. von üb 
auf diefe Art behandelt... Der benachbarte Pre— 
diger K 3uD: der feit einigen Sahren in änßerit ger 
ſchwaͤchten Gefundheitsumftänden lebe, und Bruns 
nen nnd Bäder vergeblich —— bat, wird. 
"vermuchlich dieſerwegen nad Bremen formen, 
Bon den Beiſtlichen verhalten fi Die melfters 
paſſiv. Oeffentlich für Layater und den Magnrtiss 
mus find die reformirten Herrn — 
‚on St. Martini, und Buhlan & 
in der Vorſtadt; erſterer predigt Br —— 
glaͤubigen und die Berliner er oe ents 
lich dawider I 4te evangeliſche ges am 
Koͤnigl. Dom, Hr. Nicolai. Die it dem 
— — mn Text eintger Bi, $ 
‚ten das 15. Rap. der Apoftelgefchicht ge 
In der Predigt am Schluße des Jahre 
‚wandte er den Text auf gegenwärtige Umftank 
“und fagte: „Sollen fie (die?Prediger) am Schluffe 
„diefen Jahres, fih vor Gott etwa Darüber freus 
„en, daß Übernatärlicie Dinge auch unter ins ges 
„ichehen? Nein, darüber mag ein Schwaͤrmer ſich 
„‚freuen, der fidy einbilden fann, eg fei der ein Uns 
„hrift und Atheift, der keine Wunder vertichtet. 
Lr a 
amt Herzen liegt, ob fie ein Arzt, dem fein Amt 
heilig if, — bei Seite legen Fan! — 
aber nun erklärt Dr, Wienholt: er ‚molte nicht 
antworten, er wolle. fich nicht reizen Laffen zu ants 
mwörten!! Das unparteiifche Publikum eutſcheide! 
Die Jerausgeber, 
2) Vermuthlich dieſelbe, deren Dr. Bikker im feineng 
ten Briefe (Hanndv, Magas. St: 19) erwähnt, 
w obei alles sine gluͤtliche Fu — fol. 
Eger, Der Einſend. 
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„Ihr habt aus dem Berichte Pault vernommen, 
„welch einen geringen Werth er auf wirkliche und 
—wahrhafte Wunder Iegte, die Doch: zur: Beftätk 
gung des goͤttlichen Eifenntnifles ‘von Ihm vers 
„richtet wurden. Mas aber in unfern Tagen als 
„unerhoͤrt and ungewöhnlich vorgegeben wırd, das 
„mag allein. zur Beftätigung der menjchlich.n Thor⸗ 
„heit dienen, Können einige etwas Ueber ediſches 
»datinn finden; fo find es ſolche, die nur dag 
„Neue kuͤtzelt, und die nicht gewohnt find, seine 

» Sache nach allgemein anerkannten Wahrheiten 
u beurtheilen und das Unbekannte mit dem Bes 
„Eeannten und Gewöhnlichen zu vergleichen: es 
„mag ihnen dazu an. gutem Willen oder am Ver—⸗ 
„inögen fehlen.“ Ferner: „Mir hoͤren es zum 
„Öftern, mie die unfinnigen Schwärmerelen, die 
»,feit einiger Zelt’ von der Schiwelz ausgegangen 
find, auch, viele font richtig denkende Gemuͤther 
„verwirren; und daß ein Mann, den feine Einbils 
„dungskraft jo oft taͤuſcht, bei Vielen Gericht ger 
„nug bat, ein Gebetbuch zu einpfehlen, das von 
„einem verſchmitzten Lehrer der Römifchen Kirdye 
„kuͤuſtlich dazu eingerichtet If, uns Proteftanten 
dien annehmungsmärdig 








„den Roͤmiſchen Gottes 
„zu machen.“ — — — 
Dieſe beiden Stellen erregten bei Lavaters 
zahlreichen Anhängern einen, heftlgen Aufruhe 
ber Gemüther. Ein Ungenannter fhmähte Hrn. 
‚Dricolat desfalls tm 7ten Stüf des Alton,. Mers 
kurs 1737. Er fagt: „ein junger Lutheriſcher 
Gelſtlicher einer anfehnlichen Reichsftade (Here 
Micolat: iſt übrigens 45 Jahr alt, und vorher 
Mektor am Koͤnigl. Athendum und der Doms 
chule in Bremen gemelen) habe feit einiger Zeit . 
&.hasfe und bittere ROSEN gm | 
RAR eg ger 
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die Roͤm. Kirche_ gehalten, fet Inder 1 er — | 
digt in @eftalt eines: eifernden‘ 
Katholiken; und Lavater, Jeſultismus, Den eris⸗ 
mus und Pater Sailer zu Feld ge ger N u 

babe ſaͤmtliche Anhaͤnger Lavaters, Schr 
Thoren uud Narten a f Kl 
ſowelt, ihm ein pöbelhaftes P 
au ſchikken. Aber ſeine — 
bei vielem Verſtaͤndtgen Beifall’ ge 
Diele hahen ihn aufgefordert, ‚die di 
er ſie gehalten hat, drukken zu 

er⸗gethan, und: ich lege ein‘ Erenn 
vei: ) Methriten Ste nun ſelbſt/ w 
Eifer gegeigt hat? Lavaters Hunger, Sr 


bin‘ we re —J— —— 


Nachſchrift des. Einfonbeian Si 


— hat, meins dünfens, J— hie 
A der Ka der” — znetiſchet 
uren“ zur Wir arg elektriſcher oder. ‚m agneti—⸗ 
——— noch weniger zu. nöeen ji | 
Zum ucht zu el neh BE geben, daß s x 
iheig find, 46 EN es ſehren —* re 
ven. Erftlich Hl die Imagin Yon ſolch 
Kranken ſehr ‚viel, ihre ſchwachen reljbar 
ervonban, eine (eb aa 
träftigen Bauten, — | 
zu .gelund und nntä gewe 
das Magnetiſ ten "bisher, ———— ſcht ge⸗ 
=, „Eine au weh des Judy a üb 
s 1786. übe 
na Uppflaeik. KW a2 Re. Johann. Davii 


Micolai, ‚Mail m. 
nah ba DE I SH ann 
fiptten Eichen ba ebigt Re 


— S. 19 — 22, 
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wirft. Mir kennen nur erfi die Schänle des 
thieriichen: Körperbaues 5 die felnern Theile,. die 
innere, Struktur der Nerven, und was ſie durd)s 
ſtroͤmt, find uns unbefannt: Noch weit weniger 
wiſſen wir von: der Seele und: ihren geheimen 
Kräften. Vielleicht entwikkeln »fich diefe, wenn 
der Körper. auf gewiſſe Art geſehwaͤcht, in einem 
mittlern Zuſtande zwiſchen Geſundheit und Kranks 
Beit, zwiſchen Leben und: Tod-rfkı Vielleicht auch 
im Schlaf; wenn fie frei vom den Feſſeln dee 
Sinne und der ‚äußern: Eindruͤkke ungeſtoͤrt wir⸗ 
fen kann. So traͤumt mancher im Schlaf verr 
ſtͤndiger als ec wachend denkt; auch fehlt es 
nicht an merkwuͤrdigen Beiſpielen von Erinnez 
rungs und faſt möchte man jagen, Divinationss 
kraft der Schlaͤfer. Die Nachtwandler nehmen 
im Schlaf Dinge vor, die Erſtaunen erregen, 
und machen Expeditionen, dies ſie nimmermehr 
im Wachen ausführen würden! Unzer har (iur 
Mess) Höchftmerfwärdige Sefchichten ıdiefen Are 
geſammelt; und wem fallen.nicht dergleichen ein? 
Haben nicht ferner viele Kranke in hitztgen und 
andern Fiebern oft ſehr richtige Gefühle: non 
dem, was ihnen dienllch Ift, 3. E Säuren, Rhein⸗ 
wein, Obſt, Buttermilch, geſalznem Hering, kuͤh⸗ 
ler friſcher Luft 2. Eine: geheime Empfindung; ein 
Inſtinkt jagt ihnen, was ihre, Krankheit linderte 
wergl. Bert. Monatsichr, ' Febr. 1787; 67.) 
Der’Glaube, unterftüße von reger Einbildungs⸗ 
fraft, vermag: Sehr: vlele Amulete haben ſchon 
manchen: beherzt gemacht; und vielleicht 'eben da⸗ 
burch. aus Gefahren des Rampfs gerettetz Amu⸗ 
lete haben schon oft) glaͤublgen Kranuken das Tere 
slanfieber: geheilt, sehen ‚jo, wie das — 
berabſchreiben, wozu ce ‚als der, ir 
win 3 


5 mn 5 sm 
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be der Einfältigen am die Kunft des Abfchreib 
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ers 
gehört... Sch: ſelbſt habe einſt aläklihe Berſuche 
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damit gemacht. Ich welß, dag junge muthwil⸗ 
lige Leute einem. furchtſamen Menjhen dur 
Neberredung, daß er frank fe, und durch Hülfe 
eines blaß fpiegelnden Spiegels zu einem Stebi 
verhalfen. Perſonen, die ſchwache Augen haben, 
dürfen nicht lange. in Andrer rorhentzündete uud 
triefende Augen fehen, ohne daB ihnen Jelbii au 
Mitleidenfchaft die Augen übergehen: und rorb 
werden. Gaͤhnt man nicht, wenn. det Gegenübers 
fisende gaͤhnt? Selbſt dag Erbredyen E 
durch bei einigen anſtekkend. Man weiß, wie 
fehr überhaupt ‚der Glaube und das Vertrauen 
der Kranken .die Kur des Arztes umterfiisg 
Ein: Partfer Arzt difpenfirte ein Augempafferz 
das Rezept ging mit feinem Tode verlogenz fels’ 
ne Frau verkaufte dafle das Maffer der Sekue” 
und der Ruhm des Mittels erhielt ſich 
ner hat durch das Vertrauen, das das Daler 
und: Schwäbifhe Publikum in feine "geheimen 
Kräfte feßte, und durch Hülfe der Imagination 
Wunderdinge geleifter.: Auch ex beftrich und wa⸗ 
nipulirte die Kranken; er brachte in gefünden 
Menihen Epitepfien im Namen Jeſu hervor: 
fie fielen konvulſiviſch nieder, und auf fen Macts 
wort: cefler, fanden fie geheilt wieder auf 
Man wende das bisherige auf unfre beiden 
nervenfranfen Frauenzimmer an, ' Ihre Meer 
ver waren ſchwaͤcher und reizbarer,, und fehorm 
eben: dadurch ‚ihre Einbildungskraft empfängt 
der: und :gefpannter, als: im ſtarken, geſunden 
Körperzuftand:. Vielleicht lite ihr Geiſt insges 
beim zii dies bet jungen ’’Frauenzimmern je 
ren? Ich fordee alle praktifche Aerzte auf: F 
e 39 n 
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nicht die gewoͤhnlichſten und hartnaͤkkigſten Fraus 
enzimmerkrankheiten hiervon herruͤhren, bei des 
nıen ihre: Runft zu Schanden wird, weil ſie 
Das wahre Rezept nicht Schreiben innen? Beide 


Kranken batten viele Kuren vergeblich gebraucht. 


- Aa A. Ab- A 


Wer ertrinfen will, greift nad) einem Halme. 


Der chroniiche Kranke braucht aus Ungedult zus 
Test alles, was ihm gerathen wird, und wirft 
ſich dem Quakſalber in die Arme, — Lavater iſt 


in Bremen ein Halbgett: er hat die Köpfe ers 
altirt; und Scmwärmerei (mie Wieland fagt 
ſtekt, wieder Schnupfen, an. Lavater prei 
den Magnetismus‘; feine eigne Frau iſt das 
durch geheilt. . Er hebt. die Einmürfe der Dres 
ner Keräte , und Überzeugt fie, wie die Krans 
m Dur Erzählen und Lefen wird noch mehr 
auf ihren Glauben gewirkt. Die Kur wird im 
vollem Bertrauen Aaugefangen; dee Rörper durch 


‚stäsigen Genuß des bloßen magnetifirten. Wafs 


ſers und einiger Abführungen gefchwächt, verfeis 
nert, geläutert; die Imagination wird lebhaft, 
die Erivartung gefpannt. Fest wird die Oper 
ration. angefangen. Das anhaltende, Faften, 
der Genuß des Waſſers, die Enthaltung von 
aller Arzenet, die Meuheie der Sache, die feters 
the: Stile, das fanfte Heiden, Streichen und 
Manipuliren an zum Theil fehr reizbaren Theis 
fen, erregen eine Behaglichkeit, eine Ruhe und 
eine fanfte. Tranfpiratton bei Unterdruͤkkung der 
Abrigen Erfretionen, die auch bei der firengen 
Diät und dem: vorherigen Abrühren weniger flatt 
finden. Die erwarteten Wirkungen kommen 
nad) einander hervor; mit jedem neuen Symp⸗ 
com fteigt der. Glaube, und die Einbildungskraft 


dolendet ihr Spiel, Endlich fallen die Kran 
gt 4 fen 


‚der 
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ken aus Zukkungen in den ekſtatiſchen Zuſtand Leit 
Schlaftedens, und ſcheinen zu. diviniren· "Wien 
derholte fanfte Trauspirationen —J—— 
Nerven nadyund nach von der ſie reizenden er 
dieſe werden abgeipaunt und minder reizbar.: Aber 
ist verraucht der Taumel,. die Bernunft erwarht;: 
Deurtheilung überwiegt. die Imagination. Die 
Kranfen finden, daß. man mehr Känfte von ihnen 
erwartet, als fie. Kräfte dazu: fühlen. : Indeß hat 
man ihre .verfelnerten Sinne, ihre biühende Einsr'. 
bildungstraft, ihres Scharffins; ihr Divinationsc 
vermögen aus einigen Proben fo. bewundert, ſie 
feidft find gewiffermaßgen fo. merkwürdig; ſo beruͤhmt 
geworden; fie glauben Lavatern, ihrem) Aerzten 
and dem Magnetismus fovtel ——— ko 
Wer mag fi) und feinen Freunden gerne el _ 
Dementi geben? Das Spiel mußte nunalf mis 
Ehren ausgefpielt werden, Man 309 ſich mit gum - 
zer Manier nad) und: nach zuruͤß; wich Fragen 
and Proben möglichfi aus; beſtimmte endlich eine 
zeit, In welcher man fich Iffentlich gefund: zeigem _ 
konnte; und es war nicht ſchwer, Wort zu-baltens 
Uebrigens: wuͤnſche ich, und viele:werden & e 
mit mir wänfchen, daß Ruren.diefer Art, wenw. _ 
fie auch durch Hälfe der Smagination hie und da 
unbeilbar fcheinende Kranken heilen fönuten, nicht 
meiter getrieben tmerden mögen. : Das. wenige 
Gute wird von dem großen Schaden übermogen.i - 
Denn Aberglauden, Wunvderslauben ,. und jede. 
Art von Schwärmerel müffen. nothwendig dadurch 
zunehmen, Aufklärung und geſunde Vernunft 
aber unterliegen. Dieß war und fft freilich der 
MWunfh und: das Beſtreben einer gewiſſen Att 
Be und wird es bieiben,:-fo- lange die: Welo 
eht. EEE. Sr use 2° 4 


1 % 





CHE) 
 — —————— Amen. nme a onen. mann nn 
Maren anleiet Ae erp | 
Ausʒug aug'dem Proröfgffe —* Lie Reden 
der, Denn A. in ihrem Deforganifitten Zu⸗ 
— aufgefeßt von ihrer —— 


—* * Dem. D.— J 4 22 7 
| Den 29. ‚Non mar fie — ehr luſtig und 
fiel von einem aufs andere: ; Auf seinmal. ward 


ſie ſehr ernfthaft,. und fragte:, wann mein Bruder 
Peter begraben würde? Ich fagter: am Mittwochen. 
A. Das iſt ſſehr ſchlimm. Warum begrabr Ihr 
ihn nicht am — und erfpart Martin 2: den 
sraurigen Auftritt ?.o .«' 
D. Wir belorgten anfangs, es möchte ihm noch 
empfindlicher fein,: und num. ift es. zu fpät. 
A. Nun dann, ‘fo laßt. M. nur nie hinauß⸗ 
„geben, wem. die Leiche ‚etwas entſtellt iſt, Ton 
wind. erawohl ſchwerlich davon abzuhalten fein. 
‚Aberidaßıenihmja nicht anfaßt, und: auch nicht ſo 
lange oben bleibt, denn die Krankheit ift doch etz⸗ 
was anſtekkand geweſen. Aber ich will Dir ein 
Mittel fagn, daß es Euch allen nicht fchader. 
Mrimmein yanc: Medizingläfer und gieße fie Halb 
voll Effigimssrinem guten Theil fpanifhen Pfeffer 
darinn (maa kann auch wohl Zimmt nehmen, aber 
Pfeffer thut das nehmliche), dann laß, dies Immer 
auf dem: Feuer ſtehen und ausdünften: . : 
—D. Wuͤrde nicht ein flaches Glas beſer fein, 
— ausduͤnſtet? 
— dies iſt hiniaͤnglich. 
. Aber die Glaͤſer werden fpringen? 


‚is tt gehalt een: ie id ausmen/ 


Meilen isn u: in De 
D Ein —* Bruder der Demeil, D. J 
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Dieſer Kath wurde ſohlelch befolgt, und d 
ruch, welcher. vorher ſehr ſtark geweſen war, 
wirklich ab. Sie a 5 ſcht, da 
ſes Mittel je" gehört hab r 
darauf: Pe ich — mei aa 
erzaͤhlt hätte, Da e geahuder, a 
en Das hab’ 2 et —** om. 
ft es ja auch AD nE 
(ch wor wirklich Ver Meinung): 
a > . nidit geſchehn, und u nr 
e auch nichts davon gejagt“ 
mit auch zeigen, daß ſie es doch wiſſ 
von thr ſpraͤche, und das wider tz h 
mir ſagte. — Sch bar fie, mine 
liche Befhreibung zu machen, —— 123 
wenn jemand gegenwärtig wäre, ode md e 
ſei Sie ſagte: Zuweilen ſehe ich rn 
Im: Traunte oft jemanden ſieht 
deutlichfte Empfindung, —— we 
‘am melften merke ich eg beim® en | 
* ſo teife if: — 7 — * 
DIch glaube, Du haſt ige eine 
fie andre Beute? DER a 27 —8 
A. Das wohl nichts aber meine find 
ist ui — nn RI Saga 
Auch das Gefühl? 7% 
| 3 Sa,iaber ich kann doch: Im: Schlafe 
beffer ertragen, wenn ich mich auch ſtoze und ſchle 
und wenn auch noch ſo vlel Lermen b, er 9 
ich doch nicht. Weißt du was ? Ich haͤtt ſchon x 
einem halben Jahre fotadjen: tönen), Ar r 
er} TER rot 


5 ‚Säne iu glauben, von een fe ‚fehE be efann er 
n Biel, weil bie ans nid recht urn 


* * i5 I Ro v7 j VY 6‘ ie f 4 J 


* 





































( 49 ) 





ware magnetiſirt worden. Ich fchlif Damals ie 
wie jet, und verftand manchmal was gelprochen 
wurde”), Zuiveilen hätte: ich gern gelacht, wenn 
der Dd. MW. und'der Di ©. ſich die Köpfe zerbra⸗ 
den, was fie mir eingeben wollten. 

ußteft Du ſchon za der-Zeit, was Dir gut 
oder Ichädlich war? 
2 Dja zuweilen; aber ich konnte ja nicht Testen, 

D. Was tft Dir denn gut geweſen?— 

A. Vornemlich Opium, Aber einmal wie ich 
es im Pulver bekam/ waͤre es bald zu. viel gewor⸗ 
den "und hätte mir geſchadet | 

f was Art? 
HE fhwäct ſehr den Körper‘ und Beil: | 
el elche Sachen find Die denn unnuͤtz ges 


A. Die mehrſten, auc se. Muſkus Aber das 
Mendes: mir'doch am näsglichften geiwefen. Ein⸗ 
nal glaubten fie alle recht was wichtiges ausgefuns 
zu haben, mit den Kräuterlavemmente, und die 
Waren doc) volllg unnuͤtz· 
’D: War es Dir denn nicht verdrieglich ‚wenn 
Du es hoͤrteſt, daß Du fo vielerletinebrauchen ſollteſt? 
%. Nein, ich Hätte wohl immer darüber lachen 
—* Wenn ich aber erwachte, argerte ich mich 
er. 


‚D. Im Sälafe biſt Du doch gewmeiniglich ver⸗ 


an) t? 
‚ga, zumelien auch trauig fo wie neulich, 
da'es mir ahndete;' duß jemand ffevben würde, 
Wußteſt Du es benn, gar . Nop: es 
Poren ofen. wuͤrde? 24 2 


2 Ein nicht ungewoͤhnli der-an Kata⸗ 
en —X ‚a ich Meran 
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* zn ‚Mein, das. — “ AR, und ei mi 
auch eb, . Ä pe 

m.. Marım? Ä 

A. Weil. es mich dann. noch — yo 
gemacht baden. — Die Hausthuͤre ward indem 
— — ſagte: das, iſt Papa, der koͤmmt ine 
zu Hauſe 

D. Hat er etwa feine eigne Art die Wate h 
zu machen, woran Du ihn exkenneſt? 

A.Nein, diesmal ſah ich ihn. — 

D. Mas hat er fuͤr ein Kieid an = 

A Das weiß’ ich nicht, um ſolche feisigfeiten 
bekuͤmmere ich mich nicht; weißt Du wohl win 
Trauhe, welche Kleider: die Leute anhabn)? | 

D. &dı träume nie ſehr deutlich, aber ich mödr| 
woh! mal fo träumen, wie Du. Waͤre en 
das Magnetiſiren gut? * 

A. Das laß nur — * au würdet 2 wu 
en ———— ze a u. hl 6 F 

D. Warum nicht? Sie 

| x. Du bift recht N Yo er N 
aufmachen. ‚Geh doch nicht weg, und fag «em 
dann gleich, wenn ich wache daß Ehriftine, (Ohw® 
ſter der Dem, D dieſen Noe hmittag koͤmmi Sf 
weiß ich es ja nid, - =; 

Den 5. Nov. Nach einigen gleichaiftigen®h 
ſpraͤchen hörte -ie ihren Bruder Abraham auftt 
dloͤte fpielen, und ſagte: Die arme Seele giebt fi 
viele Mühe uud, wird es Dash) nicht weit bringen. 

D. Er hat dochnvieh Pie. Geht and 
— uſt dazu. 3? — cN 

* 8% wenn das jo Stiche, allein es ine 
ſich oft. 

*) Doch gam gewiß abelteht: — 


0) Freilich, bei: ganz. Gefunden: wirkt e⸗ nd \ 
Februar, ©. 133. PORT See Ta 

































Das iſt ———— — 

—*— te als 8 an Kr — 

A. Als Gele tr? Er w la — 

* —— 8 

D. Warum nicht? 22 * J 2 — 

TIGE: Eboird es hc — ——— 

SE Dir nicht Deirien Bruüder sm. Bier Ich 

2 ihn jo gern ſprech — — 

Swird mit mie‘ —— feht er I 

2 Er if ſchon Hauf⸗ he Si bi, 

8* Sg Tr & ig H > 
er zu ihre kam, fogte ich: Fi ia nr 

Said er —— ——— Si Sad ted 

bei 10, als wenn Ste ihrer Sache Erik, waͤre 

Sndem kommt Chr, UNO, trat file Hau, 

| ee u NSlLe fügte: 

Du haſt noch eine zte Derfon vie ige, und 

prac R ji Ey an. Wie er fich 

Ve te Sie: 7. ſeht ja heiire‘ vr Art 

ich ala Di ſiehſt ihn A tiicht, 

gte ja, A Ser fie, ich Iebe ihn 

Pr P * rhahlte Sie I einige 30 Kenn 
er Folge Belhehen wird N, und Be 


ein > 

Um 3- U Dem Re Re Joh in Ti ai 
| ; agte ſie ſehr der D 

—— vor ihr⸗ und Chro ndthint 
au trinken. Anfangs weigerte fie ſich, und fante: 
Ste koͤnne ja im Schlafe nicht trinken. Gieich 
darauf forderte fie es, Mie fie das Waſſer aber 
kaum mitden Piopen berührte, ſtieß fie es mit ets 


nem lauten Geſchrel zurüf: „Sch Kann es nicht 
—— es iſt kein magnetiſirtes Waſſer“ 


D. 





u. * 


D. Wuͤrdeſt Du es denn trinken Finn, min 
SH Da er Ze 


es das wäre? :. | 
D. So fag’ es doch Hrn. Dr. w. ob er 


nicht etwas ſchikken will. — 
A. Ja, wenn ich daran denke, mil Ich es hu 
D „Aber nenn, Du nicht einmal das Ball 
ktinten kanft, mw 22 | 
A. Dürfen. wir- Did denn anfaflen? „fe 
mir gilig.ins Wort.“ — Aber das tft ja ein 
ders, und thut mir nichts; und damit gut. 
. Dr. Du bift fehe Eur? 
A. Ich meg auch nicht. fo oft: bie Aragen 
antworten: wie? warum? und: woher! 
Ihre Mutter kam herein und hatte die Kein 
p- auf dem Arme. Sie that Ihr einige drug 
ie fie abet kurz beantwortete, und ihren Ua! 
ken, zu erkennen gab, daß fle wieder auf dir?! 
be gejekt würde, Auf ailles Bitten malte | 
durchaus nicht fagen, daß fie es u 
Kind da wäre. Endlich fagte fie: . 
ben Ste mir das kleine Geſchbpf, nut 
Ste nahm es. ins Bette, kuͤßte es. ben! 
fpıelte ganz geläufig damit, Aber wie w.gin) 
ju weinen anfing, gab ſie es geſchwind ma m 
den Worten: :„Nein!.das kann ich nic auefi 
ben. Es geht mie duch und durch.“ Nach 
wollte fie das Kind noch einmal wiederhaben. 


Be — — 
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* | 
* ce | 
ur En von * 
* Ne der zum Behuf der Subſtriß tlon.aus 
© gekünt —— — Kan n. großem — 
Mi dan eendiget; und ‚die, Verlendung. den Crem⸗ 
—D auf Apr. ſorgfaͤltigſte UND, (önelle 

Dle außer dem, De 
PA: vonT! let, die, N: 
ung 9 dg aaa all 3; Pan: ‚mit De 
| " danken ‚un der 
nz “ zu Glan, nal 5— I „De ie 


| Baar 
— R Ins dm ——— — ee 
4 


N nn Ks das in Slim: fie — Mentz 
tung der Stiftung ;.2) das .Könial 
4* sh | Fe IL Kurmiärkilihe Landfchaii Mas 
Sei des Stiftungskapftales,. II. Das. 
der Belttagenden, faſt volle: 3 
‚ in dreifäch gelpaltenen Kolumnen. Han | 
8 enthält an 2300 Subſkribenten, au 
Ei Städten. Sins von verſchleden 
eligion. Mohichärinfeie 
JE ” h immer, die. Herzen der Menichen, 
fo ge ei ii auch durch; SEBERFFORTERE aan 
| ſeln 
—* or for fältiaften Korrektur ind do 
— Drukfehler —*— Auge entwiſcht. ſ In 
Denkſchrift leſe man S. 17. Zeile von Unten? 
Sber, ſtatt Und. Und S. 23. 3 14, ftatt: fo weit 


hr, Wirkungskreis reicht, ſucht fie; F— man; 
a fie, fo weit ihr —* re w. 


u —⸗—— N — — 
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fein mögen! IV. Die — m 
Nach derielben ‚berrug die re En nabm 
6946, Rthir. 17,88.) und 
969 Rthlr. 14 Er. “di. Es Geben u u 
gasen zur Verpakkung r Scırif 
Bevor dle aber von den-Zinfe n der ißt. Beieg 
u Rabitalien au beftreiten find, DS n — 
A wird die ganze übrige, Sum anne en ke 
er Ausgaben, in Schstäufend Cha e 
Bei Dieje werden tm ulius det der Rurmäch 
fayeh Sandichaft zu $ DEDöent, ni war una 
Böstidh, belegt; und tragen A Bil L 4 
hundert Thaler, ‚Dies ii! Hah die Summe we 
che, der Stiftung gemäß, jährlich zum. too 
eigen Andeuken Leopolds und Ne 
ifonfchule jur ‚Srankfurt | an der Ober, 
wandt merdeit..” 
Art 27fteh Aprileiſt Yafetbpe das. it 
potosieft se —— Es ſin | 
96, Sun. © 16 Faden IR o Täpd 
Hölgneh —— 10 Thaler Sch 6 
theilet die anti ge kat der. — oheri 
xRtheſt. Befchenfer, — und ‚diesmal ‚and 
Wweiter Lehrer "angefeßt m Sa 
heißt Janike/ war — Eher it Re ai 
eure: har nachdem ſchon ei “N tet vorge 


F 
EN J ur | J 


ſtanden, und war von — Scih 
zu dem itzt ihm von der tiftung erthen eh Ant | 
beſtimmt, auch gerademit dem nehmlicher eh, beit 
weiches er itzt erhält, 60 Nthir. jaͤhrich & 


fann. allo die große ‚Anzahl: dev, Schulfin: ner (BR 
wöhntich 300) In zwel Kaſſen verthetlet 
und dieſen beſſern Unterricht und die andern? 
thaten und die Freude und das ſegenvolle An 
ihres Stifters verdankt bie Säule ul ur 
tigkeit der Beltragenden:“ 


J— 


San» 
rg 








Verliniſche Monatsfhrf 
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Sechstes Stuͤk. Junius. 





J. ER. 
Ueber die allgemeine Toleranz. 
> Briefe aus Virginien, an Herrn Geh, 
JZuſtizrath Moͤſer. 


Erſter Brief. 


©. wollen wiffen, liebſter Freund, wie wie bei 
Der bier eingeführten allgemeinen Duldung gefahr 
gen find. Gut! das will ich Ihnen erzählen, wie 
ich es ſelbſt mit erlebt und erfahren habe. 

zu theilen hatte, Sing alles gut: Deift aa Ather 
iſt, Chriſt und Unchriſt, gingen ganz friedfertig 
mit einander um, Man richtete einen jeden nach 
feinen Handlungen; und feiner fragte den andern? 
was glaubeſt du? 

Allein dieſe ruhige Vertraͤglichkeit waͤhrte nicht 
kange. Ein ſchlechter Menſch hatte von einem 
Kaufmänne‘; , der fich einmal’ mn. eſellſchaſt Hatte 

B. Monatsſchr. X.B.6. St. Li ver 





verlanten laſſen/ daß er kelnen © so: g aude fu 

meht als dreihundert Dollars W uf Kia 

erhalten; und leugnete jezt die € f 7 i 

- Kaufmann tagte; und der Richter eifanhte, oaß 
ihm, wenn er ſein Buch de Pr 

der Ändere bezahlen ſolite. | 

„Richter,“ verfekte der Beklagte; „. — 
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„muß erſt bekennen, daß er. nen. © ie 
„der die Meineidigen beftraft.“ “ — 
urtheilte der R ichter; und mol te 2; 
der ſich hlezu nicht verſtehen wollte⸗ 
ein Quaker auftrat, und behaupt: 
einem ehrlichen Manne auf ſeine u; ich 
den, Nun golt aber das Hein des Be 
viel als das Ja des Klägers; und der 
fich genöthigs, die ganze Kolome zufa T 
fen, um von der Gefekgebenden N Se 1 
men, wie. er fich hiebei zu verhalten. abe 
Der Sprecher fing damtt ah, J 
Sbtter den Eid nicht entbehren koͤnnten * ih 
VUnag ſuperſtitio füperis quæ reddita avi. 
Alten, am die vielen Quaker nicht vor, in S kant 
zu ſtoßen, faßte man endlid das. Sek bin 
„Daß jeder Koloniit fein Sfaubenshefe ıneniß 
„Protokoll geben ſollte; barnach wolh je 
„theilen, wie er fein Wort bekraͤftl⸗ en f v {2 
„habe man es In Europa mif dem Judenelde un 
„ser ———— gemacht. Wer aber 
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s Keinen Gott otaube, foile ntegegenfelnes sr 
Sgeugen koͤnnen ©. 
Auf dieſe Weiſe“, ſugtek die Rheitenn dere 
Jedoch nur wenige waren, „ſind wir uͤbel dark‘ 
5,Die gemeinen Leute Hier‘, denen wir wegen der 
, großen‘ Weſt mangels borgen muͤſſen, ſind alte 
Chriſten; und werden ſich vlelleicht ein Verdienſt 
5 Vhcät machen, "einen Atheiſten zu berriigen.t:-“ 
RUHE allein das/rlef Einer Kris bein Volke? 
— *8 ie. arhetften feid auch unfähig ein Obrig⸗ 
Eeltliches Amt zu verwalten, bder Repraͤſentanken 
des Volks zu werden. Ihr koͤnnet auch von uam⸗ 
dern Rellgibnsverwatidten kein Zeugntß verlaugemn 
weil ihr Ahnen keities wiedergeden koͤnnet.Und, 
wenn einmal das Ungluk fein: folfte, daß wer 
gegen die Wilben ziehen MmABten: ſo fechten wir 
nicht mit euch, well ihr mit uns vicht gleichen 
Muth haben koͤnnet, indem ihr mit dem Leben al⸗ 
Tes verltert, wir aber nur As einem Leben mid 
andre abergehen. Iht ſeid alſo nicht beſſer als 
Stklaven, die ſich den Geſetzen und Steurrn, die 
wir ihnen ohne · ihre Zuſtimmung anflegen; unters 
foerfen mäffen. «... Em Philoſoph bemerkte noch 
hiebet: der Atheiemur koͤnne nie das Band einer 
buͤrgerllchen Geſelſchaft werden; derſelbe iſoltre 
feiner Natur nach, und führe überhaupt zu einer 
frendenlofen Leben, um deffen willen es fi ch niche 
der. Ride verlohne, Summen — errich⸗ 
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Nun ging es ans Protokolliren, da ein ſeder 
fein Glaubensbekenntniß ablegen. muſſte. Ber 
“eine glaubte dies, der andre das; und was das 
fehlimmfte dabet war: ſo hatte faſt ein jeder alle 
acht -Tage feiner. Meinung etwas ab⸗ oder zuzuſe⸗ 
Ben, wie diefes fäft Immier der Fall. ift, wenn man 
erft anfängt einer Sache recht nächzudeufen, und 
dardber warm. wird,  Hieräber wurde aber das 
Protokoll fo dik, daß den Kolonieſchreiber Johann | 
Jakob folches durchaus gefchloffen haben wollte: 
Allein Keiner wollte dem, Rechte, feine Meinung 
Früh oder ſpaͤt ändere zu mögen, entſagen; und 
fo-blieb das Protokoll zur großen Beſchwerde des 

Schreibers immer offen, fo daß man fein Ende da⸗ 
von Abfehen konnte. NE 
Endlich erforderte es doch die Nothwendigkeit, 
weil eine bevorſtehende Magiſtratswahl nicht laͤnger 
verſchoben werden konnte, die ſaͤmmtlichen bis dar 
hin eingebrachten Glaubensbekenntniſſe vorläufig; 
jedoch mit Vorbehalt des Rechts eines jeden wiegen 
des Ab⸗ und Zufegeng, in einen Auszug zubringen; 
and feftzufeßen: welchem ein Kolonift beipflichten 
follte, um in vorkommenden Fällen zum Elde, jum 
Zeugniſſe, zur Repraͤſentation, jur Magtftratur; 
und jur fandesvertheidigung, jugelaffen zu werden, | 
Man brachte alſo die ſaͤmtlichen Bekenntniſſe auf 
gewiſſe Hauptartikel. zuruͤk; und feßte unter jeden 
die Mamen derjenigen Koloniften, welche darin 
übereinfamen. | | 
a u Die 




















KERN 





ie Atheiften wurden * gleich aus der Zahl 
FAR ehrenfählgen Männer ausgeftrihen, Man: 
ef ärte ihnen jedoch dabei: daß fie-bleiben, hans. 
> In, ‚bauen, und leben fönnten, wie andre Kolo⸗ 
AR und dag auch Ihre Kinder ehrenfählg wer⸗ 
® sen. } folten, wenn fie: die feftzufegenden Artikel’ 
ünftig mit annehmen mürden; wogegen fie fich 
aber gefallen läffen müßten, wenn es zum Kriege, 
r Bilden ginge, als Trainknechte zu Dies 
n, da ſie nicht: in Reihe und Glieder ſtehen koͤnn⸗ 
tens Denn hier, wo es auf die Hand ankaͤme, 
dnne man ihnen nicht, wie den Juden, erlauben, 
eh andern an ihre Stelle zu dingen; und, weil, 
wen. ihr Gewiſſen nicht verlaſſen koͤnnte, 
e man den Bermögenden unter ihmen;.alleg - 
Hweren Geldftrafen, undden Unvermögenden , 
Hunder tt. Stofprägeln verbieten. 
Sergeblich berlefen fie ſich dagegen, auf die 
anne gemachte allgemeine Duldung; auf die 
Freiheit der Glaubens, und die Unſchuld des Irr⸗ 
ehums, auf ihre guten moralifchen phyſikaliſchen 
und politiſchen Eigenſchaften. Die Antwort war 
mer; bag Vertrauen laſſe ſich ſo wenig wie der 
Aaube erzwingen. Beide Theile folgten mit: 
m Rechte ihrer Freiheit zu denken; die Acheis 
dem fie feinen Sort glaubten; und die aus. 
dern, em fie einem Athelſten in feinem Stuͤk⸗ 
“ss Und damit blieb der Slaͤrtere oben, 
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Ueber die Aſtronomie des Zone um 
A ber Mothagorger.. UT 


In der. allgemeinen Aitteratur » Zeitung Se 
32 84, iſt eine Unterſuchung uͤber einige ſtreitige 
Lehren der Aſtronomle des Thales und der aͤltern 
Pythagoraͤer eroͤfnet worden, zu. deren Aufklaͤ⸗ 
rung es mir erlaubt ſein wird, auch eintge An⸗ 
merkungen beizubringen: Ich bin weit entfernt, 
an dem Streite Theil zu nehmen, der in der Res 
zenſion, worin dieſe Unterſuchung vorkoͤmmt, 
zwiſchen dem Kunſtrichter und ſeinem beurtheilten 
Schriftſteller obwalter; meine. Interventlon bes. 
zrifft bloß die. Sache, und keiner von beiden fan, 
es übel: nehmen, daß ich mich für. 'diefe intereflire, 
da fie ihnen ſelbſt intereffant, ift. Die, Kenner. 
und Liebhaber dleſer Unterſuchungen ſind dem, 
Kunfirichter für die gelehrten und gründlichen Be⸗ 
merkungen, womit. ev, feine Rezenſion bereichert ® 
hat, den waͤrmſten Dank ſchuldig. Es iſt keia 
geringes Verdienſt, die. Verſehen eines Schriftſtel⸗ 
lers zu berichtigen, deſſen Entſcheldungen bet den 
Leſern Irrthuͤmer tn Auſehen zu driugtn en, 
die d ber Bud al EN merdemböntiten: 

* üieber 
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* Ueber die aſtronomiſchen Kenntniſſe des Tha⸗ 
les habe ich nur wenig zu den Aufklaͤrungen des 
Runftrichters hinzuzufügen. H. Prof. Meiners 
muß die Stelle des Ariftoteles (de coelo, II, 13.), 
goorin biefer von Thales Meinung Über die Figur 
der Erde fprechen foll, gar nicht angefehen haben; 
wie er fie dann auch bloß: „Ariftoteles de coelo"* 
ohne Buch und Kapitel anführt. Sonft fönnte 
er dem alten Weltweifen den Irrthum vonaihrer 
flachen Geſtalt, auf die Auftorirät des Stagiriten 
unmöglich beilegen; da alle Ausgaben, die ic) has 
be nachſchlagen koͤnnen, ſelbſt die ſchlechte Oktav⸗ 
ausgabe von 1597 nicht ausgenomnen, —XR 
und keine einzige rare, leſen. Ste beweifet 
alfo nicht, daß Thales die wahre Figur der Erbe 
verfannt habe. 

"Allein aud) In dem Falle, dag Thales die wahre 
Urſache der Sonnenfinfterniffe gekannt, bleibt 
doch ein beträchtliche: Meg von diefer Entdekkung 
Bis zur Vorherſagung derfelben übrig, wenn diefe 
BVorherſagung nur durch die künftlihen Berech⸗ 
nungen "der neuern Aftronomie möglich wäre. 
Die üßrigen noch fo fhäßbaren Entdekkungen des 
Thales in der Geometrie feren aber felbft noch 
einen fo mangelhaften Zuftand der mathematifchen . 
Wiſſenſchaften zu feiner Zeit voraus, daß man die 
zu einer fo fehweren Berechnung erfoderlichen, 
Vorerkenntniſſe ſchlechterdings bei ihm, ‚nicht er⸗ 
Warten darf. Ä 
X Be 
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Mir müffen alſo einen andern We 3 einjälagen 
um. diefes Raͤthſel aufzuloͤſen; und er Kunſtüuch 
ter verfucht es ſelbſt, uns einen zu ; * € 
eine Vermuthung, die ich zuerft in Re Ge | 
Voyage dans les mers de ’Inde dans —F * 
1761 — 1769. (à Paris 1779 vr gefut en. babe, 
und die der gelehrte Kunſtrich — 
Munde anführt. Le Gentil ber nete 
nenfinfterniß mit einigen — um 
fie wurden in, drei a 2 tg, m | 
deren fünf. dazu brauchte; und € th 
fie einige Kunſtgriffe, ‚gleich, u 
Praktika im der Kechenfunft, zur Kar A 
Rechnungen haben müßten, die fich unt 
durch Tradition fortgepflanzt hätten. Sch. en | 
nicht, ob Le Bentil recht vermutet 5 ya 
oder unrecht: es würde immer noch bie due 
matiſche Kenatniß vorausfegen, ‚aud, m tur. d 
vermeinten Kunftgriffe mehanifh, anzumenden 
Und wo follen fie hergekommen iR diefe, N un 
seite? Es muß alfo eine leichtere. he. 
Sonnenfinfterniffe, wo nicht auf eine ' 
doch wenigſtens auf einen Tag, vorher, I 
Und fo iſt es. = 
Es läßt fih nemllich bei. fortgefegter B 
tung aus der Erfahrung bemerken, wie oft in 
nem Cyklus von neunzehn Jahren, onne und 
Mond mit der Erde gerade auf derfelben Linie 
zuſammenkommen. Wer fich diefes abgemerket 
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at, der ann ohne uud Rechnung eina Sonnens 
— vorherfagen. Und, wohl bemerkt, hie⸗ 
zu iſt ein richtiger Begriff von einer Spnnenfins 
ſterniß „ fo. wie von der Natur des Mondes, von 
unleugbarem, Nutzen. Diele Vorperfagungsmethos 
deu hat man fchon vor. Plinius ) ‚Zeiten gekannt; 
und warum follte es nicht die fein, deren fi) has, 
les bediente? Sie und keine andere paflt gerade, 
zu. dem Grade von aſtronomiſchen Kenntniſſen, 
die man dem Zeitalter des Chales zutrauen darf.. 
Sie feßt zwar einige. Kenntnif von dem bekannten, 
Cyklus des Meton und Eufremon voraus; .als. 
fein warum follte auch nicht dieſer Cyklus fchon zu 
Thales Zeiten bemerkt worden fein. „Dbgleich nicht 
mit der Genauigkeit, womit ihn in der Folge dieſe 
beiden Aſtronomen beftimme haben? Das iſt fo 
wenig unglaublich, dag die Nachricht, - weicher 
Ptolemaͤus dayon giebt, vielmehr darauf zuführen‘ 
ſcheint. Aus dieferläfie fich nemlich fchlleßen: daß 
fie ihn bloß berichtigt, und.infonderheit, um fris‘ 
nen Anfang: genau zu beftimmen, im Jahr 432° 
vor Chr. G. den 27. Jun, unter dem Archonten 
Apſeudes die Sommerfonnenwende zu Athen‘ 
„sesbagıet haben **). Um auf den Gedanken zur 
| ur ga kom⸗ 
Defectus ducentis viginti duobus menfibus redire in 
ſuos orbes, ‚certum eft, ſolisque defedum non nifi‘ 
noviflima primave * luna quod vocant coitum: 


| Junaeque aurem non nifi plena, fempergue- ira, 
H quam proxime fuerir. Pin, Hift. nat. L,T. c.13.* 


‚*”) Prol. Magna Synt, LIII. c. >, 
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Tommen, eine ſolche Beobachtung‘ anguſte 
muſſte man bereits länger ker emer ‚ih ha 
in wie vlel Zeit die Sonne und der M nd an einem 
Puukte des Himmels wieder zufat — “ie 
Ich zlaube alfo, baß Thales gar wohln: sach der a 
nommeneuMethode, zwar nie — Ge 

unſerer heutlgen Aftsonomte, e 

faͤhr auf einen Tag, eine 
vorherfagen fönnen; ohne fi 
Kenntniſſe höher —— ale‘ 
teten Nagrichten dazu berec gen. "2 je afteos. 
nomiſchen Kenntulſſe des ales hat alfo t 

Kunſtt ichter nad, meiner geringen Einf At, 
aller mögliche 1 Slihelgkeit angegeben, |" | 


Seine Meinung. von der Aſtro om 
—— ſcheint mir nicht ſo ausgemacht zu fein 
Er glaubt nehmlich, die Altern Pythagoraͤer ha⸗ 
ben bereits die Sonne in den Mittelpunkt unſers 
Planetenſyſtems geſtellt; denn das Centralfeuer 
derſelben, das ſie die Wache Jupiters nannten, 
ſei nichts anders, als die Sonne ſelbſt. Dieſe 
Meinung iſt nicht neu; und groſſen Maͤnnern, 
als Bopernifus, und. Keppler, war ſie aͤußerſt 
willkommen, um einer Hypotheſe, die zu ihrer 
Zeit noch file gefährlich gehalten ward, das An⸗ 
fehen des Alterthums zu verfchaffen. Sie ſcheint 
mir aber verjchledene nicht empiäeige Gränpe ges. 
er ſich zu, Baden. ’ 
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Zufoͤrderſt ſcheint ſie mir in keiner. Stelle, die 
der Kunſtrichter dafür anfuͤhrt, zu liegen. Es iſt 
wahr, Plutarch laͤßt in der. angezeigten Stelle 
(de Plac, Phil. IH, ıx..), den Philolaus außer dem 
Centralfeuer die Sonne nicht noch befonderg bes 
nennen; ‚Allein er faricht auch nur von ber Erde, 
und der; &egenerde (Antichthon), deren Ort zur bes 
ſtimmen in diefem Kapitel feine eigentliche Abſicht 
iſtz non den übrigen Himmelskoͤrpern iſt die Rede 
nicht. Plutarchs Worte bauten fo: „der Pytha⸗ 
Agotaͤer Philolaus ſetzte das Feuer in die Mitte, 
„(denn dieſes ſei der Heerd des Weltalls); zwei⸗ 
tens die Gegenerde (Antichthon); drittens die Er⸗ 
„de, die wir bewohnen, welche der Gegenerde 
„entgegenftehet, und fo um fie herum bewegt wird, 
„daß dieſe legtere von. der erftern nicht kann geſe⸗ 
Ihen werden. + Hier iſt keine vollſtaͤndige Aufzaͤh⸗ 
kung der Himmselstörper., Man kann alfo auch 
nicht fchließen, daß, um das Decimalfyftem der Py⸗ 
thagoraͤer vollzählig zu machen , bie Sonne nach, 
Ihrer Meinung Schon: unter der Berenuung des 
Centralfeuers enthalten fei. : Sie: festen vielmehr 
nach) den  zuverläfligfien Nachrichten die Sonne. 
zwifchen, den : Mond; ind die Erde. Um dieſes zu 
hemeifen, darf ich nur eine Stelle des Stobäus *) 
enführen, die um defto Überzeugender iſt, dafie, 
‚nach der bekannten Methode dieſes 
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dasjenige ausführlicher enthält, m * ar 
der eben angefuͤhrten Stelle abe ner er 
„Pbilolaus,. jagt er⸗ ſetzt in die Mir te 
„das er den Heerd des: Welcalls u: f. m, nennt.— 
„Der Matur nad, ſei das Feuer das fe. 
„um diefes drehen Dale: a 
„Börper: der Himmel, die Plar 
„ſen die Sonne, unter welcher de 
„welchem die Erde, unter tod cherd e€ 
„und nach diefen allen in dem: Mit pi 
„Beuer gleich dem Heerde feinen Ort nr | 
wird aljo: das. Eentralfener von der 
druͤklich unterſchleden; und, es iſt ſo wen 
daß noch dem Plutarch diefe beiden Rö 
ten nur einer. fein, daß, wenn ern — 
des Philolaus fo weit als Stobaͤus am 
hätte, wir vtelmehr das Segentpeil ei 
mürden. Das tft um deſto glaublid —* — 
tarch an einem andern Orte — ed 
daß die Sonne und der Mondifich, ı ie die E Br 
um das Centralfeuer bewegen. EN — fi 
Mie aber? wenn endlich gar Plurarch in an 
dern —— die Se von —* 
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Der ‚Pbilofophen , ‚die. Entdeffung des, wahren 
Sonnentyftems nicht ‚dem Pbilolaus, fondern eis 
5: ganz ändern Mann zuichriebe? — ‚Und fo iſt 
es: er ſchreibt fie ausdrůtlich dem Ariſtarch von 
Saı 108 zu. Es iſt in dieſen Stellen zwar nur 
| * 3 zewegung der Erde die Rede, ohne daß 
Mittelput angegeben wird, um den fie fich 
eät.. ‚Allein ‚auch über diefen kann fein Zweifel 

| — ſch kann hleruͤber einen Gewährsmatın 
ſowohl wegen ſeiner Glaubwuͤrdig⸗ 
gt ‚worin er gelehrt hat, 
großem Gewicht iſt/ daß er die ganze Sache 
5 — zugleich ‚aber auch die ſpaͤtern 















u. Gewahremann, der die Lehre von, der Bewe⸗ 
g der Planeten-um die. Sonne dem Ariſtarch, 
als eine‘ demſelben eigenthuͤmliche Lehre, beilegt. 
Und diefes iſt kein geringerer ale Archimedes. **) 
Seine Mörte lauten alſo: „Diele Defititiom 
„von der Melt, wie ſie in den Schriften anderer 
„Altronomen gegeben-wird, hat Ariftarch der 
„Samier widerlegt, der der Welt einen weit 
„groͤßern Umfang giebt. Denn, zu folge jeiner 
Hypotheſe haben: weder die Sonne, noch die 


a. Fix⸗ 


Plut. de: Fac. in Orb,’Lun. Vol. IX. ©. 650, 6$i. 
Ed. Reisk. und in den Qu. Plar. V.1. X. ©. 183. 


Und das mird beſtätigt vom Seat Emp. sonsr. Math, 
X. 3. S. 663. Ed. Fabr. 


| an sn unteiflüßen und erganzen kann; — 


ba) Archim, Atenctius iaii, 
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Fiyſterne einige Bewegung; ſondern die Erde 
„bewegt fich in dem Umkreiſe eines Zitkels, 
in deffen Mittelpunkte die Sonne unbeweg⸗ 
„lich ruhet.“ Es iſt augenſcheinlich, daß hiek 
Atchimedes den Ariſtarch als den Erfinber dee 
Planetenſyſtems anglebt; welches Man jetzt bad 
Soßernikaniſche nennt. Detin ee untkerſcheidet 
fein Syſtem augenſcheinlich von den Syſtemen fett 
her Vokganger; ja er ſaht, daß er fie‘ alle uniges 
worfen und widerlegt (Siaxeivrzsyhabe, Erhehnt 
ee ſehr bedeutend eine Aypothefe; ünd auch dieſes 
macht dem Schatfſinne deb: Ariſtarch Ehre 
Denn ed zelgt/ daß ihn eben die Gruͤnde auf ſein 
Syſtem geleitet haben, welche Die neuere Aſtrono⸗ 
tnie dafr anzuführen pflegt; nehmlich: daß es die⸗ 
jenize Hypotheſe fet; wonachſich die Erſchelnungen 
am Himmel am leichteſten und bequemſten erklaͤ⸗ 
kenn laſſen. Daß ich hier keinen erdichteten Näch⸗ 
druk in des Archimedes Worte lege, beweiſet die 
öben angefuͤhrte Stelle aus’ Plutarchs Guaeſt. 
Plat. wo dieſer Schriftſteller mit duͤrren Worten 
ſagt: Ariſtarch habe bie: Bewegung der Erde 
Ibloß als eine Hypotheſe; Seleukus aber ale. 
3 eine ausgemachte Wahrheit angenommen.) 
| Archi⸗ 
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Acy, — 00 — ⸗ 6 % ‚Zräsuxog x amepeivde 
zuvos. Was die Alten unter Hypotheſen verſtan⸗ 
det: davon ſehe man Sexe. Emp. adv. Geom. L. 
Ui. und daſelbſt J. A, Fahricii Anmerkung Bunt ®: 











Archinꝛedes legt in den Worten, bie auf,die eben 
ngezogene Stelle aus feinem Arenarius unmittel⸗ 


bar folgen, dem Ariſtarch noch eine andere Lehre 


bei, die eben fa, tie die vorige, durch die neueſte 
Aſtronomie beſtaͤtigt wird. Er laͤßt ihn fagens 
„Die Sphaͤre der Fixſterne, die mit der Sonne i⸗ 
pnerlei Mittelpunkt hat, iſt von fo unermeßlicher 
„Groͤße, daß der Zirkel, in deſſen Umkreiſe ſich 
»die Erde um die Sonne bewegt, kein groͤßeres 
„Verhaͤltniß zu der Entfernung der Fixſterne bat, 


als ber Mittelpunkt einer Sphaͤte zu hrer Ober⸗ 


„fähe:‘t. Das heißt: die Laufbahn. den Erde um 
die Sonne iſt gegen die Sphäre der Fixſterne als 
kin Punkt anzuſehen. Dieſen Sag hat Bradley 
durch die Unterſuchung der Parallaren. der Flxſter⸗ 
he auſſer Zweifel geſetzet. Es iſt nicht zu gläuben, 
dag Ariſtarch durch jo buͤndige Gründe darauf 
gekommen ſel; es iſt aber wenigſtens ein nelier 
Beweis, daß die kuͤhnſte Vermuthung von der Groͤ⸗ 
ße und Herrlichkeit des Weltalls der Wahrheit im⸗ 
mer ani naͤchſten trifft, 
Zur gänzlihen Vollfländigkeit des Beweiſes, 
baß das wahre Planetenfyftem erſt had). dem Py⸗ 
thagoras und. Philolaus fei entdett worden; 
wuürde nech der weitere Bewels gehören, "daß 
Ariſtarch nicht vor dieſen beiden Weltweiſen ges 
lebt Has; Ich kann aber deſſelben hier uͤbethoben 
ſein, da die meiſten und gruͤndlichſten Schriftſteller 
Ihn in dle Zeiten des Plato, und einige, aus nicht 


“ „-— 





zu vermerfenden Gründen, noch ei tige &e 
alter nach ihm feßen *). ve — a 

So Eennten wie dann mie allee imdalichen 
Wahrſcheinllchkeit dehjenigen, derur tet * 
zuerſt den kuͤhnen Gedauken gedach Se * 
in den Mittelpunkt des Planetentfpfteim 
und die Erde ſich um fie herum beweg 
Es: wären nicht die Pythagoraer am am 
aber der Niketas oder Hiketas von 
den Herr Prof. Meiners Als den Erfi 
Hypotheſe, auf Glauben einer Stelle d 
die er nicht angefehen pen muß | 
ben —— 
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Dlympiade —— —* am 
aus dem Plucarch de fac. in orb. 
dem Menage ad Diog. Laert VIIT., 85. 
œ gxos Kisitn, umgefehret A wi 
lieſet; welche augenfcheinliche 55 
. Fen unbefaniit geblieben. zu fein | :r den 
bat fie nicht benußt, . Nach diefe ie wä 
alfo Ariftarch ein Zeitgenoſſe des yes 
weten, der um die 1esfte ee gelebt bai 
Dieſes wird noch durch die Nachricht des Proie 
maus in Mägı. Syat. L. TIL..c. ı. be ätigt, wo er 
a denn Zıpparch erzählt, daf Ariftarch in he 


1. CXXV, 3. die Sommerſonnenwende beoba 
* habe. 
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nalfchen Kunftrichterse mit feinem Autor keinen 
Theil nehme; ich habe bloß meine Gedanfen den 
Kennern der Geſchichte der Phrlofophie und auch 
diejen beiden achtungsmürdigen Gelehrten zur Ber 
urtheilung vorlegen wollen. &te werden mir fos 
wehl, als auch ohne Zweifel jedem, den bie 
Geſchichte des Fortganges des. menfchlichen Gets 
ftes intereflirt, einen ſehr dankenswerthen Dienft 
erweifen, wenn es Ihnen gefallen follte, falls ich 
mich geirret habe, mic) eines Beſſern zu belehren. 


Halle d.21 April 1787. Ä - 
oo Eberhard. 





ß. 
Abdul. 
Cine Erzählung, 
Der mächtige Schach Abdul ſaß 
Auf Kores Thron, als in dem Reiche 
Das Feuer: einer faulen Seuche 
Das Volk bei Myriaden fraß. 
Der Heilkunſt emſigſtes Beſtteben 
Erhielt nicht Eines Kranken Leben: 
Sie welkten ale, wie das Gras, 


3 Monatſchr. IX. B. 6. St. Min Um 
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um dieſes Ungemach zu heben, 
Lud einſt der Schach den Divan vor; 
Allein man ſchwieg au feinen Ftagen. 
Der Mufti kratzte ſich das Ohr; 
Der Kanzler glaubte viel zu ſagen, 
uͤnd fagte — nichts. Zuletzt ward auch 
Der Arit gefragt, 


f 


“ Pr le wiſſens alle, 
* er mit vorgeſtrecktem Bauch 
„Der Sitz des Uebels iſt die Galle, 

„Die zeuge die Krankheit und den Tod; 
„Doch wer kann die Natur beſchwoͤren?“ — — 
„Freund, damit hat ed Feine Noth,“ 
Rief der Monarch : „das ſolſt du hoͤren!“ = 
Sogleich ericheinet ein Mandat? 

Das jedem Heren und jedem Sklave, 
“Bei martervollen Lebensſtrafen, | 
Kin Rind, das eine Balle bat, 

Bu zeugen, formlich unterfager.« Tr, 


„Ihr Abdul war ein wildes &hier, 

„Ein Satan, den die Mordluf Plagtei® 
So fiel mir ai pſamner bier, I F 
I 177 





Ergrinmt, ins Wort. — Ich mußte lachen. 
Dem guten Mann kam wicht in Sinn 





Daß er und fein Sankt Yugufin ii 
Den lieben Gott um Abdul machen. | 
Kolmar. en 2 | Pfeife: 
ve 
Neber den freien Gold⸗ und Silber⸗ 
Bande 


Friedrich wilhelm I. hat Seinen Unterthanen 
durch das Patent vom 21. Februar 1787 einen nens 
‘en. Beweis Seiner edeln Denkungsare und Seiner 
-wolthätigen Sefinnungen gegeben. Der Monarch 
‚ertheilet durch daffelbe feinem Volk eine dreifache 
‚Freiheit, die es vorher entweder gar nicht oder 
doch nicht gefeßmäßtg hatte: die Freibete nehmlich, 
mit Gold und Silber einen vollkommen uneinge⸗ 
fchränften Ein und Ausfuhrhandel zu treiben; die 
Sreiheit, das Verhältniß des Mehrtes des Goldes 
zum Wehrte des Silbers mach der jedesmaligen 
‚Konkurrenz zu beftimmen;- und die Freiheit, die in 
"Gold zu entrichtenden Tandesherrlichen Abgaben 
mit einem feftgefeßten Aufgeld von Fünf vom Hun⸗ 

dert mit. Silberfurrenı zu.berichtigen. 
Da wenig Menjhen Zeit und Gelegenheit has 
or fih von den Gegenjiänden diefer Verordnung 
Mm a rich⸗ 
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richtige, deutliche und vollftändige Kenntniffe zu ver⸗ 
fchaffen; fo wird wahricheinlich diedadurch dem Raus 
de widerfahrne Wohlthat vom Publifum eher gefuͤh⸗ 
let als begriffen werden. Und dis tft für den gras 
Gen Haufen genug. Da aber doch aud) Hier und 
da Einwendungen gegen die wolthätigen Wirfuns 
gen diefes Geſetzes gemacht find, ja da manche fo; 
gar nachtheilige Folgen daraus prophezeihet haben; 
fo iff es vielleicht nicht undienlich, das Publikum 
über den Ungrund diefer Einwendungen zu belebt 
zen, und die vorgefpiegelten Schrekbilder durch 
die Fakkel der Vernunft zu verfcheuchen. 

Sch will zuvörderft von dem freien Bold= und 
Siilberhandel reden ; und ich hoffe, jeden unbefans 
. ‚genen Lefer zu überzeugen, daß wir aus der ganz 
unbedingten Freiheit, Gold und Silber auszufühs 
ren, feinen Nachtheil für die Nation zu beforgen 
haben. Sovtel wird mir jedermann wol zugeben, 
daB wir deswegen noch nicht unfer Sold und Sik 
ber ausführen werden, weil wir die Erlaubniß das 
zu haben; fordern es müflen Gründe da fein, die 
uns befiimmen, unfer Gold und Silber fortzuſchik⸗ 
fen. Sch kann auch wohl ohne Streit annehs 
men, daß wir unjer metallifches Bermögen nicht 
on auswärtige Mationen verfchenfen werden 5 
‚und fo läßt fi nur ein doppelter Grund zur Auss 
fuhr der edlen Metalle gedenken. Nemlich: 
‚entweder wir find einer ander: Nation einen 
Saldo ſchuldig, den wir mit Ueberſchikkung uns 
| Ä ſer⸗ 
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fers Goldes und Silders tilgen wollen; oder wir 
fpefuliren mit unfern Metallen auf einen auswaͤr⸗ 
tigen Marftplaß. 

Sind wir fchuldig, fo muͤſſen wir bezahlen; s und. i 
dadurch daß wir unfre Schulden tilgen, verbeſſern 
wirunfrellmftände. Wenn eine Nation einen aus: 
wärtigen Saldo zu bezahlen hat, fo berechnet fie ges: 
wiß, wie fie Diele ihre Schuld am wolfeilften abfüh: 
zen kann. St nun der Weg, durch Gold und Silber, 
zu bezahlen, der wolfeilfte; fo errwählet fie diefe Mes.» 
thode gewiß, und führet Gold und Silber aus. Iſt 
eine andre Mechode vortheilhafter, fo führet fie dieſe 
Metalle gewiß nicht aus. Wie kann alfo in dieſem 
Fall ein Nachthetl aus der Gold, und Silberaus⸗ 
fuhr erwachien? Die Abfiht davon ift: die Bes 
zahlung unfrer Schulden; und das ift nichts nach⸗ 
theiliges. Der Grund, warum wir mit Gold und. 
Silber bezahlen, iſt: weil wir bei diefer Art zu. 
bezahlen, die größten Vortheile entdeffen; und 
das kann wohl aud) nichts nacktheiliges fein. 

Wir zahlen jährlich eine große Menge von Dus 
taten und eine nicht unbedeutende Summe von 
unferm Silbergeld an die Polen, die uns ihre Pros 
dukte zubringen. Sollte dies wohl für unfern 
Staat nadıtheilig fein? Unftreitig if bis jeßt der 
Wehrt aller aus Polen ung zugeführten Produfte 
größer, als die Summen aller polnifchen Bedürfs 
niffe von unfeen Waaren. Wir bleiben alfo, nach 
ui vollenderem Tauſch, den Polen einen Sal⸗ 

Mm 3 do 
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do ſchuldig; und da mir berechnen können, daß 
wir dieſen Saldo am molfeilften berichtigen, wenn 
wir fie mir Dukaten und unferm Silbergelde bes 
zahlen, fo ermählen wir diefe Methode. Hieraus 
bat noch niemand einen Nachtheil für unfern Staat 
erfehen. Fehlt es uns auch etwa wegen biejer Auss 
fuhr an Gold und Silser? Oder wirde unſer Bers 
kehr mit Polen vergrößert und erleichtert iverden, 
wenn wir andre, das heißt, Eoftbarere Mittel zum 
Bezahlen erwählen wollten? Denn eine vieljäh- 
rige Erfahrung bat es uns gelehrt, daß wir beb 
Bezahlung der Boten am beften abfommen, wenn 
wie ihnen Gold und Silser geben; fonft-würden 
wit unfre Metalle dahin nicht ausfähren. — Umge, 
kehrt, haben wir gleichfalls alle Jahre einen ans 
fehnlihen Saldo an Frankreich zu bezahten ; noch | 
weiß ich aber nicht, (ich nehme die Zeit der letzten 
Golderhoͤhung in Frankreich aus), daB es irgend 
jemanden von unfern-Kaufleuten eingefallen wäre, 
Gold und Silber nach Frankreich zu ſchikken. Und 
warum nicht? Weil dieie Baarſendung nicht die 
wohlfeilfte Are fir wie wir Frankreich bezahlen 
koͤnnen. | 

Dean kann ſich alfs wohl ganz ſicher darauf ver; 
laſſen, daß eine Nation ihr Gold und Silber zu 
Bezahlung ihrer Schulden nicht eher ausfuͤhren 
wird, als wenn ſie in dieſer Art zu bezahlen uͤber⸗ 
wiegende Vortheile findet. Soll man ſie nun aber 
wohl in dieſem Sn — 2... Ich wenigſtens 

finde 
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finde es grauſam und ungerecht, einer Nation zu 
verwehren, Ihre Schulden auf die wolfellfte Are 
abzumachen. - Auch hat ein folches Verbot die nach⸗ 
eheiligften Folgen. Erſtlich wird. die! Nation das 
durch zum Schleichhandel gereizt. Der Gewinn, 
‚ber in diefem Fall durch die Mietallausfuhr erhalten 
wird, iſt fo reizend,: daß felbft Feftungs » Galeerens 
und Lebensftrafen den Schleichhandel nicht heme 
‚men werden. Welche fchrekliche Folgen aber ents 
ſtehen nicht aus dem Hang einer Nation zum 
Schleichhandel? Das dadurch bewirkte Uebel iſt 
ſo groß und ſo um ſich greifend, daß ich ohne alle 
Ausnahme eine jede Finanzoperation tadle, die die⸗ 
ſen Reiz giebt; den Schleichhandel aber ſelbſt kann 
hernach der Staat mit allen dagegen zu treffenden 
Maagaßregeln nicht verhindern. Aber zweitens, 
geſetzt auch, daß die heimliche Ausfuhr der Metalle 
ganz verwehret werben koͤnnte; fo wird das Ver— 
bot doch die nachtheiligſten Folgen fuͤr die Nation 
haben, die. auswaͤrtige Schulden hat. Denn bes 
zahlen muß fie doch einmal; und-fie wird nun dazu 
Eoftberere und. ſchwindelnde Öperstionen ers 
wählen. Wenn wir nach Polen nicht mehe Gold 
oder Silber hinſchikken dürften; fo würden wie: 
viellelcht ianfre dortigen Schulden mit unfern Aus 
weifungen:auf England, Holland, und Spanien ber. 
zahlen wollen. Würde aber wohl der Pole diefe 
unire Forderungen umfonft einziehen wollen ? 
— wir. Ihm nicht vielmehr alle Koſten, die er 
Mm 4 une 
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uns bei der Einziehung in Rechnung braͤchte, wes 
gütigen mäflen ? und würden wir ihm alfo am 
Ende nicht mehr bezahlen, als jest, da wir ihm 
Dufaten und Silbergeld geben? Diefe Bezahlung 
wäre indeflen noch Immer reell. Geſetzt aber, daf 
wir zwar Gold und Silber hätten, aber keine aus⸗ 
mwärtige Forderungen; mie würden wir dann den 
Polen. bezahlen, wenn. wir ibm unfer Sol und 
Silber nicht geben dürften? Sch weiß bier feinen 
andern Ausweg, als: mit Kredit, der Feinenrerls 
len Brund hätte, das heißt, mit Schwind 
Ob. nun dis doch vortheilhafter fein ſoll, als Golb 
und Silberausfuhr, überlaffe ich eines jeden eigener 

Beurtheilung. | | 
Selbſt alfo in dem traurigen Fall, wenn eine 
Nation im Ganzen Schuldnerin der übrigen Star 
tionen ift, darf die Gold und Silberausfuhr nicht 
verboten werden. Denn man macht dadurd die 
Lage der Nation noch elender, und beſchleuniget 
Dadurch ihren Untergang. Die Lage: swird ſchleche 
ter, weil man die Abbezahlung der Schulden ers 
fhweret; und der Untergang der Nation wird ber 
fhleuniget, weil man. fie zwingt, zu jchmindeln: 
den und wucheriſchen Operationen ihre Zuflucht zu 
nehmen. — Soll aber der Staatsmann in diefem 
Ball ruhig zufehen, daß alles Gold und Silber 
aus dem Lande gehet, und daß zulebt gar Eein Geld 
im Lande übrig bleibt, womit ſich die Einwohner 
des Staats ausgleichen Eönnen? Keinesmeges. 
vn Er 
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Er muß vielmehr dem Uebel vorbauen, er muß 
alle Kräfte anwenden, um’ den Zuſtand der Nation 
zu verbeffern; — aber niemals muß er die Golds 
und Silberausfuhr verbieten. Denn tbeils kann 
er fie mit aller Macht. in diefem Hal doc nicht 
verwehren, theils macht er. mit diefem Verbot nur. 
Uebel ärger. Wie aber der Staatsmann in dieſer 
traurigen Lage zu Werfe gehen foll, und was für 
Maaßregeln er zu ergreifen hat, um den Zuftand 
. Ber Nation zu verbeflern : das gehört nicht hieher. 
Zum Gluͤk für uns find wir gar nicht in die; 
ſen kritiſchen Fall. Wir find niche im Ganzen 
Schuldner der übrigen Nationen; und wenn. wie 
fleißig bleiben, und Frieden behalten, fo läßt ung 
die phyſiſche Lage unfers Landes nicht leicht be: 
fürchten, daß wir jemals in diefen Fall kommen 
ſollten. Mithin verlieren wir durch unfere Schuls 
den weder unfer Gold nach unfer Silber. Wir 
bezahlen die einzelnen Nationen, denen wir fchuls 
dig find, nur dann baar, wenn wir unfern Vor⸗ 
theil dabei finden; und unfer  andermeitiges ers 
weisliches Vermögen feßt uns in den Stand, dag 
ausgeführte Metall jogleich, als es ung beliebt, zu 
erſetzen. Warum follte alfo wohl bet ung die Gold» 
und Silberausfuhr verboten fein? Haben wir denn 
bisher unfre Thaler verloren, weil die Ausfuhr 
davon erlaubt war? Sind die Dufaten bei uns 
verfhwunden, weil wir fie binichitfen Eonnten, 
wohin wir wollten? Haben unſte Münzen bisher 
| . Mms kein 
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kein ander Silber zum Ausprägen gehabt, als das 
im Lande aufgeſammlete Bruchfilber ,deſſen Aus 
fuhr verboten war? 
Aber wie wird es mit der Spefulationsauss 
fuhr ausfehen?.. Meiner Meinung nach recht au, 
Mer Gold auf Spefulatton ausfährr, erhaͤlt doch 
dafuͤr einen Werth; und weil er dabet gewinnen 
will, fo muß ja der Werth, sen er erhäle, größer 
fein, als der Werth des von ihm ausgeführten 
Goldes. Wo ift denn alſo hier Verluſt? Geſetzt, 
daß einer unfrer Nachbarn, es fei aus welchem 
Grunde es wolle, das Gold üder feinen Markt⸗ 
preig bezahfen wollte; fo würde ih es gar nidt 
bedenflich finden, wenn wir ihm das ganze Gold 
unfrer Nation zuführten. Wir erhielten ja dafuͤr 
einen größern Werth, ats wir: ihm zugeführer häts 
ten; und Das Vermögen unfrer Station wäre wirk⸗ 
lich auf diefe Art vergrößerte worden. Wenn wir 
felbft nun wieder Gold brauchen, können wir es 
denn mit unferm Vermögen nicht Überall: faufen? 
So lange als Hoch alle Jahre Gold aus der Erde 
gegraben und auf den Öffentlichen Markt Europens 
zum Verkauf gebracht wird, fol es wohl niemals 
fehlten, Gold zu kaufen, wenn man nur Vermoͤ⸗ 
gen hat. — Eben dies Näfonnement - gilt von 
ber Silberausfuhr auf Spekulation; und warum 
folfte man dieſe alfo vermehren wollen ?- 
Dergfeihen Spekulation wird uns aber au 


nicht all unſer — und Silber entziehen. Denn 
wenn 
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wenn mir anf irgend einen Marktplak mehr Gold : 
and Sitherführen, als dafelbft begehrt wird, und. 
bezahle werden kann; fofallen daſelbſt diefe Metalle 
im Wehrt, the Verkauf bringe uns alfo feinen 
Nutzen, und wir geben die Spekulation, mithin: 
auch die Ausfuhr, auf, Hätten ja unwiſſende Sper 
kulanten zu viel ansgeführt, und iſt dadurch der 
auswärtige Preis niedriger geworden, als der 
einlaͤndiſche; fo ſtehen fogfeich andere Spekulanten 
auf,’ die dieſe vorher ausgeführten Metalle wieder 
ins Land mit Vortbeil einführen, So kann alfo dies 
fe Spekulattonsausfuhr nie nachtheilig ſein; wohl 
aber das Verbot derſelben, Es reizt die Nation 
zum Schleichhandel, und es verwehrt ihr, thr 
Gold und Silber auf ai sage Art zu ver⸗ 
tauſchen. 

"Sol indeſſen der freie GSolds und Sitberbandel 
gar feine machtheilige Stokkung verurfachen; fo 
gehört, als eine nothwendige Bedingung, dazu? 
daß der "Staat ſich niemals herausnehme, dag 
Verhaͤltniß von den Wehrte des Boldes gegen 
den Wehrt des Silbers durch ein Geſetz zu bes 
ftimmen; So einleuchtend diefer Sag fit: daß. 
der Preis des Goldes durch feinen Machtſoptuch 


in tin unveränderliches Verhaͤltniß gegen den .- 


Preis dee Silbers gebracht werden kann; fo beges 
hen dennoch die meiften Staaten dieſen Fehler; 
und ich müuͤſſte mich ſehr irren, wenn hierin nicht 
— der Gkund zu“ den vielem HET: 
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Verordnungen läge, die man Über Seld, über 
Münzen, über Gold und Silberhandel noch dis 
auf den jetzigen Tag faft allenthalben in Europa 
ericheinen fieht. Jeder patriotiihe Bürger unſers 
Landes muß fic daher freuen, daß dieBerordnung 
wm 21. Februar uns völlige Freiheit erzbeilt, 
den relativen Wehrt des Goldes und des Silbers 
nad) der jedesmaltgen Konfurenz zu beſtimmen. 
Wir beiaßen zwar bis jet in der That ſchon diefe 
Freiheit; die Verordnungen aber, die das Gegens 
theil bejagten, waren noch nicht aufgehoben, und 
wir hatten aljo Fein gegründetes Recht darauf, 
Wohl uns, daß unjer wohlthätiger König uns 
diefe jo wichtige Freiheit durch ein Öffentliches Ges 
ſetz beſtaͤtiget har! 

Will ein Monarch ſi rs berans nehmen, ein 
feſtes Verhältniß des Wehrres zwiſchen Gold umd 
Silber durch ein Geſetz zu beftimmen; fo trift er 
entweder das wahre jetzt Statt habende Berbälts 
niß, oder er beftimmt ein ‚anderes. - Im erſten Fall 
war kein Geſetz darüber ‚nöthig; denn der Markt⸗ 
preis gab ſchon dis Verhaͤltniß. Im andern Fall 
beſtimmt der Geſetzgeber den Wehrt des Goldes 
entweder zu hoch, oder zu niedrig; und in beiden 
Faͤllen entſtehen Spekulanten, die auf Koſten des 
unwiſſenden Theils vom Publitum gewinnen. 
Iſt nemlich das Gold zu hoch im Wehrt angeſetzt, 
ſo ſtroͤmet von allen Orten Gold herzu, und das 
Silber ——— Iſt das Gold zu niedrig an⸗ 


geſetzt, 
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geſetzt, ſo gehet es weg, und man ſiehet nichts als 
Silber. Es geſchehe von beiden Fällen welcher 
wolle, fo fühler man bald das Elend im Staat. 
Man will dann helfen; ſtatt aber die einzige 
wahre auf Berriunft und Erfahrung fich aründende 
Kar zu ermählen, das heißt, die Beſtimmung des 
selativen Wehrts von Gold und Silber der Kons 
kurrenz zu überlaffen, — verfällt man auf Auss 
were, die das Elend nocd immer vergrößern. 
Bald verbietet man die Ausfuhr des einen Mes 
talle, und erlaubt die Ausfuhr des andern; bald 
Serändert man den bisher beobachteten Muͤnzfuß; 
bald läffe man gefchärfte Verordnungen gegen das 
Wuchern und Agiotiren ergehen: lauter Hülfss 
mittel bei denen am Ende die Unordnung noch 
größer wird als fie vorher war! 

Sch breche ab, um meine Leſer nicht zu ermüs 
den. Pur will ich zum Beſchluß die Hauptfäke 
noch zufammenfaflen, die Licht Über die ganze 
Materie verbreiten. 

1) Ducd) die erlaubte Gold» und Silberauss 
fuhr werden wir Unterthanen Sriedrich Wilhelms 
unfer Gold und Silber nicht verlieren, Denn 
wir find im ganzen nicht Schuldner andrer Natto⸗ 
nen; und wenn wir auf Spekulation ausführen ; 
fo erhalten wir für unfer Gold und Silber einen 
Wehrt, den wir wieder anwenden können, um 
Sold und Silber zu Faufen. 

2). So lange wir Vermögen behalten, Können 
wir Gold und Silber kaufen, 8) 
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3) Wenn wir. kein Vermögen haben, trınen 
wir auch Fein Gold und Silber Eaufen. Wir vers 
tieren in dieſem Kal fo gar unfer ganzes Gold und 
Silber: Daran tff aber nicht dte Erlaubniß der 
Ausfuhr, fondern anfer Unvermögen, Schuld. 

4) Wenn wie unvernänftige. Spekulationen 
machen, und auf. einen gewiffen Marktplag zu 
viel Gold oder Silver ausführen; fe, id will es 
‚zugeben, kann dadurch bei-uns der relative Wehrt 
dieſer Metalle auf eine kurze Zeit aus den wahren 
Grenzen gebracht werden, Aber an dem übers 
führten Marftplas tritt alsdann der entgegens 
geſetzte Fall ein; und fo wird das zuviel ausge 
‚führte Metall bald wieder zuruͤkgebracht, und das 
wahre: Berböltniß bei ung bald wieder hergeſtellt. 
Sch vermuthe, daB in der vorliegenden. Verord— 
nung auf diefen Fall Rätfiht genommen ift, und 
Daß eben daher den Unterthanen frei gegeben wor— 
den, Ihre Iandesherrlichen Abgaben, die fie 
tn Gold zu entrichten haben, entweder in Bold, 
oder in Silberfurrent init einem fitr die Kaſſen 
feſtgeſetzten Aufgeld, abzuſuͤhren. Und auch in 
dieſem Punkt entdekke ich das guͤtige Herz unſers 
beſten Königs. Denn geſetzt, wir führten anfarigs, 
weil die Erlaubnif dazu neu ift, zu viel Gold aus; 
ſo koͤnnte es fommen, daß -bei uns das Agio vont 
Bold in die Höhe ginge. . Dis wird zwar nicht 
Inge dauern; aber die einzelnen Unterthanen, bie 


eben jetzt ihre Abgaben in Gold zu bezahlen hät 
ten 


2 
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ten, würden dabei leiden. Der König hingegen 
kann die Wiederherftellung des Gleichgewichts 
dhne Verluft abwarten; Er erleichtert -alfo dert 
Unterthan Seine Laſt, ohne Sun dadurch einen 
Verluſt zu leiden. Ä 

5) Der Wuchergeiſt bet dem Xolotiren von 
Bold gegen Silber wird durch diefe Werordnung 
ganz ausgerottet. Denn der Unterthan braucht 
nunmehr zu Abjührung feiner Abgaben Fein Gold 
zu kaufen; und niemand kann ihn zwingen, Gold 
zu einem feftgefesten Werth in unfrer Rechnungs⸗ 
münze anzunehmen. Die einzige Schwierigkeit, 
die.dei ung in Abficht auf diefen Punkt übrig bieis 
bet, iſt: die Ruͤkbezahlung der auffriedriched’or 
ausgeftellten Schuldverfehreibungen, und die dess 
bald in eben diefer Münze zu leiftenden Zinszah⸗ 
lungen. Hier kann es allerdings ſich zutragen, 
daß bald der Glaͤubiger, bald der Schuldner uͤber 
Verluſt und Wucher klagt. Es liegt aber nicht in 
dem Vermoͤgen des Geſetzgebers, dieſer Schwie⸗ 
rigkeit abzuhelfen; wol aber koͤnnen einzelne Par⸗ 
telen, wenn fie wollen, allen Schwankungen in 
dem wahren Werth ihrer Forderungen und Schuls 
den vorbeugen: wenn fie nehmlich ihre Obligatlo⸗ 
nen, die bisher auf Gold gelautet haben, auf 
Silbergeld ſetzen, ımd ſich das Agio berechnen, 
ae am Tage der Umschreibung Statt finder. 
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F. 


Beſchluß der Reiſe nach der Inſel Iſcha, 
ohnweit Neapel; im Februar 1786. 
(3. Mai, ©. 425.) 


An ısten Febr. des Morgens wekte mich meine 
Wirthin, die mol wußte, mit welcher Sehnſucht 
ich nad) gutem Wetter ausfah, Indem fie mir auf 
ihr Neapolitanijch durch die Thuͤre zurief: fa buon 
tiemp. Es war zwar wol etwas fühl; allein als 

Don Franceſco kam und das Wetter für gut zu 
unfern. Unternehmungen erflärte, auch binzufiigte, 
wir würden den Berg von der Mittagsfeite ar 
gen, alfo gegen den Nordmind gefhüst fein, da 
es zudem gegen Mittag ziemlich warm fein werde: 
fo wagte ich mid) ohne Bedenfen auf den Weg, ob⸗ 
wohl ich noch nicht ganz hergeſtellt war, 

Wir viren g:gen ıo Uhr aus, Um ben beſten 
Meg auf den Berg zu nehmen, und um zugleich 
ein großes mir noch unbekanntes Theil der Inſel 
zu fehen, zogen wir weſtlich von In Lacco aus, 
Die Gegend bier heraus iſt ſehr merfwärdig, und 
Äbertrift darinn die andere Seite, Die Natur hat 
bier andre Former und jchnellere Abwechielungen ; 
das Allerraudefte und das Allerfreundlichite nebens 
einander, Es fam mir bier zumellen ganz fchwels 
zerifch vor, aber in Miniatur. ir ritten durd 
verſchiedene Kleine Thäler, die ehr jeuchtbar han 

. | Er OF 
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Sorgfältig bebauet, und denn wieder auf ſteile fel⸗ 
gigte Auhoͤhen, allenthalben zur Seite einzelne 
Wohnungen, und links den Monte Coros,; deray - 
biefer Seite die Zacade des Epopeo ausmahe 
Ban; unerwartet befanden. wir une auf einmal 
anf einer beträchtlichen Anhöhe, von der ich durch 
eine der retzendſten und intereſſanteſten Ausfichten 
Aberraſcht wurde, bie ich je fah, and-die-das herrs 
liche Werter nicht wenig beitrug, zu verfchönern, 
Wir uͤberſahen Hier gänzlich zu unſern Fuͤßen: 
eine ſehr fruchtbare durch lauter Doͤrfer £ultioitte 
Kleine Ebene am Raude bes Meeres; anderen lin⸗ 
Een Seite, zu den Fügen einer andern Anhöhe, die 
größte und huͤbſcheſte Stade diefer Inſel, am Ufer, 
mit: einer beträchtlichen. Anzahl Schiffe, ſich dar⸗ 
ſtellte. Die Stadt ſelbſt, durch ihre Bauart, durch 
die vielen bunten Kuppeln auf den Kirchen durch 
ihre Enge und durch die Landſchaft umher, gab 
mir einen Eindruf yon etwas ganz fremden 
und ung eſehenen aus einem andern. Weilttheile, 
der die Schönheit dieſes Gemaldes noch auffal⸗ 
lender machte, Alsdann trägt auch zur Erhöhung 
dieſer Ausficht, der Anblik des an Defer. Seite 
Hränzenlofen Meeres vieles bei, in welchem man 
nur allein die kleine, 20 italiaͤniſche Meilen von, 
bier in Weften gelegene, Inſel Ventorieng erblitt, 
Man nähert fih der Stadt Foria mit Vers 
gnuͤgen, wegen der umher fihtbaren Induftrie, 
und wegen der artigen Gebäude, welche Die Nähe 
B. Monatsſchr, X. B.«. St. Ma der | 
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der Stade anfündigen. ‘Hier fah ich” in den Gaͤr⸗ 
zen die: ſchoͤnſten Gemuͤſe, eben den’ großen Blu— 
menkohl in freier Luft, dert Ich Tags zuvor von da 
Hatte: Weil auf diefer Inſel ein Mangel an gutem 
Sartenfandeiift, fo: weiß man es zu nutzen, wie 
in Savoyen und Tirol; da hingegen der Ueberfluß 
folches Landes um Rom völlig vernachläßigt wird: 

Bevor man in die Stadt" koͤmmt, findet man 
einen breiten in Fels gefprengten Weg, der gewiß 
der breitefte auf der ganzen Inſel iſt, und dent 
Eingange ins Thor ein gutes Anfehen giebt. Die 
Stadt ſelbſt iſt reinlih, Hat artige Häufer und 
Gebäude, und g000 Einwohner, : Hier wohnen 
auch die meiften und beguͤtertſten Galant-kuomini, 
vielleicht unter andern deswegen, weil bier weder 


der Gouverneur noch der Bifchof, folglich niemand 


vornehmers als fie ſelbſt, lebt. An der Seitemo 
wir herans'ritten, um uns links nach dem Berge 
hinduf zu ſchlagen, find die Häufer Ichon flarf an | 


die Anhöhe gebauer, und’ die Straßen fehr fteil; 
auch gaben unſere Efel deutlich zu verſtehen, daß 


fie lieber-in Foria blieben, verimuchlich, well fie 


felten weiter als hieher geben. Aber die Stekken 
anfser Treiber wurden ihrer bald Meifter. Die 


. größten Schiffe welche hier liegen, dienen dem 





Weinhandel, der Hauptfächlich aus diefer Stadt 


betrieben wird. — Die Sinfel Ventotiene bat 6 


Meilen tm Umfange, iſt ebenfalls volfanifhen 


urſprungs/ und war r lange unbewohnt, bis man 
— 
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erſt vor etlichen Jahren eine Kolonie da angeſtellt 
hat. ® 
Von Foria weg fangt man an beſtaͤndig zu ſtei⸗ 
gen. Man laͤßt rechts eine Spitze der Inſel, 
Punta del Imperadore, liegen, welches ein einzel⸗ 
ner Heiner Volkan iſt, am deſſen Fuße ſich eine 
beruͤhmte Quelle, Bagni di Citara befindet, die 
son unfruchtbaten Weibern ſehr beſucht wird. 
Ich hatte nicht Zeit zu ihr hinab zu ſteigen, und 
ich konnte es auch fuͤglich unterlaſſen, da Here 
Andria fie mit den dabei gelegenen Stufe hinlaͤng⸗ 
lich beſchrieben hat. Er laͤßt ihnen die angegebene 
Kraft in manchen Faͤllen wirklich zu, und glaubt, 
daß dieſer Ruf ſchon ſehr alt ſei, da der Name 
Citara wohl nichts anders wäre, als eine Kor⸗ 
euption des Worts Cythere. J 
Biele einzelne Wohnungen ſieht man in hier allers 
waͤrts, und viele Landhäufer; wir Eamen neben 
dem Dörfchen Panza her. : Aber Dörfer, Häus 
fer, Wege, und die ganze Landfchaft, Hat bier 
einen ganz andern Schnitt und Anblif, als au 
allen andern Orten. Ein Land, das voller Mens 
ſchen fteft, und wo doch feine Kuh, Fein Pferd, 
kein Wagen, fein Pflug und fein Karen ift, muß 
wohl: etwas DBefonderes haben. Die Außerfk 
ſchmalen Wege, oder vielmehr Steige, find zu 
Beiden. Selten mit nicht gar: zu hohen Mauren 
eingeſchloſſen, deren: ohngeachtet man dennoch, 
wegen der jaͤhen Abhaͤngigkeit des Bodens, Aus⸗ 
Nu fihe 
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ſicht hat. Bäume, Aekker und Wiefen, ſieht man 
hier gar nicht, alles find Weingärten, die denn 
an den fieilen Orten, wie gewöhnlich, im Terraſſen 
gearbeitet ſind. Links vor uns war die kahle 
Spitze des hohen Berges, ud wo man ſonſt 
weit hinaus fehen fonnte, DaB unabfehbare Mieer, 
Die mir ungewohnte Form der Gebäude, die 
große Stille, welche allenthalhen herrfchte, «mitten 
zwiſchen fo: vielen Spuren von Menſchenhaͤnden, 
das Ganze zufammengenemmen, verurſachte auf 
mid) den Eindruf von'einer ganz fremden, garij 
anders geftalteten Welt, undvon großer Eatſernung 
gus der mir befanaren. Eben, war einmal dieſes 
dunfele niht ganz angenehme Gefühl betaͤubend 
ſtark, als mich plößlich das Geſcheel eines Huhns, 
das ic) bier noch nicht gehoͤrt hatte, aus meiner 
etwas melaucholiſchen Teaͤumerei aufwekte, mich 
freuete, und, Ich weiß ſelbſt nicht, durch welche 
Ideenverbindung, mit angenehmen und ruͤhren⸗ 
den Empfindungen, In mein fonft eben nicht ſehr 
zelzendes Vaterland, die Liinehurger Hetde,-vers 
feßte, in eine befanntere Welt, und ‚ganz nahe 
bei allem was mir theuer und werth iſt, und eben 
fo fern. ſchien. So kleine äußere Eindruͤkke 
and an ſich unbedentende. Sdeen, wenn. fie auf 
Ben. rechten. Flek treffen, geben oft unſerer Eins 
bildungskraft eine ganz andre Richtung; und wohl 
— der ar each nk: Bi — — duch 
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feine. Mittel mohfthätig auf die Imagination 
und dadurch auf Gefuͤhl und Laune zu wirken! 
AIch haste geglaubt, daB es an diefen ganz 
gegen: Süden gefehrten Stellen, zumal zwiſchen 


den vielen. Mauren, im Sommer ſehr heiß. fein 


mßte: aber man fagte mir, daß es bei: aller 
Märme niehrentheits fehr Auftig auf Iſchia fel, . 
und daß fonderlich in diefer Höhe dte Luft ſchon 
£ühler ſeil. Ueberhaupt reiſet man häufig in der 


helßeſten Zeit von Neapel. nad Sfhia, um der .. 


frifhern Lufe.zu genießen, - Mir mußten. mebe | 
als den halben Ziekel um. den Berg. machen, ehe 
wir gerade gegen die Spike aufitelgen konnten. 
Zur: echten :bemerfte : ich einen Kleinen Bolfan: | 
mitten in der See. nahe an ber Inſel: Torre 
del Imperatore genannt, auf welchem ein Wachtse 
thurm angebracht iſt, um von da auf die Barbas. - 
resken zu wachen; man findet fie allerwärts am 
der Kuͤſte von Stalien, und giebt davon bei Ans 
näherung ihrer Fahrzeuge gewiſſe Zeichen. Uns . 
fer Weg führte uns ſo weit um den Berg herum, 
dag wir die 30 ital. Meilen von bier gelegene, 
ducch Tiberius bekannte Inſel Capri fehen konn⸗ 
ten. : Mir kamen an das fleine Dorf Ciglio, 
das fchon ziemlich hoch liegt; mein Begleiter 
erzählte mir. davon als eine Merkwuͤrdigkeit, 
daß jedes darin geborne, Mädchen, einem urals 
ten Gebrauche zu Folge, Marie getauft werde, 
— Namen algdenn immer noch ein anderer 
No 3 beis- 
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beigefuͤgt I, um alle dieſe Marien von mas 
der zu unterfcheiden. - 

Das Wetter wurde wirklich um Mittag fo 
warm, daß ih einen dikken Weberrof, den ich 
umgehangen hatte, ablegen mußte, ohngeachtet 
des fortimehenden Nordmwindes und der Höhr. 
Weiter hinauf am Berge verlohren fi die Maus 
zen um die Weingärten, und wir hatten einiger 
mal gefährliche Stellen an fürhterlichen Abgruͤn⸗ 


den zu pafliren, in deren Tiefe unten Bäche-floß 


fen. Sonft ift Hier noch alles mit Wein bebauen, 
und man wundert ſich, je höher, defio größere 
Dörfer anzutreffen. Aber gerade in diefer Gegend 


iſt der färkfie Weinbau, folglich auch viele Mens 


fen; das Dorf Serrano, durch metches wir 


kamen, zählet nicht weniger als sao Einwohner. 

Die Oberfläche des Bodens bat Hier allent 
halben ein thenartiges Anfeben, aber der Grund 
dr Felfen; nun weiß man, daß überhaupt der 


Mein auf Felfengrand am beften gedeiht. Dee 
Felſen if von der dichtern volfankfchen Toffteins 


art, wie umMeapel, in welchen .fich leicht aus 
beiten kaͤßt. Man bat fi deffen hier fehr nuͤtz⸗ 
lich bediente, indem: man Hberaus große Srotten 
- Hineln. gehöhle Hat, in welchen der Wein aufbe 
— wahre wird, und ohne die man ihn ſchwerlich 
hier gut erhalten koͤnnte. Wenn es die Befchafs 
fenheit des Felfens erlaube, der zumellen, als 
— ein Klippe, rund — oder doch an — 
eiten 
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Seiten ganz feet ehe: fo — man Br * welt 
ausgehoͤhlt, daß an der andern Seite deſſelben 
Luftloͤcher oder Fenſter angebracht werden koͤnnen, 
und dadurch erhaͤlt man in dieſer Hoͤhe die vor⸗ 
treflichſten Weinkeller. Gewoͤhnlich ſind diefe 
hinteren oder Seitenoͤfnungen an den abſchuͤßig⸗ 
ſten Seiten des Felſens angebracht, damit nicht 
jemand hinein ſteige. Wenn man nun an der 
hintern Seite eines ſolchen ſteilen Felſens, der 
an einem tiefen Abgrunde ſteht, vorbelreitet, 
und eine ſolche kuͤnſtlich vergitterte Defnung at 
der Mitte deſſelben wahrnimmt; ohne den Zus 
ſammenhang davon zu wiſſen, wie das mein Fall 
war, fo begreift man nicht, tote das möglid) war. 
Man made and) in der Näbe der Häufer kleine 
Selfengrotten ‚, die zu Ställen für die Efel dienen. 
Aber indem ic) durch das Dorf Serrano ritt, ward 
ich gewahr, daß aus einer ſolchen Grotte, nahe 
bei den andern Haͤuſern, aus einem Luftloche uͤber 
der Thuͤr Rauch auszog. Sch erkundigte mich was 
dieſes bedeute, und erfuhr, daß es eine Wohnung 
set. Eine folhe Wohnung aus dem erften Alter 
der Welt, war ich ſehr begierig von innen zu ſehn. 
Ste war zwar verſchloſſen, aber man konnte mir 
bald die Frau rufen, die mit einem Eleinen Kinde 
auf dem Arme ankam, fie mie zu öfnen. Eine 
armfelige Wohnung, mar es freilich und, fie ſchloß 
wenig Eigenthum. in fih. Sie war in zwei Ges 
maͤcher abgetheilt, wovon das eine groͤßere, der 
— Nn4 0 Bow 
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Vorplatz und eigentliche Wohnung war, das aadere 
zugleich Schlafkammer und Kühe abgab. Gemiks 
Find alle folche Srotten; und unter dieſem Gewoͤlbe 
war von klelnen queergelegten Stangen, die man 
mit Kräutern bededt hatte, eine Arc Boden zum 
Aufenthals für eine Menge Kanitichen angebracht, 
die fie hier erzogen und dann verfauften. Sch fab 
einen Korb voll allerlei grüner Kräuter ſtehn, two» 
von ich mich nur des Korianders erinnere; ich vers 
znüthete, diefes fet Sutter für die Thterchen, allem 
ich erfuhr, daß es zu einem Kraͤuterkohl für die 
Familie dienen. follte. Das einzige Luft / Licht: und 
Mauch : Loch war Übrigens das über der Thur. 
Wiewohl das iſt im uutern Italien weniger auffa 
lend, mo die ganze Wehnung armer | Rente gi moi br: 
Uch nur in einem einzigen Gemache befteb 

aber allemal einen Schornftein hat, wor "> 
gegen für Licht und Luft keine andere Oefnung if, 






als die Thuͤr, und nicht Immer ein Loch mit einer. . 


Klappe über derfelden. Ich fand auch unterhalb 
Neapel zumellen ſehr gute Zimmer, die weiter fein 


Licht Hatten, als duch die Thür, die alsdann in 


bie frete Luſt oder tn eine offne Galerie geht. Daß 
ſchon dle Alten: auf aͤhnliche Welſe baueten, ſieht 
man in ihren verſchůtteten Städten. — Sch ver⸗ 
lleß die gute Frau mit einer Erkenntlichkeit für Ihre 
Mahe, und dachte: wie vieles iſt nicht kompenſitt 

in diefer Welt! Wenn dieſe Leute unbequemer woh⸗ 
nen als andere, ſo haben fie dafür auch feine: 
| na 


| 
| 
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Feuersgeſahr zu beſorgen, und brauchen nicht auf 
Reparatlonkoſten zu denken, Sonſt mag auch im 
Sommer eine ſolche Wohnung wohl ihr Gutes 
haben, und auf einem fo hohen Berge kann ſie 
nicht. fo feucht umd ungeſund ſein als in niedrigen: 
Gegeribeit. ä 

"Der Weg führte noch durch ein Dorf welches 
Noja beißt, wo wir bei der Wohnung eines rei⸗ 
den Bauern wet große graue Ochien, wie fie‘ 
durchgehends Ir Stalien find, ſtehen fahn, die 
eben vom feften Lande, vermuthlich zum Schlach⸗ 
ten, gekommen waren. — Nahe über dieſem Dorfe 
iſt endlich das letzte und größte, Fontana, vom 
einer ſchlechten Duelle in der Nähe alſo genannt. 
Es enthaͤlt nicht’ weniger als 1500 Seelen. — 
Mein Begleiter war der Meinung, daß wir hier 
vnſre Eſel ein wenig erfriſchen ſollten, und weil 
es ſchon Nachmittag war, ſelbſt etwas genießen: 
indem von bier bis auf die Spitze nun ferner nichts 
zu haben fel, umd die Einfiedler oben uns nicht 
Stel vorzuſetzen hätten. Wir traten daher in einer 
Boutique ab, die zugleich‘ das: Gaſthaus, die . 
Schenke; die Gewuͤrz⸗ Ellens und Galanteries 
Handlung’ des Orts war. Dafür dag wir ſo hoch 
an einem Berge waren , fanden wir noch ziemliche 
Denirthung! Man ſetzte uns mehrerlei Fleiſchſpel⸗ 
fen vor, Nnichts aber geſiel mir ſo gut, als ein mir 
Bisher unbekanntes Gericht, der Conino. Dieſes 
iſt der Ruͤkken von dem Thunfiſch, der gepoͤkelt ver⸗ 
A Nu fandt, 








( 546. ) 

— — nn nme —— 
ſandt, und fo aus ber Tonne mit Del und Pfeffer 
gegeflen wird. Mon fagte mir, diefer Fiſch komme 
aus Sicilien, vielleicht um ihm dadurch mehr Kre⸗ 
dit zu verſchaffetn; denn ſonſt iſt bei Iſchia ſelbſt 
eine ſehr betraͤchtliche Thunfiſcherei, die ganz fons 
derbar anzufehn fein fol, die ich aber nicht ſah, 
weil fie erıt im Deat angeht. Man gab uns von 
dem beften Meine, der hauptfächlich bier herum 
waͤchſt: er war von lieblichem Geſchmak, und hätte 
mich dadurch bald heteogen, weil ich jo viel Feuer 
darunter nicht vermuthete, und Ihn wie andre itas 
Hänifche Weine trank, die meiftens leicht find. — 
Um auch ein Eleines Andenken von diefem Berge 
mitzunehmen, taufte, ich. in diefer Boni; | ‚eine 
Tabaskoofe nach hieſiger Art. Sie iſt zwgt nı 
von fchlechtem Holze und Höchft einfach, * t 

nur wenige Grane; ader der Erinnerung halber 
moͤchte ich ſie doch nicht dr eine viel beflere wege 
geben. | 





“ 


Wir — von — — eine bis anderthalb 
Stunden Weges, bis auf die Spige des Berges, 
und durften daher keine Zeit verlieren um Abends 
wieder zu Haufe zu ſein. Wir eilten ‚daher von 
dannen.. Man hatte unfern Eſeln zum Defert 
Brodt mit Wein gegeben, ; wodurch man dieſen 
Thieren aber einen Raufch verurfachte, ‚der. fie fo 
muchtoillig machte, daß fie faſt nicht au baͤndigen 
waren, mit — vleren PEN und mehr 
2.259 | liefen, 








* — — 


( 54 ) 
Hefen, als wir wuͤnſchten, ‚weil fie und an mans 
chen Stellen faft in Gefahr Brachten. 
Es iſt fonderbar, daß mit dem größten Dorfe 
auf einmal, die Bevoͤlkerung dieſes Berges aufs 
hört. Wenig oberhalb Fontana iſt alles wuͤſte und 
kein Haus mehr zu leben, obgleich der Boden dem 
äußern Anfehn nach immer noch derjelbige bleibt, 
nemlich ein guter gelbgrauer Thon. Es iſt ein 
Gluͤk, oder vielmehr eine weife Einrichtung, daß 
die feuierfpetenden Berge gern damit aufhören, 
folhe Materien auszumerfen, aus denen die Erds 
bewohner zu ihrem Unterhalt Nutzen ziehen koͤn⸗ 
nen; wären es harte Schlafen und verglaſete Lava, 
fo würden weder auf Iſchia Menfchen leben, noch 
am Fuſſe des Veſuvs der [höne, unter dem Nas 
‚men Lakrymaͤ Chriftt bekannte Wein gezogen werden 
konnen. Die thonichte Erde welche hier oben liegt 
verbreitet ihren Nutzen tief Hinunter, indem fie 
mit dem Waſſer hinabgefpült wird, das alfo feinen 
ſchaͤdlichen Sand, fondern eine brauchbare Mates 
zie auf die tieferen Gegenden bringt. — Dft habe 
ich gedacht, wie es die Geftalt mancher Gegenden 
und die Lage vieler Menfhen darin verändert has 
ben würde, wenn es der Vorſehuug gefallen hätte, 
and es fo weit vom Meere möglich wäre, vor etlis 
en taufend Jahren in den därren Sandgegenden 
der Lüneburger Seide oder des Brandenburgifchen, 
bin und wieder einen Volfan entftehn zu laflen, 
der die guten und frnchtbringenden Erbdarten, 
. den 
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den: ferten Thon. dersallerwärts in d 
über die. Sandlage geworfen, und d 
zu oberfi gekehrt hätte, Aber es muß. 
nigfaltigfeit halber von allem da | 
wiß bleibt es in fonrmenden 
noch erſt viele Vorurthetle begraben fein mers 
den, ‚dem. menfchlichen. Fleiſſe * * rbehalten 
nach Maaßgabe ſeiner Kräfte, | 
zuahmen und aus der, (Erbe 
nuͤtzliches darunter. verdekt liegt. 
doc) ſo tief nach Gold, das: el 1 mit ı 
fern Bebürfniffen nichts. zu. ſchaffen atum 
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ſollten wir nicht nad Thon ‚graben, 
ung. Yrod und fo manche, andere No ig 
keit des Lebens waͤchſt? Daß aber. Ber Hönf e 
Thon .alfentbalben unter dem Sande. n — A 
reſten Heide liege, habe Ich. oft beim Brun Ten j 
graben in folchen Gegenden geſehn. En lber 
Fuß. hoch, von, dieſem Thon. auf dem Sande 
würbe daraus dei keuccauenv Vehen nachet 
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— TG hatte unlaͤngſt Gelegenheit, dieſen Se 
einem der vortreflich@en Denefehen Fuͤrſte * F 
gen, der ungewöhnliche u eff. 1 
..„heskultur mit vielen Rennen en in di 
verbindet, und fetbt Sandgegenden om * 
Gtaaten beſi ist, Mit " eopenmeBerandgen ſah ich, 
daß er dieſen Gedankenen 9 inne Ar überhaupt Me 
fuͤhrdar bielt, Then gar Ri je — 
Erfahrung Beweife für Hi ichteit der Au 
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23Zwiſchen Fontana und dem Gipfel des Ber⸗ 
ges iſt eine etwas abhängige Fläche, auf welcher 
endlich der. hoͤchſte Gipfel des Berges ſteht 





Man hat noch ziemlich viel zu ſteigen, und auf 


Feilen Wegen, bis man hinauf kommt; aber 
man faun doch beffändig reiten. Außer. der 
Ausficht, die ih bei jedem Schritte weiter aus⸗ 
breiter, findet man auf diefem Wege font nichte 
interefiantes. Elnige KRkäuteriind: Fleines nie⸗ 
Origes Vuſchwerk, bedefte an wenigen Helfen 
die mehrentheils nakte und auegefloffene und 
dene Erde — Es war halb = Uhr Machmits 
tags, als wir auf der kleinen Flaͤche ankamen, 
die großenthells durch Kunſt, gleich einer. Plat⸗ 
teforim, gemacht tft, und von welcher man in 
die. Einfiedelei eingeht, die ganz in Die oberſte 
Felsſpltze des Berges eingehauen ift. Das’ erfie 
was mich zu.thun verlangte, war: vollends bins 
auf zu ſtelgen, auf die höchfte Spiße des Ber⸗ 
ges über tie Einſiedelei, um von da: die ſchoͤne 
Ausſicht zu betrachten, von.der man mir foviel 
geruͤhmt hatte; und. Fein: ſchoͤner heiterer Wetter 
waͤre dazu moͤglich geweſen, obwohl: — Wind 
oben noch etwas friſch zog. — 

Die ganze Inſel Iſchia niöt allein , fondern 
auch Procita,überfieht man. hier völlig von’pben 
and zu feinen Füßen, fo daß man ihre Gaſtalten 
genau in ein Modell beingen könnte, Bow:bier 
‘ in man Die Mrfachen deutlich. und mir einem 

Blik, 
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Blik, warum Iſchia nur an der einen Ste 
recht bewohnt fein: kann, nemlich wegen der vie 
len kleinen Volkane an der Mittagsfeite. Wenn 
man fih auf einem -Fuße umdrebt, fo bat man 
die ganze Inſel gefehn, wie fie an drei Seiten 
im unabfehdaren Meere liest. Mir deuchte, ich 
erhielte bier einen Eleinen Begrif von der Ausſicht 
des Aetna, von dem man auf eben die Weije ganz 
Sictlien überfiedt: Die Luft war Überdies flae 
und durchſichtig, ‚daher konnte ich unten auf der 

Inſel alles deutlid, erkennen, und die bewohnten 
Theile derfelben von den nicht bewohnten wohl uns 
terſcheiden. Klein tft alles, was die Menſchen auf 
der Erde machen, wenn man es neben den Werfen 
der Natur fiehe und damit vergleicht ; daher fahen; 

neben diefem Berge und Jeinen Selfen, afle Arbeiten 

von Menfchenhänden, die ich unten bemerkte, die 
Mauren, die Einfaflungen, die Gärten, die Mobs 
nungen, unfäglich Elein wie Spielwerk aus, und 

an einer’ gewiflen Negelmäßigkeit erfannte man 

bald, daß fie nicht Werke der Natur waren. 

Ich fteß mir hier den Weg zeigen, den ich per 
terra Über Proctta machen fönnte, und befchlog ihn 
zuruͤk zu nehmen, wenn es auch nicht des INNERE 
Wetters halber nöthig wäre. 

Die Ausficht, melde man von dieſem Bergenach 
dern feften Lande hat, ıft überaus‘ ſchoͤn und groß; 
fie umfafiet die ganze Kuͤſte von den Höhen jenfelt 
Terracina, der letzten Stadt im Kirchenftanr, bis 
— | zu 
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zu den Kampanellen oder: der aͤußerſten Landſpitze 
des neapplitanifchen Meerbufens. Ganz frei fiehe 
man ein großes. Theil von der Gebirgsfette der 
Appenninen, und den. Vefin von Grund auf, der 
bier zimlich nahe ſcheint. Von Portict an fiche 
man die ganze Küfte des Golfs abwärts von Nea— 
pel; aber. von der Stadt Neapel jelbft ſieht man 
nichts von allem was unten am Waſſer liegt, wohl 
aber den Pallaſt Capo di monte, die Kartthaͤuſe, 
das Fort St, Elmo, und die noch höher. überaus 
fhön gelegenen Kamaldulenfer. Durch ein gutes 
Sernglas Eonnte ich dieſes alles fo ziemlich erken⸗ 
nen: Die Inſel Eapri ſcheint von diefer Hoͤhe 
ſehr nahe, obwohl ſie doch über zo Miglien ent⸗ 
fernt iſt. Außer dieſer, Procita und Ventotiene 
ſieht man denn and) noch die Inſeln Palmetole, 
Vwara, Niſita, Lazarette, und die entfernte In⸗ 
ſel Ponizg. 34 
Der Ritter Hamilton haͤlt den Epopeo eben ſo 

hoch und noch eher höher als den Veſuv; die In— 
ſulaner aber meinen nach dem Augenmaaß, der Bes 
fan ſei Höher, den man, wenn ich nicht irre, auf 
3 bis 4000 Fuß Über die Meeresflaͤche ſchaͤtzt. 
Dem Anfheine nach käme mir auch der Veſuv hoͤ⸗ 
ber vorz aber man kann fich darin leicht irren; 
wegen der viel breitern Baſis des Epopeo, und 
‚vielleicht auch deshalb, weil man viel leichter und 
bequemer auf den leßtern kommt, als auf den Bes 
ſuv. Welche aber von dem beiden. Ausfichten vor⸗ 
zuziehn 
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zuglehn ſei, das iſt ſchwer zu enefchefden, "Ute 
Veſupv hat freilich die Merkwuͤrdigkeit voraus, daß 
man von ſeiner Hoͤhe eine der groͤßten und volk⸗ 
reichſten Städte von Europa ganz nahe überſteht, 
alsdenn das reiche und ſchoͤne Kampanien um ſich 
ber, und die Bat von Neapel. Die röeitere Aus 
fiht ins Land iſt durch die nicht ſehr entfernten 
Appenninen eingeſchraͤnkt. Vom Epopes hinge⸗ 
gen bar man den Blik Aber die beiden Juſeln, 
die Ueberſicht des fhönen und nahen Golis von 
Bajaͤ, und eine größere Streffe der Kuͤſte, unter 
einem ganz andern Winkel, voraus.  BeideAus 
fihten find unftreitig ausnehmend ſchön: aber ge 
wis war mir hier, über dem ruhigen Gewölbe dee 
Eremiten, wohler und behaglicher, als über jenem 
fürchterlichen,. bronzefarbenen, böfferigen, salı 
denthalben geriffenen und auf der Nändermmit 
Schwefel angelaufnen Gewölbe des alten Kraters, 
unter dem ich häufige Kanonenſchlaͤge im weiten 
Hölen donnern hörte, und wo idy glaubte mit 
jedem Athemzuge vor Hitze und Schwefeldampf 
zu erſtikken. | 
Es ſei nun eine Wirkung des Bergnigens über 
die ſchoͤne Ausficht: vom Epopeo, oder über die Era 
füllung meines Wunfches.diefe Höhe zu beſteigen, 
oder eine phyſiſche Wirkung der beflern und Leichtern 
Lufe in diefer Reglon: ich fühlte mich hier fo wohl, 
fo leicht, fo.beiter, fo rubig, als.ein Menfch nur 
faͤhig iſt zu fein. Da ich mich fonft vor fkeilen 
Oertern 
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Oertern und gefährlichen Abgründen ſcheue, und 
nicht gern nur von einem Thurm gerade berunters 
ſehe: fo empfand Ich Hter.eine mir: ganz: unbefanns 
ze. Kuͤhnheit; ich magte mich auf.diefer ſchmalen 
Spitze an wirklich gefährliche Oerter, ſo daß die 
Zeute, welche bei mir waren, mich am. Rokſchooß 
faßten, aus Furcht ich moͤchte einmal bei einem 
Fehltritte in den Abgrund hinabſtürzen. — Ein 
beneidenswerther Zuſtand wäre es, wenn man ſich 
dieſe Heiterkeit der Seele und dieſes Gefuͤhl von 
Wohlſein für. jeden Übrigen Augenblik des Lebens. 
verichaffen, und es ſo zu fagen fixiren koͤnnte zu⸗ 
mal wenn man vorher entgegengeſetzte Empfin⸗ 
dungen hat kennen gelernt, Man waͤre wohl in 
der groͤßten Verſuchung, fuͤr dieſen Preis, die 
Welt und was wir darin lieben, zu verlaſſen und 
ein Einſiedler auf etnem ſolchen Berge zu werden. 
Aber auf Erden iſt kein ſolcher daurender Zuſtand 
fuͤr Menſchen beſtimmt, weder auf den Bergen 
noch in den Thaͤlern. Ueber die ſchoͤne Ausſicht 
hier. wuͤrde ich; vermuthlich bald ehen.das gedacht 
haben, was mir ein feiner und fchöner Kamaldus 
lenſer Moͤnch antwortete, als ich die reizende Lage 
ihres einſamen Kloſters über Neapel pries: wir 
fehn aber, fagte er, immer daſſelbige. 

Ich mußte noch an dem Abend einen guten 
Weg machen, um wieder nach Lacco zufommen, und .. 
daher war es Zeit,: wenn ich die Eremitage noch bes 
ſehn wollte, die Hoͤhe zu verlaſſen; es ſind ohnge⸗ 
B. Monatsſchr. M B.6. St. Oo  fähr 
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faͤhr nur ein Paar hundert Schritte ‘zu derſelben 
binabzufteigen. — Von einem ehemaligen Krater 
ift auf der Höhe nichts mehr zu ſehn, vielmehr 
ſpitzt ſich dee Berg oben völlig zu... Wahrſcheinlich 
ift er bier fo wie auf andern Bergen eingeftürzt, 
und eine Seite davon tft ſtehn geblieben, die den 
jeßigen .Sipfel ausmacht. 

Dte ganze Mohnung der Einfiedler famt der 
Sehr huͤbſchen und hellen kleinen Kirche, iſt in den 
Selien gehauen. Die Wohnung har Raum genug 
für 10 Perfonen. Man hat eine Gallerie durch 
den ganzen Felfen von Süden nad Norden durchs 
gehauen, die in. Norden wieder einen Ausgang auf 
eine Arc natürlicher vom Felſen gebildeten Altane 
bat, von welcher man über eine Bruftlehne zu eis 
ner fürdterlihen Tiefe, gegen das fefte Land zu, 
herunter ſieht. Diefe Einrichtung ſchaft der Mohr 
nung einen Luftzug, der bei-Karfem Winde, wenn 
man die Thüren oͤfnet, fehr.heftig und alſo gewiſſer⸗ 
maaßen beſchwerlich iſt, der. denn aber auch wieder 
. die Eremitage troffen und. gefund: erhält. Auf der 
weftlihen Seite, oder linfs vom Eingange, find 
die Zimmer oder Zellen angebracht, deren Fenfter 
im freiftehenden Felſen eine weite Ausfichtüber das 
Meer haben. An der rechten Seite neben dem 
Eingange zur Einfiedelet, liegt die dem heil. Niko⸗ 
laus gewidmete Kirche oder Kapelle, zu der man 
auch von der Gallerie eine Seitenthür bat. : Die 
v ift nur eine — und hat hinten keine 

Ochs 
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Oefnung, iſt aber inwendig mit vielem Marmor 
artig verziert, und hat weiter zur Rechten eine helle 
kleine Sakriſtel. Hinter der Kirche find alsdann 
noch Keller und Kammern. Ueber dem Eingange 
in die Kirche, gleich neben der Thuͤr zur Einſie⸗ 
delei, iſt eine Art von Glokkenſtuhlangebracht, und 
man hat alles ſo eingerichtet, daß das Ganze eine 
kleine Facçade bildet. | ra 7 
Ein Einfiedler hatte auf diefem Berge fchon von 
langen Zeiten her gewohnt. Aber erft vor ohnges 
fahr vierzig Jahren war die Einfiebelei zu großem’ 
Anfehn gefommen, durch einen Nikderländer, der 
zuerſt Kaſtellan zu Iſchia war, alsdann die Wele 
verließ, fich Hieher. begab: und einen großen Ruf 
yon Heiligkeit erwarb. Damals lehten hier zu 
St. Nikola neun Perfonen, und die Einwohner 
der Infel machten fich ein großes Vordlenſt daraus, 
fie zu: unterhalten, und ihnen alle Bedürfniffe zus 
zuſchikken. Seitdem der heilige Flamländer vor 
acht Jahren geftorben, iſt das Inſtitut fehr gefuns 
ken. Mit dem Kapellan, der täglich Meffe lefen 
muß, find nur noch vier Perfonen oben, davon 
gewoͤhnlich einer aufs Betteln ausgeht, meil man 
keine freimillige Gaben mehr hinaufbringt. Der 
Nachfolger des Heiligen, das jeßige Oberhaupt, 
ift ein Deutfcher aus Mainz, der fi) Valentin 
'Oberle nennt. Ob er gleich fchon Aber dreiſſig 
Jahre hier wohnt, alt und Fümmerlich iſt: fo hat 
er gleichwol die Achtung der Sfchlaner für das In⸗ 
FR: 80 2 ſtitut 
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ſtitut nicht unterhalten können, und dag zwar aus 
der guten Urſach, weil man ihn unten für einen 
MWeinfäufer hält; und das will ich auch wol glaus 
ben. Er hat das Podagra; vielleicht der einzige 
Eremit, der das Podagra jemals hatte. In der 
Kammern ſah es allerwärts ziemlich Armiich aus, 
und, was id für Bruder Balentim herzlich bes 
dauerte, der Weinkeller war fehr fehlechewerfehn.; 
Mit Entzäffen ſprach der alte Mann vom vorigen 
Zeiten, und verglich fie dann trautig mit den ge⸗ 
genmwärtigen, . Jetzt, fagte er, müfien wir unſern 
Unterhalt müßfem zufammen bitten, fonft brachte 
man Ihn ung freiwillig und im Ueberflußz- ganze. 
Efel-mit Lebensmitteln beladen, brachte man uns 
wir haben gut gelebt, feßte er hinzu, aber wir 
haben auch dafıır ERAN; und ee 
Gott. gedient, * 

dan erſchrikt doch — ein wenig, ‚ wenn 
man fo Außerfi rohe Begriffe von der Verehrung 
des höchften Wefens bei Menfchen findet, die ganz 
und gar für die Religion zu leben meinen. Doch: 
dieſes hier war. nicht ſowohl Unwiſſenheit des Eins 
ſiedlers, als vielmehr-eine Folge der Gebräuche 
feiner Kirche, Nach diefen kann Gottesdienft und 
Gebet, bloße ängerliche Handlung, eine Art vor 
Handwerk fein, das der Einfiedler gegen Erfennts 
lichkeit für mich mit Übernehmen mag, dag alles 
mal ein wahrer Herrendienft- bleibt, welcher mit 
den Geſinnungen ans zu ſchaffen, ‚nichts von 
PER Geiſt 
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Seifi-und Wahrheit an fi hat, fondern allenfalls 
auch mit blutigen Händen und mit einem Herzen 
voll Sräuel zu verrichten ſteht. Und fo wird eg 
allemal: fein, wo man die Religion mehr zu einer 
‚Öffentlichen Sache, als zur Innern Angelegenheit 
der Semüther macht, wozu doch eigentlich diefes 
Geſchenk des Himmels den Menſchen gegeben iſt. 
Wer aber einen Beruf fuͤhlte zum wahren 
Anachoreten, weſſen Seele Schwung genug hätte, 
den fublimen Gedanken eines genauern und unun⸗ 
terbreochenern Umgangs mit dem hoͤchſten Weſen 
zu faflen, und Beharrlichkeit genug ihn zu nähren 
und durchzuſetzen: der follte warlich Eeinen andern 
Wohnort ſuchen als den St. Nifola. Nirgends 
koͤnnte ein Enchufiasmug der Art befier gedeihen 
‚and unterhalten. werden,. als in diefer fchönen reis 
nern und geiftigern Luft, fo viel näher beim Him⸗ 
mel, jo hoch erhaben üder das Seräufch der Erde 
‚und das eitle unruhige Gewuͤhl der Menfchen, und 
wo fo viele herrliche Werke des Schöpfers ausge⸗ 
breitet.liegen: ſchoͤne Länder, hohe Eisberge,. das 
gränzenlofe- Meer und der wuͤthende Veſuv. Eine 
Schöne Sommernacht muß in Diefer Region der 
Atmoſphaͤre und auf dem unbeſchraͤnkten Horlzont 
dieſes Berges ſehr prächtig fein. 
Ich wollte etwas im diefer Act zu Bruder Bas 
| lentin ſagen, von der vorzuͤglichen Lage dieſer Ein⸗ 
ſiedele; aber er antwortete mir nicht ſo pſycholo⸗ 
ei und fein als.der Kamalduleuſer Moͤnch, fons 
——— Oo 3 dern 
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dern ſchnitt mir meine Worte kurz ab, indem er ſehe 
unenthufiaftifch und materiell einfiel: es ift aber 
droben oft verzweifelt Ealt. 

Es iſt denn doch nicht fo kalt oben, dag bier in 
dem Gaͤrtchen des Eremitage und im Februar nicht 
Kuͤchenkraͤuter wachſen follten; ich brachte felbft 
einen Straug Rosmarin zum Andenfen von da 
mit herunter. 

IH empfahl mich ſodann meinem Lardsmanne, 
der noch ganz gut deutſch ſprach, Durch einen Eleis 
nen Beitrag für die Gefellfchaft, und nahm Abs 
ſchled von ihm für beftändig, weil er nicht weiter 
daran dachte, noch jemals vom Berge wieder hinab⸗ 
aufteigen, und ich vermuthli ihn da nie wieder 
befuchen würde. 

“Wir hatten uns ein paar Stunden oben aufges 
Halten, und fuchten ist, weil es fpät wurde, 
und der Schatten diefes Berges fih fchon auf 
der Inſel Procida zeichnete, durch einen andern 
‚nähern aber befchwerlichern Weg, nach Haufe zu 
Tommen. - Diefer Weg ging bald von dem voris 
gen links ab, und führte an der Oft: und Nords 
ſeite herunter, fo, daß ich hiedurch zugleich die 
Tour rund um den Berg machte. Wir gingen 
mehrentheils zu Fuße, weil er ſehr ſteil mar. 
Ich fand dieſe Seite des Berges gaͤnzlich von der 
Mittagsſeite verſchieden. Hier war keine Spur 
von Kultur oder Wohnung, bis auf eine große 
"Tiefe hinab. Erf ziemlich tief, fand ich etwas 
er —— Buſch⸗ 
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SDuſchwerk, und dabei eine Eleine gemauerte IBaffer; 
Leitung, die zum Beſten der Wanderer an eintgen 
Stellen offen war; wir tranfen aud) von diefem 
Er iſtallhellen Waſſer, aber in Ermangelung alles 
Seraͤthes mußten wire in Diogenes legter Ma— 
‚ sster thun. 
Mir fehlen diefe nogdöftliche Seite des Berges, 
"Des Bodens wegen, eben fo gut, als die fo fehr 
. bewohnte füdliche, und doch lebt hier feine Seele; 
“und. man ſieht daraus, wie viel ſelbſt in einem fols 
* chen Klima von ber Erpofition abhänge, und mwels 
chen Vorzug auch In beißen Ländern die Sonnens 
y feite Habs. Sehr rief unten fanden wir neben 


einem Kleinen Kaſtanienwalde ein artiges Landhäuss - 


chen mit einem arten und vielen Bäumen, in 
einer fonft wilden und einfamen Gegend, faft in 
eiuem Kefiel von unfruchtbaren Anhöhen, die ohne 
Zweifel Reſte von einem Krater waren. Sch hätte 
? gern die innere Einrichtung des Haufes gefehn, 
das einem Manne gehörte, der fi) damals, im 
" Rarneval, zu Neapel aufhielt, aber die Leute 
# Eonnten ung die Thären nicht dfnen. Diefes war 
ohngefaͤhr das erfie Gebäude, das. wir antrafen, 
Alsdann waren wir auch nicht fehr fern mehr von 
den bewohnten Theilen der Sinfel, und kamen bald 
wieder auf den Weg, welchen Ich vor drei Tagen 
i} ‚hatte kennen gelernt: der ung über Er Meicctola, 
” an einem fchönen ſternhellen Abend, und mid) 
k dent vergnügt von meiner Tagreife nad) Lacco 
n 004 zurüß 
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zuruͤk führe. Sm Vorbeireiten bat ich meiner 
Begleiter mir feine Wohnung zu zeigen, weldes 
aud) der gute freundliche Dann ſogleich Bereit war- 
zu thun. Er führte mich duch einen Garten zu 
feinem Häuschen, wortn er ganz ftill mit feiner 
Mutter lebte. In feinem Bohn; und Schlafzims 
mer fand ich alles von größter Simpflizität, aber 
äußerft reihlich und ordentlid. Seine Sammlung 
medizinifcher Bücher war nur Klein, aber es waren 
ananche gute darunter, Infonderheit einige von den 
Werken des Hrn. Tiſſot. In einer Niſche an ber 

weißen Wand fand ich die griechifche Inſchrift, wels 
che auf dem Monte di Vico zu fehn Ift, mit großen 
Buchſtaben angemalt; aber ich ſchrieb fie nicht 
ab, theils wegen der mie faft ganz unbekannten 
alten Charaktere, theils weil man wirklich in 
Sttalien, vor der großen Menge von Inſchriften, 
Die felten etwas wichtiges enthalten, ziemlich gleichs 
gültig vorbeigehen lernt. Ser Bedaure ich, daß ich 
nicht diefesmal eine Ausnahme machte, mofern 
fie etwa nicht fchon Irgendwo gedrukt iſt. 

Gern hätte ich noch mögen ben folgenden 16ten 
Gebr. auf Iſchia bleiben, theits um zu Waſſer die 
Inſel zu umfahren, theils aber um noch einige 
Merkivärdigkeiten zu ſehn. Zumden letztern gehoͤ⸗ 
ren die Vengarole, deren der Ritter Hamilton 
erwähnt, Diefes find Hölen am Fuße einer Aus 
höhe, in welchen eine Außerft empfindliche Kälte 
BR und — hen, Wind. herausdringts man 
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‚bedient ſich ihrer, um Sachen barin aufzubewah⸗ 
zen, und im Sommer Getränfe darin abzukuͤhlen. 
Da mir. aber, fo wie auch ‚dem Ritter, dag. 
Thermometer zerbrochen mar, ſo wäre ich doch 
nicht im Stande gewefer, etwas roichtiges dabei 
zu beobachten. Ferner die Quelle des Ölmitello, 
welches Wafler das Eigene hat, daß eine Eifens 
aufiöjung fogleich Berlinerblau daraus .nieders 
Schlägt, Herr Andria hat hieraus den Schluß, 
gemacht: daß. dieſes Waſſer dephlogiftifirtes Als 
kalt enthalte. Es koͤnnte aber wohl. fein, daß 
der vorteeflihe, mir durch viele Gefaͤlligkeiten 
fhägbare Mann, in feinem Scluffe. vielleiche 
um einen Schritt zu weit gegangen ſei. Ends 
lich wäre mir auch nod) eine merkwürdige Stelle 
zu ſehn übrig gemwefen, die il Eatrico heißt: ton 
die ausdänftende reine Vitriolſaͤure alle Lava 
umber in-einen feinen, weißen, - loffern Thon 
verwandelt.» Jedoch biejes lektere reiste mic) 
am menigfien, weil ic) in den campıs phlegraeig 
diefelbe Operation der Natur ſchen on Im 
Großen: gefehn Hatte. 


Der Abend verfprach zwar einen ſchoͤnen — 
und Don Francaeſco wollte mir nad) feinen Zei⸗ 
hen für zwei folgende bürgen; aber ich mochte 
mich Eeiner Verlegenheit weiter ausfeßen. Daher 
beſchloß ich, folgenden Morgens uͤder Procita 
meine rin anzutreten. 
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Nachdem ih von meinen Gonnern Abfchied 
genommen batte, flieg ih am ıöten Febr. in 
eine Felufe mit 10 Mann, und fuhr damie 
Morgens um g Uhr bei dem herrlichſten Wetter 
von Lacco ad, Mir blieben an der Küfte bis 
zus Stadt Iſchia. Won da flachen wir gerade 
nah Procita binäber, und gingen zu Zuge 
durch die Inſel. Ich hatte auf dieſem Wege 
einen nüßlihen Begleiter: ein Galant: huomo 
von Iſchia erfuhr, dag Ich verreifen wollte, und- 
bat ſich eine Stelle in meinem Schtffe aus, die 
td) ihm auch gern einräumte, um jo mehr, da 
Don Davide dt Monte, fo hieß er, ein verfkäns 
diger und mohlunterrichteter Mann war, ver 
inte uͤber manche Dinge gute Nachricht zu ge⸗ 
wußte. 


Ich glaube kaum, daß es auf dem ganzen 
Erdboden. noch eine Inſel gebe, die in Aöfiche 
auf Bevoͤlkerung mic Procita könnte verglichen 
merden. Ste hat nur st Mislten, alfo wenis 
ger als anderthalb deutfhe Meilen im Umkreiſe, 
und zähle weniger nicht als 14000 Einwohner. 
Sch überzeugte mich auch völlig, daß daß da gar 
nichts hinzugeſetzt fein möchte. Die Inſel ift 
zwar, wie es der Boden ergiebt, auch velfanifchen 
Urfprungs; aber außer Kleinen Erkebüngen und 
Senfungen ihrer Flaͤche iſt fie völlig eben, ohne 
Berge und run. Det Boden ift gut, und Gars 
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tengewächfe gedeten fehr wohl; :aber um ſo viele 
Menſchen zu ernähren, wäre er dech zu klein. 

Ich hatte geglaubt, indem ich über Procita 
ging, durch ein Land zu reijen; aber id) harte ger 
dert: wir wanderten durch eine Stadt. Nicht 
zweimal hatte ich eine einigermaaßen, ich will 
nicht fagen ländliche, nur dörflihe Ausfiht. Be— 
ftändig. blieben wir in Straßen, die zu beiden Sei— 
sen Häufer hatten, und zwiſchen welchen der Naum, 
wenn welcher da war, allemal durh hohe Maus 
ren eingeichloffen wurde und Särtenanzeigee. So 
wie wir uns der andern Seite der Inſel näherten, 
wo die eigentlihe Marina oder Sciffolatz ift : jo 
wurden die Haͤuſer beſſer und größer, auch zwi— 
fchen durch. recht ſchoͤn; und diefes endtgte fich in ets 
ne völlige ſehr belebte und bevoͤlkerte Seeſtadt, mit 
einer .Raje: (Quasi), . mit hohen Hauſern, engen 
Straßen, und ſchoͤnem Pflaſter. 

Die vielen Menſchen auf dieſer Snfel leben 
von der See: theils vom Fiſchfang, theils durch 
Schiffarth. Die meiſten Schiffe welche man hier 
herum ſieht, die von Neapel, von Iſchia und der 
Gegend umher ausgehn, gehoͤren nach Procita. 
Es giebt hier ſehr reiche Leute; aber die meiſten 
ſind ſehr arm, und leben erbärmlich enge belſam⸗ 
men: „wie. Sardellen im Faße fo dicht,“ ſagte 
mein Begleiter, und er kannte Procita wol, denn 
er hatte ſelbſt hier Beſitzungen. Die Menſchen 
oda bier. viel aͤrmer, viel ſchmutziger und viel 

weniger 
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weniger gefund aus, als auf dem beitern liebllchen 
Iſchia. Eine wichtige Urfach der großen Populas 
sion auf diefer Inſel, feheint in einem Mationals 
vorurtheile zu liegen. Ein Mädchen, das 14 Jahr 
erreicht Hat, ohne einen Mann zu finden, wird 
für alt angeſehn, und ift verachtet; um fich zu reta 
"ten, heirathen fie daher fchon vor dem eilften Jahre. 
Chen fo jedee Burfe von 16 bis 17 Zahren bat 
ſchon feine Frau. Das iſt die Sitte des Landes, auf 
welche eifrig gehalten wird. — Ich ſah Hier viele 
Frauensperfonen in einer Art geiftlichen Kleidung 
umher gehn, und hörte daß man fie Bizocche oder 
Mouache di cafe (Haus-Nonnen) benannte, 
Diefe find ohngefaͤhr was die ſelbſtzemachten Abbẽs 
in ihrer Art find, mit dem Unterjchiede, daß diefe 
Nonnen fih nur mit Vormwifien des Parochus 
geiftlich tragen dürfen, und fich eines ehrbaren 
Lebens zu befleißigen haben; übrigens koͤnnen fie 
die geiftliche Kleidung ohne Umſtaͤnde wieder ab: 
legen, und auch heirathen, thun es aber jelten. 
Vermuthlich liegt die Urfache, warum man diefe 
Kleidung bier fo viel fiehe, in der. Verachtung des 
eheloſen Standes : denn bie übrig gebliebenen Syungs 
frauen ſtekken ſich da ieen um ihre Schande zu 
heiligen. 
Wir ſuchten von Proeita ab das feſte Land, wo 
es am naͤchſten war, und kamen nach etwa einer 
‚guten halben Stunde an einem Orte an, der Mure 
nuovo heißt; und fo war Id) nunmehro-ficher, pr 
1.0 | i 
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tch in der Stadt Neapel ſein koͤnnte um welche Zeit ich 
wollte Nicht weit von da fanden wir ein Wirther 
haus, Taverne di Pozzillo genannt, wo mir Eſel 
nabmen, und indeffen etwas aßen. Wir fanden hier 
aufferordeitlich ſchoͤnen Wein, welches mie um 
des willen merkwürdig war, weil ganz nahe dabek. 
der Berg Gaurus, eine mäßige, Anböhe, liegt, der 
an der einen Seite vor Alters Salernus hieß, und, 
fo wie die Landfchaft darunter, durch ſchoͤnen Wein 

berühmt genug iſt. Der Berg felbft har feinen 
Ruhm völlig verloren, es ſoll jezt da nur fchlechter 
Wein und fehr wenig wachſen; fein jegiger Namen 

it Monte barbaro, und giebt eben feinen reizen⸗ 
den Degrif von ihm, wie denn auch fein Anfehn 
wild und unkultivire iſt. Ä 1 
AIch nußte den Refk;diefes Tages, noch einige 
Merkwürdigkeiten diefer Gegend, die mir noch 
übrig waren, zu befehn. Bet den Elyſaͤiſchen Sela 
dern iſt es ziemlich deutlich, welchen Weg die Fiktion 
da genommen hat. Oberhalb der fogenannten 
Elyſaͤiſchen Felder, die jezt nichts weiter find als 
ein Kleiner Buſch in einer Vertiefung, waren viele 
Gräber; man erkennt noch jest eine Menge Kos 
lumbaria.da. . Ehe man zu diefen Grabmählern 
kam, mußte man, wenigſtens von einer Seite, über 
das Mare morto: alfo ging es Über das: Waſſer 
(den Styr) in die Unterwelt. Nun mochte viel⸗ 
leicht der Ort unterhalb den Gräbern damals ein 
ſchattiger anmuthiger Ort ſeln, von dem man ſich 
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dachte, daß die Schatten wol darin luſtwandeln 
koͤnnten: jo war die Sache fertig, und jeder konnte 
in feiner Sjmagination die Sjdee erweitern und dem 
Ort ausichmäffen. 

Daß Bajaͤ nicht ein Ort geblieben ift wo Mens 
fhen wohnen, iſt wegen feiner fchönen Luft und 
über alle Maaßen reizenden Lage, zu bebauten, 
Greilich hätte man da nicht In Kutfchen von einem 
Haufe zum andern fahren fönnen, wenigftens nicht 
an vielen Orten: denn die Häufer waren häufig fo - 
an das hohe Ufer mit der SHinterfeite gehängt, mie 
‚die Ruinen zeigen, und mußten vorn fo weit über 
dem Waſſer ftehn, daß Ich noch nicht begreife wie 
man anders als mit Schiffen hat dazu kommen kdız 
nen, Unter manden andern Merkwärdigkeiten, 
wovon dieſe Gegend fa voll ift, befah ich Heute auch 
den erftaunlichen Wafferbehälter, der insgemein 
Piſcina mirsbilis heißt, und den Ueberzug feiner 
Bände, melden man filr einen Niederfchlag aus 
dem Waſſer hält, und der mir doch eher ein Tünch 
zu feln feheint, Mit dem Lacus Avernus und der 
Grotte der Sibylle, die ſehenswuͤrdig iſt, machte 
ih den Beichluß; und kehrte Aber Puzzuoli, we 
ih ſchon vorher gewefen war, am Abend ſpaͤt nach 
Meapel zuruͤk. 

Hannover. . M. Marcard. 
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Vorläufige Erklärung über Schloffers 
Brief an Leuchſenring; nebft einem 
Maͤhrchen *). 


&; Hat dem Herrn geheimen Hofrath Schlofier 
gefällen, einen mweitläuftigen Brief, den er mir 
im September vorigen Jahre gefchrieben, In dem 
erfien Stuͤkke des deurfchen Muſeums dieſes 
Jahrs druffen zu laſſen *). Sch batte dieſen 
Drief nicht beantwortet. Herr Schloffer fagt: 
er habe mein Stillſchweigen nicht anders als fär 
eine Misbilligung feines Vorſchlags anfehen Fäns 
nen. Ein fo Eluger Dann hätte doch noch andre 
Urfachen dieſes Stillſchweigens vermuthen Fönnen; 
und ein fo guter Mann hätte vielleicht Überlegen 
follen, daß er dur) die Befanntmachung feines 
Briefes zu ſehr ſchaͤdlichen Mißverftändniffen Ges 
I legen⸗ 
*, Hrn, Schloſſers Brief an Hrn. Leuchfenring i 

Rt et auch Die Berl, er —— 
uns bei Gelegenheit einer Vertheidigung gegen 
mehrere Gegner, augefuͤhrt worden, im April di 
9,6. 234 363. Es wird alſo unfern Leſern um 

ſto willfommner fein, auch bei uns die’ Erkläs 

ng des Mannes, an welchen der Brief eigentlich 
‚gerichter war, zu leſen. 25 

| Die Herausgeber. —— 

xe) Dieſes Stuͤk des Mufeums iſt mir erſt zu Anfang 
des Maͤrzmonats zu Geſicht gekommen, da ich voñ 

einer Reiſe zuruͤk kam. | a 
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legenheit gebe, und Gefahr laufe, einem Manz 
den ee doch felnen Freund nennt, eine unanı 
nehme Stunde fu machen. War es Her 
Schloſſer bloß darum zu thun, feinen Vorſihlag 
der Beurtheilung des Sournalens und Kaifeepubll 
kums, welches er doch fo ſehr verachtet, zu unter 
werfen; fo Eonnte dieſes ja ohne Mennung meines 
Namens gefchehen, und ohne dag er fih der In— 
disfretion ſchuldig machte, Öffentlich zu erzählen, 
was id) ihm in einem vertrauten Geſpriͤch über 
gewiſſe delifate Materien fol gefagt baben. 

Doch wuͤrde ich weniger unzufrieden mit Herrn 
Schloffer fein, wenn er nur meine Meinung rich 
tiger vorgeftellt, und mir nicht Sefinmungen ge⸗ 
liehen haͤtte, die ich nie fuͤr die meinigen erkennen 
kann. Ich ſoll z. B. geſagt haben, alle unſte 
Großen hätten den Deſpotismus im Aug und Her 
zen. Solche übertriebene Gemeinſpruͤche überlafe 





ich gern dan Genieen und Rraftmännern: ihmeb 


nes Theile freue mich, daß ih das Gluͤt hat, 
mehr als Einen Großen Deutſchlands zu kennen, 
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der weniger Deſpotismus im Aug und Herzen hat, 


als viele unfrer Weifen, Heiligen und Propheten. 
Dieſes fage ich wahrhaftig nicht, um den Großen 
meines Vaterlandes zu ſchmeicheln. - Ale di@nid 


kennen, wiſſen es, daß ich lieber durch Wahrheit 


zu nußen, ale ducch Schmeichelet zu gefallen ſuche. 
Herr Schloffer befhuldige mich auch, daßelch 

ben Umgang eines Proteſtanten mit — 
F | mißoll⸗ 
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mißbillige. Ich begreife nicht, wie Herr Shlofft 
einen Mann feinen Freund nennen kann, dem er. 
eine fo elende Denkungsart zutraut. Die Wahr; 
heit iſt: daß ich vieleicht mehr Freunde unter Ras 
tholiten als unter Proteftanten habe, und daß ich 
dem Umgange mit diefen edlen Menſchen vieleder 
feligften Stunden meines Lebens verdanke. Sch 
muß fogar fagen, daß meine Meinungen über den 
politifhen Gebrauch der Religion, über Priefters ' 
zegiment, Profelytenmacheret und Sefuiterintrts 

guen, die ich bei Katholiken eben nicht verheele,- 

von diefen nicht fo ungänftig find beurtheilt wor⸗ 
den, als von Schloffer, dem proteftantifchen Phi⸗ 
loſophen. Der redliche Katholik, der die Religion: 
nicht zu kaufmännischen Abfichten mißbraucht, fons 

dern zu feiner moralifchen Beflerung anwendet, iſt 

mir höchft ſchaͤtzbar; fo wie Ich den Proteftanten 
gern melde, der aus der Srömmigfeit ein Gewerbe: 
macht, und feine Religion bloß dazu gebraucht, 
fih Einfluß zu verfchaffen, feinen Gegnern zu ſcha⸗ 

den, und das liebe Publikum an der Rafe herum 

zu führen, 

So bald es mir die Zeit erlaubt, werde Ih ums. 
ftändlicher zeigen, daß Herr Schloffer meine Mei⸗ 
nungen und Gefinnungen in einem ganz falfchen 
Lichte vorgeftelt bat. Ich will gern glauben, 
baß er nicht zur Abficht gehabt babe, mich wider 
Wiſſen und Gewiſſen zu verläumden. Aber der 
Erfolg bleibt doch immer eben derfelbe; und es ers 
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hellet auch hieraus, dag Herr Schloffer kefiernir* 
de getban haben, abzuwarten, bis ich es für nit 
lich gehalten hätte, dem Publitum meine eigene 
lihe Meinung über die neuen Deonpeien felbit 
mitzutheilen. 

Sch weiß fein anderes Mittel, Heren Schlofee 
zu entjchuldigen, ale wenn. ich vorausſetze: er das 
be von Leuten, die er fürtedlich haͤlt, falſche Nach⸗ 
eidten von mir aufgenommen. Er erjihlt mans 
ces als meine Meinung, was er gewiß niht von 





mir gehört hat; und ih darf nicht vermutben, 


daß er es aus boshaften. Abfichtern erbichtet habe, 
Herr Scloffer wird alfo wohl thun, wenn er de 
nen, die ihm dergleichen Anekdoten mittheilen, in 
Sukunft.nicht mehr fo leicht Glauben bemißt. 
Du mußt gar viele Vorficht anwenden, wenn 
ou jemand radeln willft oder loben; Damit du 
nicht etwa anders redeft als du ſollteſt; def: 
wegen. muß man die Guten von Den Boͤſen 
wohl unterfcheiden lernen.”). 

Es iſt mir leid, daß mic) Herr Schlofier ger 
zwungen hat, den Lejern mit meiner Er£lärung be 
fchwerlich zu fallen. Um fie ein wenig zu entſchaͤ⸗ 
digen, erzähle ich ihnen das folgende. fehrreiche 
Maͤhrchen aus einem berühmten Schriftftelier. 

Der: Dalai = Kanıs verfammlete einft feine ge⸗ 
heimen BENENNEN und — folgende Rede: 

8 » Meine 
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” „Meine ehrwurdigen Brüder! Ihr und td. 
wiſſen ſehr wohl, daß ich nicht umfterbfich bin; aber 
es iſt gut, daß die Völker es glauben. Die Tatar 
ten von Groß und Klein Thiber find ein hartn&fkts 
ges Volt, das ein ſchweres Joch’ und Eräftige Irr⸗ 
thuͤmer nöthig Hat. Verſaͤumet janichts, ehrwuͤr⸗ 
dige Brüder, fie zu überreden, ich fe unſterblich. 
Ihr theilee mit mir den Ruhm diefer Unfterblichs 
keit; fie verfhafft euch Ehre und Reichthuͤmer.“ 
„So lang unfre ;Tataren von Groß und Klein 
Thibet weder lefen noch ſchreiben Eönnen, fo lange 
fie eine barbarifche Erziehung erhalten; koͤnnet ihr 
herzhaft ihr Geld nehinen, Ihre Weiber und Toͤch⸗ 
ter befchlafen, und ihnen den Zorn des Gottes Fo 
ankuͤndigen, wenn ſie ſich unterſtehen, ſich nur im 
geringſten daruͤber zu beklagen.“ 
„Koͤmmt aber die Zeit, daß wir bie — 
nicht länger verhindern koͤnnen, ihre Vernunft zu 
gebrauchen (denn immer koͤnnen mir dasdoch nicht 
verhindern); jo müßt ihr euer Verhalten völlig 
ändern. Ihr könnt alsdann verfichern, daß euch 
die Anfllärung und das wahre Wohl der Tataren 
am Herzen liege, und von Zeit zu Zeit das Gegens 
Heil von dern lehren was eure Vorfahren behaup⸗ 
tet haben. Aber ihr müßt eure Worte auf Schraus 
ben ftellen, immer eine Hinterthuͤre offen behal⸗ 
ten, euch eine Fertigkeit erwerben, unbeſtimmt zu 
reden als wenn eg beſtimmt wäre, und allen alles 
7 werden ſuchen. Wenn ein Pferd ſich nicht will 
Pyra mels 
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meiſtern lafien, fo muß man oft den Zuͤgel verätts 
dern. Ihr koͤunt fogar Toleranz und Denkfretheit 
empfehlen; doc mußt ihr nie vergeſſen, mit der 
einen Hand mehr zuruͤk zu nehmen, als Ihr mie 
der andern gegeben habt, und ja nicht verfäumen, 
gecht oft und beweglich über den einreißenden Uns 
glauben zu feufgen. Ihr müßt Unwiſſenhen Ger 
nie und Sophifterei Weisheit nennen, alle Arten 
Ber Schwaͤrmerel beginfigen, Empfindelei füg 
hohe Frömmigkeit ausgeben, von Schönheit, Liebe 
und Herzensergiefung predigen, glänzende Antt⸗ 
theſen machen, viel von Wundern und geheimen 
Liffenfchaften erzählen, den Leidenſchaften ſchmei⸗ 
ein, die Einbildungskraft verwirten, euch vor 
Schönen Frauen und Töchtern die Hände kuͤſſen laſ⸗ 
ſen, und durch allerlei Gaukeleien den geſunden 
Menſchenverſtand und die moraliſche Religion vers 
drängen. Wer ſich nicht ſanft von uns will betuh⸗ 
zen und leiten laſſen, den müßt ihr drüffen. Ale 
diejenigen, welche die Kniee nicht vor umsheugen, 
und den geringften Zweifel in unfte Weisheit und 
Helligkeit ſetzen, oder fih gar unterfichen uͤber unſ⸗ 
se Narrheiten zu lachen: ſollt ihr Arheiften nennen, 
md fie, fo oft es chunlich if, Ins Heuer oder Ing 
Waſſer werfen, oder im Gefängnifie verſchmach⸗ 
ten laflen. * | ** 

„Wenn unter ben mächtigen Fuͤrſten Afteng, 
die ung bisher unterworfen waren, ungläflicher 
Weiſe einer oder der andere zu viel Verſtand hätte s 
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‚fo müßt ihr euch forgfältig hüten, weit ausfehenbe 
Streitigkeiten mir demfelben anzufangen, Ihr 
‚Könnt ihn unter der Hand verhaßt zu machen fus 
chen; aber öffentlich müßt Ihr immer mit tiefem 
Reſpekt von demfelben reden, und.von Zeit zu Zeit 
ſagen: ihr hofftet, ein fo einfichtsvoller und froms 
mer Regent. werde endlich die gute Sache fiegen 
laffen, Was aber einzelne Staatsbürger betrifft, 
Die ſich unterftehen vernünftig zu fein, die müßt 
Ahr nie verfchonen; je rechtichaffener fie find, deſto 
mehr müßt ihre Sorge tragen fieauszurotten, denk . 
bie rechtſchaffenen Leute find ung von je ber gefährs 
lich gemwefen, “ | 

„Habet Taubeneinfalt , Schlangenklughelt, 

und Loͤwenklauen, nach den Erforderniſſen des 
Orts und der Zeit.“ 
Kaum batte der Dalai ⸗ Lama die letztern 
Worte geſprochen, als die Erde zu zittern anfing, 
der ganze Horizont fich mit Blitzen bedefte, der 
Donner von allen Seiten brüllte, und eine himm⸗ 
liſche Stimme ſich Hören ließ: Betet Gott an und 
nicht den großen Lama. 

Alle kleinen Lama's behaupteten, die Stimme 
habe geſagt: Betet Gott an und auch den gro⸗ 
Ben Lama, Dieſer Glaube herrſchte lange Zeit 
in dem Koͤnigreiche Thibet. 

So welt das Maͤhrchen, welches ich mit eini⸗ 

BEER üderfegt Habe, Sich glaube, eg fei eis 
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nem Chriſten wohl erlaubt, die Maximen des Da; 
fal, Lama zu wißbilligen. 
Zuͤrich. Leuchſenring. 








Nachricht uͤber das von Herrn D. Sem: 
ler hieher geſandte Ruftgold. 


Die Sache mit den Univerſalmitteln des Herrn Baron 
von Hirſchen, wovon öfter in der Monatsſchrift 
geredet worden, fcheint ſich, dem Himmel ſei Denf! 
itzt ziemlich ihrem Eude zu nähern. Das Lufttalz 
waſſer war eine unkraͤftige und freilich auch um 
ſchaͤdliche Mifchung von Glauberfals und Urinmagma, 
deren geringe. Mirkfamkeit ist anerkannt iſt. Nun 
„.bereitet der Hett Baron ein viel fraftigeres Luftſal 
"Das aber fo nberfräftig aus Amtimpnium verfertig 
wird, daß Vatienten, nach der Erzaͤhlung im Hre, 
-D. Oppenheimers „Gedanken uber Univerfalmittel 
and Luftſalt,“ Berlin, 1787. 8.) fich daruach zu 
Bode brechen. - Nur H. Semler behauptet noch im 
- mer die Goldhaltigkelt jenes Luſtſaltwaſſets, wao⸗ 
. vou.der DVerfertiger doch felbft nichts weiß. Dex 
‘ Streit darüber it’jegt an Das rechte Forum gefoms 
“men; und wen der nachſtehende genaue und grunds 
liche Bericht unfers vortreflichen Chemifers Blaps 
roth nicht überzeugt, der mag dann uoch ferner — 
‚am mit Herrn Semler Die hermettfche Sprache iu 
„reden — das Stinfaold über der Erde in ekel— 


a ; Br 


haften Mifchungen fuchen. | 
1); Herd. Semler fir gut gefunden bat, einen 
Aufſatz zur Berl, Monatsfhrift (Maͤrz 1787, 


©. 302) einzufenden,. worin er.das Publikum van 
ee der 
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ber an mich geſchehenen Ueberſendung ſeines kuͤuſt ⸗ 
lich: erzeugten Goldes benachrichtiget;, auch aus 
meiner Antwort an Ihn einen Auszug mitthellet; 
fo halte ich mich zu einer kurzen Erzählung von 
den fernern Verlauf verbunden, um ſowohl der 
rege gemachten Neugierde des Publikums einige 
Befriedigung zu gewähren, als auch dem eigenen 
Wunſche des Hrn. D. Semler dadurch Genũge 
leiſten. s 

Die Veranlaſſung, welche Hin. O. Semier 
Ben hat; mid) mit feinem Zutraiten zu beebs 
gen, und zum Schieddrichter, wenigſtens zum 
Zeugen, im Punkte feiner Kunft ber willkuͤhtlichen 
Golderzeugung, als einer Frucht feines Studiums 
der. geheimen Chernie, aufjufordern, war des 
Thomms Akatholikus Unglauben an dtefe bers 
metifche Kunft, ‚und deffen Wunfh, daß Here 
D. Seiler: fein Kunftgold an einen oder ans 
Bern befannten Chemifer zur Peifung einjendeh 
— . 

. Hear D. Semler that hierauf ufe die Ehre 
an, etwas von dieſem Kunſtgolde an mich- zu‘ jens 
den. Wie feſt er aber bei fich felbft von der Nichs 
tigkeit diefer feiner Golderzeugungskunſt uͤberzeugt 
ſei, davon belehrten mich mehrere Stellen feines 
Driefes. Er ſchrieb mir 3. B.: „Vet der Heiligen 
„Aſche des der Menſchenwelt fo tefpeftablen Frieds 
„richs ſchwoͤre ich Ihnen es zu, und. bet allem was 
am groß und theuer halte: daß Ste, hier Goldfalz 
| a Pp 4 e „von 
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„von mir in die Haͤnde bekommen, worunter dag 
„generirte Gold fihtbar genug ift. Sich habe alſo 
„ourch einen Eid allem vorgebeuget, was man 
„nur erfinnen mag; Ich Habe kein Gold eingethan, 
»es iſt entftanden aus dem falzartigen Stoffe, 
sun.‘ Kerner: „Sie fehen, daß ich ehrlich 
„handle, und ich bin Davon ganz gewiß, daf 
„diefes Gold in dem Glaſe ſich erft erzeuger bar. 
„Wenn alle Chemiker in Paris, London u. f. w. 
„mir mwiderfprechen, fo hoch ich fie alle über mich 
„feße: fo Hilft es nichts; es iſt und bleibt fatum 
„phylice verum; und ich fann alfo durch gar nichts 
„in der Wele dahin gebracht werden, meine Bes 
»ſchreibung zurukzunehmen. Lebten wir auch uns 
„ter einem Tyrannen, der mic, einſperren, mars 
„teen, tödten ließe: fo muß ich alles ebenfo — 
„hen, als ich es Ihnen hier erzaͤhle.“ — 

Dieſem Schreiben hatte Herr D. Semler 
zwei kleine Glaͤschen beigefüͤgt, in welchen von 
außen ſchon die, einer braͤunlichen feuchten Salz⸗ 
maſſe eingemengten, haͤufigen Goldflitterchen deut⸗ 
lc zu erkennen waren; ohngefaͤhr von der Art; 
wie zerſtuͤktes Blättchengold In einer ftarf damit 
beladenen Confectio Alkermes ausſiehet. Wet 
Eroͤfnung diefer Gtäschen verbreitete fich ein eige⸗ 
ner fäuliger Geruch, der das ganze Zimmer ans 
füllte. — Die Reihe von Verſuchen, denen ich 
dieſes Gemenge untermwarf, beftätigte: daß dieſe 
glänzenden Flittern wahres Bold waren. — 
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falinifche Magma aber beſtand aus Bitterſalz, 
mit empprevmatifch dligten Theilchen und - fläche 
tigem Alkali verbunden, und mit erdigem Schlammt 
und gröbern Sandförnern verunreinigt. Ein 
Theil des davon adgefonderten Goldes, zu 
Kügelchen gebracht, durch Umfchmelzen mit Bos 
tar gereinigt und plattgefchlagen,, zeigte eine 
bläffere Farbe; und mit Koͤnigswaſſer digertre 
Blieb ein weißlicher Ruͤkſtand — Hornfilber viels 
leleht, — dergleihen ih aber doch nicht antraf, 
ats ich gewöhnliches Blattgold vom Goldfchläs 
ger eben fo behandelte. In dem falzigen Stoffe 
Bingegen fand fich, nachdem jene’ mechanifch das 
mit vermengt geweſenen Golddlättchen abgeſon⸗ 
dert waren, keine weitere Spur von aufge⸗ 
loͤſtem Golde; und noch weniger eine Kraf, 
Quekſilber oder andere Metalle goldhaltig zu 
machen, oder nur auf irgend eine Weiſe zu ver⸗ 
ändern. 
Dieſes meldete ih Heren D. Semler, uns: 
ee bat felbft einen Auszug. meines damaligen 
Briefes im März ©. 303. abdrukken laffen, 
Gold mar es alfo allerdings, was Hr. 5, mir 
zugefande hatte; mur blieb der Zweifel übrig: 
sie war es entflanden? wie war es in das 
Magma gefemmen? Diefe Fragen chat ich dar 
mals an H. Semler. (f. März, ©. 303.). 
Der würdige Mann hat meine Zweifel über die 
” en überfandten. Glaͤſern erſt geſchehen 
Ds | feins 
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feinſollende Entſtehung bes, Goldes, und meine 
Erklärung: daß ich von der phyſi ſchen Wahrheit 
dieſer paradoxen Sache lediglich nur durch ei⸗ 
gene Erfahrung zu uͤberzeugen ſei, nicht ungis 
tig aufgenommen. Er perſprach: mich, To viel 
ihm möglich fei, in den Stand zu jeßen, die 
ganze Erfcheinung mit eigenen Händen und Aus 
gen nach Belieben zu ‚bewerffielligen; woruͤber 
er. jedoch folgendes.Äußerte. „Mas aber die vors 
„hergehende Probe betrift, wodurch Sie Sich 
„erft Selbft fihern wollen, daß kein Bold wes, 
„der in dem Troknen noch Naſſen ift, fo erlaus 
„ben Ste mir. erft meine Erklärung. Die Probe 
„müßte doch eigentlich auf eben dag metalliſche 
„Sold gehen, ‚welches die Herren Chymici vom: 
„großen Range bisher Bloß. unter der Erde für 

„hen und annehmen; die geheime Chymte aber, 
odle ich fuͤr mich ſelbſt etwas erlernt habe, kennt 
„auch Mineralien uͤber der Erde. Es heißt da⸗ 
„ber Luftgold, Stinkgold, (hen vor 100 — 150 
„Jahren), weil es nach Putrefaktion, wie man 
„es nennt, eben erſt ſichtbar wird als metalli⸗ 
„ſche Form. Vorher iſt es Saamen, Aurum po- 
„tentiale, Wenn. Sie nun den Liquor z. B. mit 
„Zinnſolutlon probiren, ſo glaube ich, es wird 
„das Zeichen mwentgftens- matt entſtehen. Sie 
„wüßten aljo, es wäre Boldfamen in dem Liquor; 
„aber das metallifche. Gold war noch nicht ge⸗ 
a Alſo begreife ich durch Generation nur 
‚4 ? aurum 
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„atırum vifibile denn alles mögliche Gold iſt frets 
„lich actu primo ſchon in der ganzen materiellen 
„Maſſe unferer Atmosphäre, wie alles Obſt u. f. w.; 
„in.den Kernen. Diefe hyporhedis tft dag Eigens 
„thum der geheimen. Ehymte bisher; die ganze 
„;Mineralogia externa weiß nichts hievon. Es wird. 
„alſo alles aufiden Begriff, generatio auri, anfoms, 
„men, welche alsdbann fat augenbliflich entſteht, 
„fobald liguidum zur terra oder fal gethan wird, 
„Daß in diefem Liquor Semen oder Spiritus auri— 
„enthalten iſt, macht das objettum aus,’ das der. 

„gelernten Chymie oder von Öffentlicher Profeßlon, 
„uothwendig ganz unbekannt. iſt.“ — 

„. Wider meine Beforgniß, ob nicht etwa eine 
fremde Hand, aus Leichtfertigkeit oder Bosheit, 
hinter feinem Rükken das Gold eingemifht haben, 
könnte, verwahrt fih Hr. S. folgendermaßen, 
„Dielen, Fall ift geradebin ganz unmoͤglich; 1) 
„habe. ih allein den Schlüflel zum Gartenhaufe, 
das ohnehin im Winter niemand beſucht, als ich, 
„um völlig.alleln. zu fein» 2) Habe ich nie nur 
„6. große Glaskugeln, ſondern mehr ald 20 bis 30 
„Glaͤſer groß und klein; und in allen Ifi, einerlet 
„Erfolg... Wie koͤnntae ich fonft in einen Enthuſias⸗ 
„mus gerathen fein bei der Entdekkung?“ 

Ich erhielt hieranf vom Hrn. D. ©. die vers 
(piochenen Materien, an welchen ich die Entftehung 
des Soldes felbft fehen follte. Auf meine Bedin⸗ 
gung, unter welcher ich an diefe hermetiſche Auss 

| geburt 





( 580 ) 
ee ee SEE 


geburt des Goldes zu glauben verſprochen hatte, 
nehmlich: durch eigene Unterfuhung mich zujübers 
zeugen, daß in ſolchen Materien nicht ſchon ver 
threr Vermiſchung Gold präeriftice, äußerte Hr. 
&. bei deren Ueberjendung: „un mögen Ste die 
„Augen eröfnen, wie ftark Ste können, um zu⸗ 
„erft fi zu überzeugen, daß Fein metallifches 
„Gold bis je&t, weder in dem Liquor, noch in dem 
„Salze lei, u. ſ. w.“ Bald nachher aber fagt er. 
boh: „Wenn aber ja in der langen Zeit Der 
„reife *) und durch die Agitation die Fermentas 
„tlon des unſichtbaren Schwefels wirklich fo weit 
„fortgeruͤkt waͤre, daß Sie im Salze Goldflaͤmm⸗ 
„chen ſaͤhen; fo iſt es eine kleine Mühe, fie aus 
„einer beſtimmten annoch trofnen Maffe, alle 
„wieder auszufuchen, bis Sie gar nichts, oder fo 
„wenig finden, daß Sie das Augenmaaß des 

„Quant 


*) Halle ift befanntlid nur 20 Meilen von Berlins 
und dee Poftmagen ift nicht länger, als 36 Stun⸗ 
“ Den unterwegs. Aber H. S. glaubt fo fehr au die 
fchnelle Entſtehung des Goldes in diefem Magma, 
daß er an einen der Herausgeber fchrieb: DH 
Rlaproch wird Mühe haben, das umtermegs 
generirte Gold abzufcheiden.‘‘ Seltſam, daß dies. 
fer vaktoltſche Liquor nicht bereits große Goldkluns 
pen in H. Semlere Haufe generirt hat! Und no 
feltfamer, daß bie Generation in H. Klaproths 
Haufe ganz aufgehdrt.hat! Denn die von 9. S, 
an ihn gefchikten Gläschen und Pälnerchen jeige 
int, nad fo langer Zeit, nicht mehr Geld, a 
tie gleich Anfangs in fich hatten. 
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„Quanti in der folgenden Erſcheinung ſicherlich 
„Selbſt anwenden koͤnnen. Es iſt mir unmöglich, 
„die Fermentation ganz zu entfernen, weil ſonſt 
„der Erfolg fehlen müßte; "genug, Ste fehen aud) 
„mit Lupen fein metalliiches Hold." — Und doch 
meldet Hr. S. am Ende des Briefes ſelbſt: „Im 
Salze ift fehon hie und da Bold fichtbar worden, 

„weil ohnedas Liquor darüber ftand.“ 
Diie uͤberſandren Materien beſtanden nun: 1) 
‚in einer Fluͤſſigkeit, welche, nad Hrn. S. Vers 
ſicherung, den Saamen des Goldes enthalten 
ſollte; und 2) in einer kriſtalliniſchen Salzmaffe, 
in. welcher das Zu erzeugende jungfräuliche Bold 
als in’ einer Matrix ausgeboren werden follte, 
Der Ligupr war In 3 verfchtedenen Släfern enthals 
ten. Im Ganzen war der Geruch fich ziemlich 
ähnlich, und zwar empyrevmatiſch; doch prädos 
minirte in einem bderfelben eine Säure, in den bei⸗ 
den andern Glaͤſern aber flach flüchtiges Harnfalz 
hervor. Die aus braunen, fchmiertgen Salzfris 
ſtallen beftehende Matrig hingegen, fand ih an 
mehrern Stellen bereits deutlich mit Goldflitter⸗ 
hen vermengt; welche ich aber nicht, wie Hr. D. 
&. verlangte, gaͤnzlich ausfondern konnte, weil 
fie dazu meiſtens gar zu Elein, auch in dem ſchmie⸗ 
vigen oͤligten Weſen, womit das Salz vermenge 

ft, zu fehr verſtekt waren. 

Bon diefem Salze that Ich in 4 verfchiedene 
Släschen, eine gleiche, ohngefaͤhr & Drachme bar 
tragende, 
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tragende, Menge. Andrei diefer Släfer: übers 
ich das Salz mit den 3 mir vor. Hr. S. zugefanl 
ten (Goldſamen enthalten ſollenden) Fläffigfeiten; 
im aten Glaſe aber mit ſimplem diſtillirten Marker. 
Das Salz -gerging ziemlich. bald, und ließ viele 
Sandtörner fallen. Zugleich kamen in allen vier 
Gläfern *) die Goldflimmerden: zum Vorſchem: 
deren Menge jedoch, In Vergleichung ver in den 
Beiden erſten von Hrn. D. S. erhaltenen Öläsden 
befindlichen Menge nur gering, war, auch jedem 
fich nicht weiter vermehrt hat. 

Den noch übrigen Theil der ſaliniſchen Maſſe 
ließ ich in deftillietem Waffer zergehen, ſammelte 
die damit vermifcht getwefenen und nun zu Boden 
fallenden Eleinen Steine und Sandkoͤrner, Inder 
ich die leichtern heterogenen Subſtanzen davon abs 
fhlämmte; trofnete den. Sand, und fand nun, 
wit Hülfe desAugenglafes, hie und da Äußerft kleine 
Queffilberfügelchen darunter, wovon ich eins der 
größten mit einer Mefleripige’ausheben, und af 
ein Papier. bringen konnte. „Daß es mirklides 
Quekſilber war, beftätigte fich dadurch, day ein 
gelinder Druk es in mehrere Kügelchen zertheilte, 


die fich bei ihrer Beruͤhrung leicht wieder vereinigs 
| ten, 





ı 9 Daß alfo auch finples Waſſer Diefelbe Kraft hat, 
das jungfräuliche Gold zu ſchwaͤnger S⸗ 
braucht es ja der kuͤnſtlichen Fluͤſſigkeiten nicht, 

. bie den Samen des Goldes enthalten ſollen 
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ten, und daß es an Gold gebracht, dieſes verquikte⸗ 
wuchs Anwaͤrmen aber auch bavon wieder abrandya, 
te Hr. D. ©. iſt der Meinung, daß diefeSteins 
hen in dem Moment des: Uebergieſſens per conge- 
Jationem erfi entffünden, und daß Bleiftäffchen dar⸗ 
unter ſich mit erzeugten. — In der von diefem 
fandigen: Ruͤkſtand -abgegofinen waͤſſrigten Auflsi 
fung des Salzes ſchwammen die Goldflimmern 
Deutlich herum, in Geſellſchaft einer feinen Schlamm⸗ 
erde, und mehrerer Brokken von verrottetem Hols 
ze; auch einer Eenntlichen Beere vom Nachtſchat⸗ 
ten (Solanum nigrum L). *) = Die durch Fils 
triven von gedachten heterogenen. Körpern befreiete 
Salzauflöfung lieferte, nad) gelinder Abduͤnſtung, 
größtentheils Kriftallen von Bitterſalz; und die 
Mutterlauge enthielt nochein, mit branfkig: oͤligen 
Theilchen gemengtes, fluͤchtiges Harnſalz. 
Ich Habe demnach bei dieſer, nach Hrn, D; 
Semlers eigener Vorſchrift genau befolgten, Proze⸗ 
dur das Gold nicht erſtlich entſtehen ſehen; ſon⸗ 
dern 
| *) Man erſtaunt billig, daß H. Semler eine fo herr⸗ 
liche und koſthare Mafle, welche das aurum poten- 
siale, Luft⸗ oder Stinkgold enthält, nicht ſorgſa⸗ 
mer vor aller fremden Verunreinigung in Acht 
nimmt. Noch mehr aber erſtaunt man, daß H.S. 
fo genau auf ein Haar anzugeben weiß: mas von 
Diefen heterogenen Dingen durdy Zufall in. das 
aurum potentiale bineingefommen, und mag, fich 
Darin Fongelirr hat. Dean ſ. Herrn S. Aamer 
kungen, Mär, ©, 306 und 398. — 
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dern diefes hat bereits ſaͤmmtlich in der Sal 
„maife eriftirt, und if daraus bloß durchs Auswar 
fchen enthüllt worden. Sch kann daher aud in den 
Liquoribus feine Animam Solis, fein Sperme fo- 
lare und dergleichen annehmen, weil ſie zur Sicht⸗ 
barmachung des Soldes aus der Salzmaſſe nichts 
weiter heitragen, als was ein jedes anderes wälls 
tiges Menftruum, ja das bloße Waſſer allein, 
leiftet. 
Das Verfprechen des Hr. D. &. und meine 
Bedingung, aus aoldfreien Stoffen, Förperlir 
ches Bold entftehen zu fehen, find alfo big jege 
noch unerfuͤlltz und meine wohlmeinende Beforgs 
niß, daß Hr. ©. durd) irgend einen ihm unbekauns 
ten Zufall zu dem Bolde in feinen Glaͤſern gelaus 
ge, und Aberhaupt bei dem Mangel Hinlänglicher 
chemiſchen Vorkenntniſſe in Irthum geleitet werde, 


dauret noch fort, *) | 
| He. 


“ie ſo gar oft, ja — ich erlaubeſes mir, zu ſa⸗ 
en — mie urvermeidlich, Irthum das Loos 
mindergeäbter Chemi“en fei, bedarf wol Feines Bes 
weiſes. Aber auch Chemiker vom erſten Rauge 
muͤſſen nicht ſelten bei aller Vorſicht, dennoch 
Die traurige Erfahrung machen, Daß Itren menſch⸗ 
lich ik. Kekannte Beiſpiele uͤbergehe ich; . fols 
ende zwei aber fiehen hier vielleicht am rechten 
rt, — Herr Bergrath Lehmann in Berlin 
laubte einſtmals, Fünftliches Silber aus dem 
— Spiesglanzkalche machen zu 
dnnen. Drei- und mehrwmal wiederholte er 
Den Prozeß, und jedesmal bekam er — ee 
dr 


“En 
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D. &. iſt, in feiner Antwort auf meinen 


Abm eitigefandten chemiſchen Gericht, bemüht ge⸗ 


weſen, mir die Art und Weſſe zu ‚erklären, wie er 
Di 9 kuͤnſtliche 55* des — —— 


„Hr Fi 


In — nt ic in der Dir, daß ne 
Gold 


‚149 
— Suber Er bereitete ſich hierauf einen: groͤßern 
orrath von gedachtem A aber, 
Yon Spießglanzers, welches er Diefesmal aus einer 
andern Apotheke holen ließ. Zuverfichtiich wies 
— 686 er. nun hiermit den Verſuch, ‚und. 
Nichts! Nun erſt —— * ſei —78— Fa, 
» z0hed ne dokimaßiſch, und fa 
E-; rhaltig. — Herr Prof. Rragenftein in: Ko 
dran gedac ir J einiger Zeit u Bir, 
nr aus Hornfilber —— Silber 
NE mit Arſenik guldiſch zu mache "Der: 
berühmte. und vortrefliche Chemiker, Heer vom 
Morvean zu Dijon, era vor Eursem diefen 
— Prozeß; und, ſiehe da! er erhielt’ 
Gold; das alle Brober hielt: SGran aus jeder: 
Une Silber, Mas jeheen nun. die ande: Mer 
tallvermandlung Ungläubigen zu diefen Berfuchen 
eines Mannes, wie von Morveau Jagen? Tex: 
Doch, Herr Hofratb von Born hat bereits u 
 Ruoren geloͤſet. Sobald ihn Herr v. MM. von die: 
fer auffallenden Erfahrung beiachrichtigt?, wie⸗ 
derholte Er fie, und entdekte: Daß der Galjburgie: 
che a als. diejenige Sorte, womit. die 
üblichen P ale au Frankreichs verlegt merdem, 
und wonit alfo ur jener. Derfuch zu Diion ans 
— geſtellt ift, güldifch fei; ingegen der Boͤhmi⸗ 
.. fe er, iu — aus goldfreien er ſub⸗ 
imirte, Arſentk kein Atom 1aelhes ins Silber zu 
bringen vermogte. Eine Warning für manchen 
modernen ruͤſtigen Chemikaſter! Be 
RMonatihr, IX. 8, 6,6t, Ra 
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Gold Quaͤſtlonis ein wahrhaft kuͤnſtlich erzeugtee 
Gold ſei, mit ihm noch nicht einverftanden bin, 
Ich wuͤrde mich der guten Achtung, welche Hr. 
D. S. gegen mich und meine aufrichtige Wahr⸗ 
heiteliebe zu hegen die Güte hat, unmwerth machen, 
wenn Id eher, als ich ſelbſt noch, überzeugt wäre, 
auf ſeine Seite treten würde. — Eine von Ihm 
aufs neue erhaltene Portton feines Salzes und fir 
quors hat auch nichts Naͤhers aufgeklaͤrt. Audem 
Salze klebten eben ſo, wie an dem vorherigen, 
bereite, Goldflitterchen ‚ aber in noch geringerer 
Menge; und der Liquor that abermal nichts wei⸗ 
ter, als daß er diefe wenigen. Goldflittern augs 

ſchlammte, und deutlicher zu Geſicht brachte. 
Auf meine freundfchaftliche Beſorgniß, daß ir⸗ 
gendwo ein Irthum im Spiele ſei, verſichert mich 
dieſer wuͤrdige Gelehrte, mit der Ihm gewoͤhnli⸗ 
en, und‘ feinem Charäfter Ehre mächenden Freis 
muͤthigkeit, wiederholentlich des Gegentheils. 
„Dreimal für einmal“ ſchreibt Er mir „wollte ich 
„es oͤffentlich ſagen: ich habe mich geirret; wollte 
„die Art des Irthums erzaͤhlen, um andere zu be⸗ 
„hüten; es waͤte eben ſo gewiß Wohlthat und-pas 
„triotiſche Ehre bei allen verſtaͤndigen Menſchen. 
„Aber ich habe es betheuret, daß ein Irthum 
„bei mir nicht da iſt; und nun hat freilich die 
„große Anzahl gelern Phyfi icorum, Chemicorum 
„und Sociorum von öffentlichen Collegüis; ein altes 
„Praͤjudiz der Infallibilltaͤt ſchon lange ſich erwor⸗ 
„ben, oder doch gar ernſtlich ſi — Steis 
hat 
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hat man geſpottet; (ich weiß es, daß manche es 
! „eben Darum thun oder thaten, damit ja bie 
2, Mahrhett nicht fo leicht gerettee und befchüse 
i „mwürde), Aus biefem gleihfem erblichen Spott 
 „zuedt zu kommen,’ und aus reiner Liebe zur 
„Wahrheit fich zu revociren: das ift für viele, uns 
x „edle, feile, kriechende Menſchen viel zu ſchwer, 
sl „zu erhaben, zu groß.“ ; 
4 Bei diefer Lage der Sache wird der wahre Um 
4 fprung des Goldes in den Släfern des Hrn, D. 
a &. unmöglidy anders und eher können ausgemits 
a telt werden, als bis es diefem gel’hrten Manne 
) gefällig fein wird, einen genauen und verfiändlis 
ı chen Unterricht von der Bereltungs oder Gewin⸗ 
» nungsart des Liquors ſowohl, als vorzüglich deg 
„ Salzes, mitzutheilen. Will aber Hr, S. diefeg als 
ein Seheimniß bewahren, wovon weder das Bus 
s biitum, noch ein einzelnes Individuum, außer 
Jihm, umterrichtee fein fols fo Bleibe die Sache 
unentſchieden; und dann wird alles weitere Difpus 
e giren darüber unnüß ). | u 
Berlin, | Blaprorh 

) —— Qq ⸗ 


©) Außer dem Hirſchenſchen Lnftſalzwaſſer giebt es 
noch ein andres diefes Namens, Das jedoch noch: 
niemand weder für eine Univer alarznei noch für 
eine Goldquelle erklärt hat. Sn den Gothaifchen 
el. Zeitungen St.69.. vom 30 Aug. 1786. fieht 
flser Nachricht: "Man hat zu Bocklet bei Kiſ⸗ 
ngen in Sranfen eine Duelle won firer Luft ents 
Deft, welche unter andern zur Verfertrgung eines 
Ruftialzwaffers gebraucht wird, wovon man eine 
Vouteille au a Purganzen füs a4 Kreuzer verkauft. 
Heeß 
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8. a 

. Deforganifation und Manipuliren. 

Da die magnetiſche Deforganifatton und der Som 
nambulism von Frankreich ausgegangen find, fo 
äft es Immer der Mühe wehrt, ihren itzigen Zus 
ftand daſelbſt zu kennen Zwar bat Mesmer 
ſelbſt fi in Paris nicht länger. Halten können ; 
doch macht die Sache dort noch außerordentli⸗ 
ches Gluͤk, und vorzuͤglich in zwei großen Pros 
yinzialkädten, aus welchen bie Wunderkur 
noch leichter nad) Deutſchland und ber Schmelz 
Eommen fonnte: in Straßburg und Lyon. Ein 
neues feanzöfifches Wert, welches allerlei zum 
Theil ſehr unwichtige Anekdoten und ziemlich uns 
wigige Bonmots ‚als große Merkwürdigkeiten aus 
der. erſten Hauptſtadt der Melt erzähle, ) giebt auch 
umftändliche Trachrichten von dem Magnetiſirwe⸗ 
fen in Paris und Lyon. Mesmer ſtiftete eine Are 
von Koge, geziert mit allegorifhen Bildern, wo 
er dem Neuaufgenommenen, . für die mäßige, 
Summe von 100 Louis, feine hoben Geheimniſſe 
entdekte, unter dem feieierlichften Eide, nichts 
davon den Profanen fund zu: machen. : Er 
initiiete gleich Anfangs. hundert Perjonen, Mit 
— fo 


Herr, Prof. Pickel zu Würzburg hat ſchon eine 
umfiändlichere Nachticht von diefer fonderbaren 
-, Quelle druffen laffen.“ | 
®) Tableau mouvant de Paris ou varietes amufanres 
©: par M. Nougaret. Tome fecond, % Londres, & 
- fe trouve & Paris, 3787, & a 
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fo leicht erwotbenem Gelde troͤſtete er ſich, als er 
Maris verließ. Anfangs ging er nad London, 
wo es Ihm ader minder gluͤkte; und darauf nach 
Italien. Im Dezemb. 1785 erſchien er noch eins 
mal in Frankreich, an der itallaͤniſcheu Graͤnze: 
in Grenoble, wo er init den ausſchweifendſten 
Ehrenbezengungen empfangen warb; aber bald 
Darauf wieder zurüf ging, Merkwuͤrdig 
iſt, daß er, wie ſein Betwunditer und Nach⸗ 
Tolger, Lavater, auch den elenden Gaukler Bafla 
ner befache Hat und noch lobt; er fagt (in f. 
Men, für la decouv, du Magn. Anim.): „Meine 
„eigne Erfahrung hat mich überzeugt, daß diefer 
„Mann (Gaffner) Das Werkzeug der Natur 
ie. O Natur, Natur! wie mußte du dich herz 
abſetzen laſſen Nun foll. gar ein Erjefuit, ein uns 
wiſſender Pfaffe, ein plumper Teufelsbanner dein 
Werkzeug fein! 

Der Verfammlungsort der Mesmerfchen Ini⸗ 
tlation zu Darts hieß Socier€ de l’Harmonje. 
Die Secietät beftand, auch nach Mesmers Abs 
ſchlede, und beſteht neh; und in den meiften 
großen Städten Frankreichs giebt es itzt ſolche 
Logen der Harmonie. Die zu Grenoble vers 
anftaltete eben die feierliche Einholung des erſten 
Wundermeifters. Die zu Lyon iſt vorzüglich, thäs 
tig; und auch vornehme Denefche reifen bin, um 
dort durch Glauben Gefundheit zu holen. Ein 
berühmter Magnetificer daſelbſt iſt Herr Rich. 
3. ‚gar sin Apotheker, deſſen Gewerbe ganz fal⸗ 

u 20 5 u dr. 
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leu muß, wenn dieſe Univerſalkur wahr. iſt, giebe 
ſich damit ab: Herr Lanoix. Auch Wetten ges 
ſchehen dort, mie bei den Luftſchiffarthen; ein 
Wundarzt, Hr. Dutrech, wettete: den flärffien 
Menfchen zn magnetifiren, ıhn in Katalepfie fals 
fen zu laffen, und zu machen, daß eri m | 











1 allent⸗ 
halben folge. *) Ja, man hat — dei zdruk: 
thieriſcher Magnetismus, ganz getreu — — 
Lyon auch Thiere magnetiſirt, unter andern e 
Pferd, das waͤhrend der Operatlon ſchauderte 
(wahrſcheinlich, weil Fliegen —— 
ſtete (natuͤrlich, weil es ſehr alt und krank 


war) *8). a An eat ee 
Uebrigens hat, wie bei allen, Drbenegefells 
(haften, fih auch hier Zwieſpalt . eingefchlichen, 
und es find — ungeachtet des fhönen Ma ens 
Zarmonie — mehrere Sekten entſtanden. Es 
giebt Mesmeriten, Desloniſten, Martiniſten, 
Barberiniſten, Juͤmeliniſten, Spirltualiten a. 






J J w 
*) Daß er dad Verſorechen nicht hielt, verk: 
von felbk. Er half fich mit franzöfifcher Perfifla- 
ge. Ein andrer Wundarst, Here Preſſavin, wer⸗ 
tete nemlich dagegen, und trieb die Sache —— 
so Lonis. Diefer Pr. war in dem Unternehmen 
einer Luftſchiffahrt verungluͤkt. Duͤtrech that ihm 
daher den Vorſchlag: erſt eine — — zu 
machen, und wenn er glüklich davon zuruükgekom⸗ 
men, fo wolle er (D.) mit ihm eine dritte nıas 
Fu und ihn dann oben in der Luft magnes 
tiſtren. * Yin? 
**) üns ift eine fehr intereffante Nelation von ber 
auch fchen in Deutfchland gefchehenen Deforgants 
firung einee Bub zugeichitt worden, welche wir 
naͤchſtens zu liefern denken. Die Seraueg. 
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ſ. m. Deslon war der Schiler und Anfangs 
ein großer; Freund des Wiener Arztes. Es if 
derfelbe, deſſen Kurart die König. Kommiſſarien 
unterfuchten (B. Monatsſchr. 1785, Jan. &. 17): 
meil Desion, als Mitglied der medizinifhen as, 
kultaͤt, den Kommiſſaren Rede ftehen mußte, wozu 
Mesmer, als Fremder und zu feinem Kollegium 
gehörig, nicht fo verbunden war, Hierauf ers 
Fannte Mesmer feines ehemaligen Freundes Kufı 
art nicht mehr für die rechte. Der Chevalier de 
Saint-Maxtin, franzoͤſiſcher Offlzier, der itzt 
in Deutſchland leben ſoll, iſt Verfaſſer, oder 
vielmehr nur Redacteur des beruͤchtigten Bir 
ches: des Erreurs & de la Veritẽ, von welchem 
oͤfter in der Berl, Monatsſchrift geredet worden. 
Aus dem kabbaliſtiſch⸗ theoſophiſchen Unſinn dies 
ſes und der andern damit zuſammenhaͤngenden 
Bücher, worin, mie in einem Schleier, ſehr abs 
fihelihe Winke verhälle find, haben einige Mess 
merifken Sjdeen genommen, und eine eigene Schule, 
geftiftet. Der Chevalier Barberin, ein Artilles 
rieoffizier, der ist zu Lyon lebt, foll durch eiges 
nes Nachdenken das Mesmerfche Syſtem entdekt 
baden; hat aber vieles hinzugefeßt. Andere far 
gen, er hätte Sdeen vom Marquis de Puifegür 
in Straßburg (Movemb. 1785, ©. 431) genoms 
men. — — Der Parteigeift ift ſchon fo beftig, 
Daß jede Sekte nur fih die einzig richtige Mes 
thode zuerkennt, und der andern dag wahre Licht 

294 abipricht 
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richt ); nur genen die Profanen 
am — ee, ni wi 
tlihe S 
















weni 

en das Manipı (ven ni ehe 
* Hellung | ‚fen iu follen; tk st ab br 1 
€8,- wie in Zürte ee I rhnh; 


ten Seelonzuftand, * | 
Kriſe, das heißt: im Son mn ambul 
ud oh 
zu £önnen“ (das fi — ber a Deu eie 


“geben bie innerlihen K der © Aare 4 
2 "welche man ihnen —52 { a ai e⸗ 
der ſich — an 1, su es te , 


Seal m — 
riechi mit a 
tief, ©. Monatsfchr. iger Lin 3.4 
Made, Berlancourt fpricht fehe 
ſeitdem fie. magnetifict fi. (S. Le 
Kournier Michel, Tréſorier de. ‚France, 
Meliner.) — In Paris wird itzt ein f 
ihr Homunkulus, ‚der gar zletlich — Lügen 
verdreht, In Spiritus im —— was. 
der neuen Wunder mehr find. —* 
Sch komme zu Deutſchland. ein t ar 
res Derdienft, diefen feltjamen, fi fi) hei Hr * 
weiter verbreitenden, Aberglauben an 
glelch daruͤber die BERN BE na zulick 
3 * 
us) Bekannelich hat man in Frankteich * Bere 
tiſmus auf die Bühne Ir einen kl 
| Schauſpiel: Les Illumines nich ie Saum 
‘ren, fondern die Myſtiker) if Biere Bi 
» der drei initiirten Hauptperſonen recht 
nutzt, Es ſteht in: Le Somnambule. % * de 
ee & fe ıouve a Paris, chez Didot, 1786, 
sr, 8, 





Was 
Hr. Hofrath Bökmann zu Karlsruhe, Profefz 
for dee Mathematik und Phyſik! nächftens 
zu Gunſten des Magnetismus, und zum Unters 
- richte der Hausmuͤtter im dieſer neuen fimpeln 
Kurart befannt machen wird, mie Er es felbft 
in Poffelts Magazin angekündiget bat, muß 
man erwarten. Bon einem folchen Mann kann 
man vermuthen, daß er’ die eigentlichen phyſi⸗ 
fhen oder medizinischen Wirkungen des Keibens 
genau’ ‚beobachten und angeben wird. Allein, 
dieſe kannte man fon lange: bei ung, und im 
- Öriente, von wannen, wie einige glauben, die 
Tefuiten die itzige neumodiſche Manipulation 
ſollen zu uns gebracht haben ***), Hr. Boͤkmann 
wied aber gewiß nicht behaupten, daß man ners 
venfiehen Mädchen und unerfahrnen: Menſchen 
medizinische Kenntniß anflreihen kann; dann 
wäre: ja alles muͤhſame Studiren, und die ganze 
—D —U— " Qq g Hi. Sr Weit⸗ 


*) &t. 17, den 27. Apr. 1787, ©. 142. die Note. 
) 3.9. Hamburg. Korceppoud. Nr. 77. Beilage, 
-- , Den 15. Mat 1787: - - 

„Alle Reifende,. 4.9. Epunerat, Le Gentil, cr; 

zZaͤhlen von dem Gebrauce des Reibens bei Krauk⸗ 

heiten in Oſtindien, Sina, nm.ſ. w. Auch erzaͤhlt 

Herr Georgtg Forſter, die ber ſich ſelbſt verfuirte 

heilſame Wirkung des Keibens von Maͤdchen in 
Otaheiti, bei einer Kraſtloſigkeit. 
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Heitläuftigkeit der medizinischen Fakultaͤtea, uns 
nuͤtz. Der unmiffendke Menſch braucht fih nur 
deforgantfiren zu laflen, to kann er den vers 
borgenften. Siß einer. innerlihen Krankheit ans 
geben und die Hellmittei Dagegen nennen. Noch 
weniger wird Hr. Boͤkmann behaupten, daß 
das, mag nur der Mwiſſende kentt, und deſſen 
Kenntniß der Allguͤtige vor uns werbarg: die 
Sufunft, vor den Bliften einer manipulirten 
Frau oder Jungfer offen ſteht. Und dies if 
ja nur, worüber die Frage fein kann. Dah die 
Beruͤhrung zweier Körper ıhre Lage ändert, iſt 
Geſetz der Natur. Daß alſo auh ein gemifles 
Meiben bet ftoffenden &Säften, bei erichlaıten 
Muskeln und Nerven, ‚bei verdiftem Bine, u. 
f. m. von Nutzen jein fan: wer will das saugs 
nen? Aber daß dieſes Manipuliren eine Uni—⸗ 
verfalmedizin ſet, daß es Renntniſſe Der 
Arzeneigelahrtheit mittheile, daß es Wahrſager⸗ 
geiſt bewitke; daran muB, eben den Geſetzen 
der Natur zufolge, jeder ‚zweifeln, der noch nıchk 
excentriſch genug denkt, um biefe ewigen Geſez⸗ 
ze umſtoßen zu wollen. | 
Ein andrer thätiger, Befoͤrderer des Magne⸗ 
. tismug iſt Herr von: Inarre, ehemals franzds 
fiiher :Hufarenoffizier, der itzt zu Frankfurt a. 
SM. lebt. Er initiirt, und magnetifire in der 
dortigen Gegend. Er hat eine Somnambulaire 
clairvoyante bet fih, melde mit geichloffenen 
Augen die verwikkelteſten langwiertgſten Krank 
beiten durch und duch haut, und fehr ausführ- 
liche Verordnungen dagegen diktirt oder jelbft 
auffchreibt. Es giebt der Somnambulären jehr 
viele; nur eine Somnamtuläre 'clärvoyante iſt 
eine ſehr feltene Erſchelnung, deren. ein magnes 


tiftifches Oberhaupt nur aus. ‚befonderer Gnade 
der 





( 595 ) 
— — —— —— — 


der — , wenn er einen frommen und gerech⸗ 
ten Lebenswandel führt, theilhaftig wird. — Ueber⸗ 
haupt koͤnnen in dieſe, wie in mehrere geh⸗ ime Ge⸗ 
ſellſchaften, nur ganz gute moraliſche Menſchen auf⸗ 
genommen werden, deren Herz rein und unver— 
dorben Ift (und die wenigſtens 2 Karolinen bes 
zahlen können). Es iſt fonderbar, daß bei einer 
Neturkraft das Herz mit in Betrachtung koͤmmt. 
Mit der Elekrrifirmafchine kann mwenigitens es 
der wirken; und. feibft der Nachtmahlsvergifrer 
in Zuͤrch vuͤrde Lavatern einen Schlag damit 
haben beibriugen koͤnnen. Oder foll dies wirk⸗ 
lid, eine Wunderkraft fein? Iſt es eine apo⸗ 
ftoiifehe "Kur, mie die neuen Heiligen und 
Propheten uns bereden wollen? eine Kraft, bie 
durch Handauflegen und durd den Glauben 
wirft? Narr« duvara Tu mIssvorTi, ſteht ſeit kurzem 
auf Lavaters Petſchaft; und dis ſoll vermuthlich 
eine Ewpfelung feiner magnetiſchen Wunderkraft 
fein... Wozu dann aber alle die weitläuftigen, 
mihfamen,. und für die profane Welt etwas ans 
ftößigen. Operationen des Mantpulirens ? kann 
Bott Ist nur Wunder auf diefe Arc thun? 
© Weber eine Kur des Hrn. von Sjnarre und 
fein Betragen dabei bat der Biſchoͤflich Speier— 
Ihe Phyſikus Hr. D. Birnftiel ein lefensmwürs 
diges Buͤchlein *) herausgegeben, das aber mit 
manden Fehlern des Stils gefchrieben und mit 
any entfielenden Druffehlern gedruft ift. Hr. _ 
tenftiel zeige vortreflich, daß auf die —E 
dur 


2) „Geſammelte Aktenftuͤkke zu Aufdekkung des Ges 
„heimniſſes des fogenamnten thieriſchen Magnes 
— „tiſmus, in einigen freundfchaftlichen Briefen 
\ „dem Deren Leibarst und Hofrath Baldinger 

„’ mitgerheilt von F.5. Birmftiel. Marburg im 
„der neuen afgdemifhen Buchhandlung. 1787. 8. 





durch Einbildung uud. Glauben gehitkt Zi, 
die Somnanbuläte elätvoyante ab ‚nichts‘ von 
einer uuwillkühtlichen — van, eine 
wahrhaft jo. zu Dei den Begeliſter * 
hatte, ſondern völlig” willkuh gr ? e 
zu Werke ging; n Babe eit Ä 
Diäg, den fie bein A 

ten bemerkt und ihm Er — fen 

te, uun auch im- Zufand. J fi on - 
tadelte. Kurz: Öedähtnif, Verſtane S 'eberle: 
gung, Plan, iſt blerdet fihtlih; Umd 190 Bieit 
dann cine Spur von wunderbarer Dipime 
Dein Rldigers Theorie (T. Si Fuge | 
f.) if in diefem. Siut geri die Lichtige, 
Plan aber, . der fo viele! cute - 2) pr 
—398 ah len Se he a 















nien er ————— — 
auch oben und unten rund 

Metall oder Stuͤk Stahl. 

Aber verſelzte aber der ſehr ker * 
daß es zu der Operation nicht gehöre h fins 
de fd) in Lem aenannten — J he (Ta- 
bleau mouvant de Paris, Thelf, &.162) aud, al 
Verſchiedenheit in der Lehre, angefill Ei af 
neuern Doktoren nicht mehr den bloßen Zete fine 
ger zum Leiten det magnetiichen Materie binlängs 
lich halten, fondern’eine 8 bis 9 Zoll lange eiferne 
Ruthe dazu gebrauchen. Iſt wirklich etwas Mags 
netifches dabei? oder iſt en Stahl: Ph ei —3— 
giſcher Zauberſtab? — 2) ©. 78 ſagt Hr. 
„Man ſagte mir, daß jeder, en 8 
„Heilung bei Thieren‘ (welches doc) Andre: wol⸗ 


ven) „ Kindern, Bloͤd⸗ und — — 
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Bet denen nicht wirfe, die ohne es zu wiſſen, ober: 
ohne fih von der moͤglichen Wirkſamkeit ceffelben 
Te6haft zu überzeugen,. magnetifirt würden,“ Und 
nun feßt er ©.79 hinzu: „Hier verfiel ich aufeine 
Aehnlichkeit, worauf Sie als Droteftant nicht ſo⸗ 
bald würden. verfallen jein. Mir fiel nemlich dag. 
Exorciſten⸗Handwerk ein, worel, wie beim, 
Magnerifiren, der Schild und die Stärke des, 
Glaubens unentbehrlich iſt, wenn Der Ausgang 

gefehnet fein ſoll.“ Mon denke bier, wie ſelbſt proe 
keſtantiſche Geiſtlichen ſich nicht fhämen, eine 
Aehnischkeit dieſer Kur mit dem HSandauflegen, 
mit der Wunderkraft der Apoſtel vorzuſpiegeln. 
rar denke an den katholiſchen Exorziſten Gaſſner, 
den: Lavater und Mesmer verehren! Und man, 
überlege, bis zu welchem rohem Abergtauden der 
gömifchen Kirche mir durch dieje neue, Wunders 
Tehre finfen koͤnnen FERN 
*Herr D. Bier hat einen zweiten Brief über’ 
die Bremifchen Desorganifatlonsgefchichten druk⸗ 
ken laffen *). Man kennt das Seichte feines Bes 
zichtes ‘aus dem erfien Briefe **); und wenn die 
— Wienholt und Olbers glauben, ihre neue 
rart vertheidigen zu muͤſſen, ſo ſollten ſie we⸗ 
nigſtens einen andern Sachwalter annehmen. 
Sat nimint er ſogar Fakta, die er ſelbſt zuerſt ers 
zähle, hatte, und deren auffallende Seltſamtkeit 
gezeigt ward, zur ); wie iſt mit einem ſolchen 
ne eo — Mann 


Hannoͤveriſches Magazin, Gt. 19 ‚bes. Maͤrt 


1787. 
) Berl, Monatsſchr. Februar d. J. Sa135 — 147. 
Seine eigene Erzaͤhſung: daß bei der einen Par 
tientin die Einbildungsfraft rege gemacht und zur 
Unterſtuͤtzung des. gehoften Wirkung. gebraucht 
worden, nennt er int, ans Mißverſtaͤndniß 
entſtan⸗ 


en, 
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Mann weiter zu diſputiren? — Er ſcheint auch 
gar nicht einmal zu wiſſen, worauf es ankömmt. 
Man fragt nicht: ob vernünftige Friktionen, ders 
gleihen lange befannt geweſen, nicht auch bef 
Nervenkrankheiten wohl anzuwenden find? Um 
das Unglaublihe und Seltſame feiner Erzähluns 
gen zu ſtuͤtzen, muß er ganz andere Fragen beantz 
worten. 


Iſt es wahr, daß des D. Dunze Vorfchlag, 
za jehen, eb Dem. A. wirklich eine ihr unbekannte, 
Schrift duch das Gefühl errathen. kann, (Febr. 
©. 153.). verworfen worden? Iſt es wahr, daf. 
“fie, als D. Rohde ihr ein befchriebenes Blatt vers. 
ehrt in die Hand gab, die Augen oͤfnete, das 
Dlatt ummandte, und dann das Wort ausfprach 
(Mai, S. 486)7 Iſt es nicht überhaupt laͤppiſch, 
folhe Sachen zn einer Kur zu rechnen, folche Sas: 
Ken durch Manipuliren hervorzubringen ? — Iſt 
es nicht lächerliche Alfanzeret, Wafler zu magnetifi« 
ren, indem man das Glas mit fünf Fingern unten 
anfaßt, und mit den erften Sliedern der andern 
Hand es oben berährr, und wie Hrn au = 
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entkanden. Und doch fagt er gleich dabei,. daß 
man ihr Schriften über den Magnetifmus zw 
lefen gegeben. — Vorher fagte er: die Mädchen 
wuͤßten in der Extaſe nıchts von Bloͤdigkeit, noch 
vonj allem dem, mas zufolge der Erziehung junge 
. Sranensimmer im Umgange mit Mau:nsperfonen 
zuruͤkhaͤlt und die Ergiegungen ihrer Seele unters 
Drüft, Mun heißtes: Sie ſeien jnar ungenirt 
t  umd fteimuͤthig, jedoch mit der gröften Befcheis 
denheit und Delikateffe. Doch wird dabei geſagk, 
das fie mährend der Eittafe „eine Munterkeit, 
„ein Bergmigen, einen Jubel, mögte ich es nem 
„nen, behalten.” a J 
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ſchreilbung S. 291 welter davon lautet? "Matt 
£önnte ja die Beobachtung genau anftellen,, indem 
man: einem: Umſtand nach dem ander Bei dieſem 
Magnetiſiren wegließe, um zu finden, in welchein 
Die wahre Kraft ſtekt. — Sit es für die garen 
Sitten gleichgültig, daß man junge Frauenzimtaer 
saaräglich mehrere Monate lang faſt am ganzen 
Körper  beftreicht, : und fie. in der Gegend dee 
Schultern, der Herzarube, des Nabels, und'der 
Knie, ſanft deitc? wie Hi. B. cas Maniputiren 
S. 292, fi beichreibt. Selbſt ein Franzore (Tabl 
znouvant,.p. 159) fagt- über dte Öffentlicher Mas 
nipuiationen and deren Wirkungen: Cöwinenrüne 
jolie femme peut-elle je refoudre à Eprouver 
volonteirement..des - convullions & des crifes? Il 
eft dien vilain de faire la grimace en bonne com- 
pagnie. Noch mehr ift zu hoffen, daß in unferm 
deutſchen Watetlande'die Bahr ſchimpflich werde: 
damit die Nervenfranktheiten ſo menıg als dieſe 
Kuren einretßen. Denn auch dieſe — 
mit dem Exorziſiren hat die Sache. Je meht man 
an Teufeleien glaubt, und je.mebr: Zeufelstanner 
es giebt, defto mehr Beſeſſene find auch: da, — 
Iſt es ferner. nicht hoͤchſt gefährlich, durch dieſe 
Kur: die, EinMldung und; das Nerveninften fo’ ſehr 
anzuſpannen? Der fchrekliche Fall iſt bekannte dag 
am Ende porigen Sjahres, in einer der anjehnlichs 
ſten Provinzen unſers Londes, die Gemohlin 
eines angefebenen verftändigen und wohldenfenden 
Edelmanns, der jedoch eine zu große Meinung von 
den neuern Muuderkräften zu haben ſcheint, diefer 
Kur unterworfen ward, wodurch fie heftige epis 
leptifche Zufälle befam, und endlich tn wahre Ras 
feret verfiel. Sie fprang Nachts plößlich aus dem 
Wette, fahre ihren Ichlafenden Gemahl beim Leibe, 
warf ihn zur Erde, riß darauf das Fenſter auf, 
un 





und wollte fih berunterfißegen; drei ſtarke Dia 
ſchen harren genug zu tun, zum dieſe von fo zielen 
& aufgeiten entkraͤftete Dame au halten, Dergleß 
her wirkten doch die wohlthaͤtigen Apoftel nich 
Durch Sebet und Handauflegen; wohl aber der 
Shändtiche Gaſſner, = Kann man ſicher fein, daß 
eine auf dieſe augreifende Art geheilte Perſon keint 
Rezidive bekomme 7)7 — Kann man endhid nit 
Vernunft glauben, daß Univerſalmedizin, wis 
fenfchaftlicde Kenntniß, Leſen mir den Sins 
gern, und Prophezeihen dadurch bemitt wer⸗ 
den kann, wenn ein, junges Frauerzinmer dm 
einem jungen Arzte-beftrichen und gedruttnit! 
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Thomas Aklsthollu 
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7) Der Vater ber Demsif.. Sch. hat siemlic heit 
‚and feierlich gegen die Berl. Monarsicrift, M 
- den Hamb. Korsefpond. Beilage zu NE.-77: vom 
35. Mat 1787, Teen laifen: dag feine Zehtt 
vollfonmen gefund ſei. Das ftebt ja aber ash 
gerade fo, im Mai der Monatsfchr. S.484. IF 

ift fie völig hergeſtellt — Das Reidiv Mi 
abe: wohl wahr geweſen feinz- denn fie hat ed 1% 

Nnach Herr Bickers zweiten Briefe ©. 299, 
E Bropbejeiber. Mit:dem mache der Water. ed all 
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